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V o ip r e d e. 

Als icb im iühr^ l'S2S '^vSHr^nd.eiüer Aetse nach St. 
PeterftBurg äkn offenfttäitn Lehrstcdbl der Zoologie an 
der Unirer^itHt Kasan anräliiii, maclite ich es dem da- 
maligen Caratör *) äur gU^tchiEeitigiBn Bedingangt dafs 
ich im folgenden jafare Von der Ünireraität zu cinerN 
hatnrhistörischen Reise auf dem caspisch'en ütfeere mit 
den gehörigen Mitteln imd den für die einzelnen Fä- 
cher der Nattdkunde erföriäeflichen Gehülfeh atts|;erüstet 
werden sollte. 

Diefs Heer, das seit den letzten Reisen der Peters- 
burger Akademiker nidit -wieder untersacht wordeb war, 
liefs mich einie neue, reiche Ausbeute hoffen, und dabei* 
wünschte icli so toehr einige tüchtige Gehülfen und andere 
nöthige Unter^lütEungen, um meinen Untersuchungen 
mehr Attsdehntm^ Uhd Oehatt geben zu kömieQ. ^ 

.Wenn Pallaft Auf sieineö grofsen Reisen durch 
Rufsland nur das nördliche Ufer des cäsfiiscben Iteeres 
berührt, den Ausflufs der Wolga und des Jaib, so wie 
einige nahe gelegene Inseln besucht hattie, Gfilden- 
städt, mehr für die Untersuchungen des Kaukasus be- 
stimmt, ntir b^ zur Mündung des Tereh gelangt War: 
sohatb^icwar Gmelin titid sein Reisegefährte Hab Hz!, 



•) Mlehait Leöi^tvvUlch Ma g ii i t x 1( y. 
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der auch noch späterhin mit dem Gjrafen Woiho witsch 
das Meer befuhr , alle seine Küsten untersucht, aber eine 
XU wenig wissenschaftliche Ausbeute für Naturkunde ge- 
liefert, als dals sich die Naturforscher nicht nach einer 
neuen Untersuchung, dieses grofsen Landsees de^r alten 
Welt gesehnt hätten. , ' 

Während meiner frühern Reisen im Auslande äufser- 
tendah0r nicht selten ausgezeichnete Gelehrte die Meinung, 
dafs das caspische Meer ohne Zweifel an Thieren Tiel rei- 
cher seyn müfste, als diefs Gm el in und andere Reisende 
angaben , und forderten mich auf, bei meiner Rückkehr 
in mein Vaterland jene mehr als in Einer Hinsicht merk- 
würdigen Gegenden einer neuen ^ sorgfältigen Untersu- 
chung zu unterwerfen. 

Dieser Gedanke an eine Reise auf , dem caspischen 
Meere hatte mich seit der Zeit zu sehr ergriffen, als ^fs 
ich nicht alle mögltchen Mittel versucht hätte, ihn aus- 
zoif Uhren. Schon im Jahre 1819 suchte sich mein verehr* 
ter Freund und Vorgänger im Amte , der zu früh ver- 
storbene Boj an us, bei meiner Durchreise durch. Wilna 
beim damaligen Reichskanzler Rumänzoff , dem Rufs- 
lan4 90 viele wissenschaftliche Unternehmungen verdankt, 
für meinen Plan zu interessiren, allein die bald darauf 
erfolgte Reise des Kanzlers ins Ausland unterbrach für 
immer unsere Unterbimdjungen» 

Erst durch, meine Versetzung^ an die Universität 
Kasan, zu deren damaligem Lehrbezirke das Astrachani* 
sehe Gouvernement und . die Kaukasischen Länder, gehör- 
ten, sollte also mein so lange und so sehnlichst gehegter 
Wunsch in Erfüllung gehen. 

Bei meiner Ankunft in Kasan suchte ich vorläufig in 
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einem Programme *) den gegenwärtigen Stand ^er natur« 
historischen Kenntnisse von dem caspischen Meere aus- 
einander zu setzen, wie sie sich nach der Schilderung 
derThier- und Pflanzen-Formen, und der Gebirgsbildung 
der Meeresküsten , in den Werken der frühem Beisen- 
den ergaben; ich mufste so als Resultat eine riel zu 
wenig genügende Kunde ^^r Naturgeschichte des Meeres 
im Allgemeinen finden, und um so eher hoffen, von einer 
wissenschaftlichen Lehranstalt mit allen Erfordernissen 
zu einer so umfassenden Reise recht yollstäiidig ausge- 
rüstet zu werden. 

Mein ausführlicher Reiseplan ward von d«r Univer- 
sität zu meiner gr'ofsen Freude vollkommen genehmigt, 
und hohem Orts zur Bestätigung vorgestellt. 

Erst im Februar 1825 erfolgte die Bestätigung dessel- 
ben von Seite des Hm. Ministers ^*) der Yolksaufklärung. 
Se. Majestät der hochselige Kaiser Alexander hatte 
dem damaligen Generalgouvemeur ***) des Astrachani- 
schen Gouvernements und der kaukasischen Länder den 
Befehl ertheilt, mir nicht nur das beste Schiff zu mei- 
nem Periplus des caspischen Meeres ausrüsten, sondern 
auch mir während meiner ganzen Beise überall die nö- 
thigen Hülfsleistungen geben zu lassen. 

Um so erwünchter wäre es daher für mich gewesern, 
wenn ich auch einige tüchtige Gehülfen erhalten hätte, 
die mir auf meiner weiten Reise in jeder Hinsicht behülf- 
lich gewesen wären : die Zeit war jedoch, nach schon erhal- 
tener Bestätigung der Reise durch den Hm.Minister, nun- 



*) Introdactio in historiam naturalem caspii maris. Gasani, t8}4. 
'^*) Alexander Ificolajewitteli Fürst Golitsjn. 
***) Alaxei Pttrowitsch JermoUf/. . 
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mehr zu kurz, als dafs sich die Uniye^rsität mit Jüngern 
Naturforschern in Unterhandlungen hierüber hätte einlas- 
sei[i Jkönnen. Die Entfernung yon Kasai;! nach einer an-^ 
^ dern Uniyersität Rufslands war zu grofs, und ich durfte 
daher nicht mehr hoffen , vor meiner in wenigen Wochen 
zu erfolgenden Abreise noch einen ^Reisegefährten erhal- 
ten zu können; ich entschlofs mich ohne weiteres allein 
zu reisen. Die mir rotläufig/auf ein halbes Jahr festge- 
setzte auf serordentliche Summe zur Reise betrug 2000 
Rubel Assign. (etwa 500 Rthlr. Cour.). 

Das grofse Interesse des erhabenen Monarchen 
für jedds wissenschaftliche Unternehmen überhaupt/ so 
wie ins besoiidere für meine Reise auf dem c^spi- 
schenMeere, zwang mich zur innigen Dankbarkeit. 
Ich hielt es für meine gröfste Pflicht , alle mir zu Gebote 
stehenden Mittel aufzubieten , Um , wenn auch mir allein 
überlassen, nach Kräften jede wissenschaftliche Unter- 
suchung auf dieser weiten^ gefahrvollen Reise so viel wie 
mö^ich ^u verfolgen. 

Nie hätte ich es mir allein zugetraut, die yerschie- 
denartigsten Formen von Thieren und Pflanzen zu beob- 
achten und zu' sammeln, die Gebirgsbildung der Küsten 
zu erforschen und andere physikalische, historische, sta- 
tistische, ethnographische Beobachtungen zu machen; da- 
her verlangte ich so sehr nach tüchtigen Gehülfen. 

Ich habe jedoch nunmehr die Unmöglichkeit vor mir, 
diesen mir gewordenen ehrenvollen Ant;rag einer Um- 
^chiffung des caspischen Meeres abzulehnen, da schon 
der kaiserliche Befehl zur Ausrüstung einer Cor vette 
auf dem Meere gegeben war, und man mich schon in 
Astrachan, wo sie mich aufnehmen tollte, erwartete. 
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Ueberdiefs war ich selbst nicht geneigt, meinen so lange 
in mir genährten Plan eines Periplus des caspi. 
sehen Meeres jetzt um so weniger aufzugeben, als 
ich noch vor hurzein die Hoffnung hatte , ihn bald ganz 
nach meinen Wünschen ausgeführt zu sehen. 
, - So ward meine Abreise auf den Anfang des März- 
monats festgesetzt. Ein Thierausstopfer , der zugleich 
Jägerstelle rertreten sollte , und der sich auf meine Ko- 
sten mitzureisen entschlofs, waA* aufser einem mir als 
tatarischen Dollmetscher von der Ünirersität mitgege- 
benen Inyaliden - Soldaten der ieinzige brauchbare Ge- 
hülfe, der mir folgte. Aber schon in Astrachan muTste 
ich das Mifsvergnügen erleben, dafser, Ton einer hef- 
tigen Brusthrankheit befallen , um die Rückreise bat, so 
dafs ich auih dieses für die anzulegenden Sammlungen 
so nöthigen Gehülfen auf meiner ganzen tleise entbeh- 
ren mufste., 

Um mich nicht auf dieser weiten gefahnrollen Reise 
allein zu sehen , entschlofs sich dagegen meine Frau mit 
ihrem Bruder, ^^r, ein Sohn des frühern Kasanischen 
Professors des Naturrechts Finke aus Göttingen, ßo 
eben seine literarischen Studien beendigt hatte, die Be- 
schwerden der Reise zu theilen. Zwar stellte ich ihr die 
grofsen Unbequemlichkeiten und Gefahren der langen 
Seereise lebhaft vor , erinnerte sie an das der Gesundheit 
so nachtheilige Klima, an die unerträgliche Hitze und 
den grofsen Mangel fast aller Lebensbedürfnisse, — so 
eben hatte die Cholera in Astrachan gewüthet, — nichts 
war im Stande, den festen Entschlufs einer besorgten 
Gattin eu ändern : sie wollte mir um so eher ein Opfer 
bringen I und mit mir die Gefahren theilen, als «ie, 
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,kaum erst seit 3 Monaten die Meitiige, nicbt von mir ge- 
trennt seyn , und mich allein den Gefahren preisgegeben 
wissen wollte. 

' In Astrachan war der- Empfang beim Generalmajor 
Orlofsky, dem Chef der Flotte auf dem caspischen 
Meere j für mich sehr schmeichelhaft. Er hatte mir das 
gröfste Schiff) das auf diesem Meere existirte ,> eine Cor- 
rette von 16 Ks^nonen, und 100 Mann Matrosen ausrüsten 
lassen, und zum Capitän desselben den Flotteniieutenant 
Ladyschenski ernannt , von dem er mir rühmte, dafs 
er mehrmal das caspische Meer befahren, und immef 
günstigen- Wind gehabt habe. Aufser zwei andern Jün- 
gern Flotte-Officieren hatte der General zum Steuermann 
des Schiffs Herrn Dädln ernannt, einen jungen Mann, 
durch dessen rastlose Thätigkeit und Wachsamkeit unser 
Schiff vielen Gefahren glücklich entging. Der Schiffsarzt 
war Herr Frenz el. 

Kaum waren wir zur Rakuscha, der berüchtigten 
Sandbank des Wolga-Ausflusses , gelangt , als wir schon 
den widrigen Wind empfanden , der mich den halben 
Mai und Junius, die schönsten Monate der heilsen Gegen- 
den für naturhistorische Untersuchungen, fast unthätig 
zurückhielt', ohne dafs ich das Meer erreichen konnte. 

Ein andrer Uebelstand für mich war der, dafs ich 
nicht die Wahl hatte zyi landen , und zu segeln , wohin 
ich wollte. Wenn ich gleich den Keiseplan , de;' höhern 
Orts bestätigt war, selbst entworfen , so konnte ich 
doch, was ich nie geahnet hatte, nichts mehr an ihm 
ändern, sobald wir einmal unter Segel waren. Der 
Schiffscapitän hatte den Befehl mich überall da hinzufüh- 
ren, wohin ich früher, als ich am Schreibtische den 
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Plan entwarf^ zu kommen gewünscht liatte. Zeit und^ 
Umstände hatten sich jetxt geändert, aber mein früherer^ 
Reiseplan moTste mit der gröfsten Str^ngö befolgt werden. 

Nicht minder nachtheilig für meine Reise war schon 
das unbeholfene grofse Schiff an sich. Ich mufste gerade 
seiner Gröfse wegen, wodurch es so tief ins Wasser 
griff, so lange Zeit auf derRakuscha müTsig festsitzen, und 
konnte nächstdem nicht an alle Küsten heran, weil die 
Corvette immer 'eine viel gröCsere Tiefe bedurfte, um 
sicher, vor Anker zu liegen. Diefs waren Hindemisse 
genug, die mir die. Landung an jeder Küste und die Un^ 
tersuchung einer jeden Bucht untersagten; wo Klippen 
zu fürchten waren, wie im Karabaga-Golf e^ durfte ich gar 
nicht zu landen verlangen. Das Schiff war dazu gänzlich 
untauglich« 

Aus diesem Allem wird ein Jeder leicht einsehen, dafs 
ich gerade nicht unter den günstigsten Umständen meinen 
Periplus unternahm ; daher wird man wohl nicht mehr ver- , 
langen, als ich hier zu geben mich bemüht habe. Das 
Mifsgeschick wollte' sogar, dafs ich selbst einige der ge- 
wöhnlichen physikalischen Beobachtungen mit dem Ther- 
mometer und Barometer zu machen nicht im Stai^de seyn 
sollte. Hatte ich gleich ein Paar Tliermometer mit* (ein ^ 
tragbares Barometer war in Kasan nicht aufzutreiben), so 
mufste ich schon in den ersten Tagen meiner Ankunft 
auf dem Schiffe das eine als verdorben für unbrauchbar 
erklären, das andere dagegen bald darauf zerschlagen 
sehen , obgleich es, am Hauptmaste in einer hölzernen ' 
Gapsei hängend', vor den Schlägen und Stöfsen der kleu 
ternden Matrosen n sicher genug zu seyn schien^ vorzüg- 
lich da es der Obhut des dort beständig Wache haltenden 
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Matrosen besonders ahempfohlen war. Nicht betser ei% 
ging es mit meinem gläsernen chemischen Apparat zur Ana- 
lyse des Seewassers. Öa ich dadurch verhindert wurde, 
^ das Wasser an Ort und Stelle zu untersuchen, so nahm 
ich einige Flaschen davon auf meiner Reise von Bakb 
nach TifliS tnit,, denn die Post in Rufsla^d übernimiBt 
keine flüssigen Sachen zur Beförderung , um es dort zu 
ai^iJjsiren , hatte aber das Unglück, einige Tagreisen vor 
Tiflis, mit meiner Kalesche in einer sehr gebirgigen 
Gegend umzuwerfen, und die Flaschen und vielem andere 
Präparate zerbrochen zu sehen, so dafs ich dadurch 
einen unersetzlichen Verlust erieiden mufste. 

Kurz iph werde danhbar seyn, wenn meine Leser 
mir nach so unglücklichen äufsern Anspielen noch einiges 
Verdienst zugestehen , und meinen flüchtigen Bemeiiiun. 
gen einigen bleibenden Werth atierkennen : nie hätte ich 
aber erwartet , dafs einer der gröfsten Naturforscher *) 
^den vorliegenden Band meiner naturhistorischen Bemer« 
kungen mit so vielem Interesse lesen wüixLe. 

Nur seinen grofsmüthigen Bemühungen verdanke 
ich es endlich , dafs mein Periplus gedruckt erscheint : 
fast 5 Jahre hatte ich mich mit den Vorbereitungen zum 
Drucke umhergetragen , sogar die Universität Kasan .ver- 
lassen, um in Wilna eine bessere Druckerei und eine 
Lithographie zu iBnden, aber auch hier sah ich bald die 
Herausgabe so^mannichfacher Beobachtungen das Vermö- 
gen eines Privatmannes übersteigen, und fand mich end. 
^ lieh genöthigt, ohne anfeinen Verleger in meinem Vater- 



*) liumholdt, in Paggendorff's Annalen für Physik 
mnd Chemie, 1830 Ifro. i p« 342. 
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Und^ recbnen zu boxmen und/ tob keiner ^issenschaft- 
licben Anstalt in meinem Unternehmen unterstützt, das 
ViEinascript dieser Reise meinem yerehrten 9 der Wissen- 
schaft allein lebenden f'reunde ron Schlechten- 
d a, 1 9 l'rofes^or der Botanik an der Universität Berlin, 
zu überfendf n und den Druck seinen Bemühungen zu 
empfehlen. Er war es 9 . der meine Bemerkungen Herrn 
Ton Qumboldt mittheüte, und dieser hochverehrte 
Gelehrte , dem das ganze wissenschaftlich gebildete Eu- 
ropa hjaldigty ward ein Vermittler zwischen mir iind mei- 
nem Herrn Terleger, der den ersten Band meiner Beise- 
bemeriiui^gen mi^ der grofsten Bereitwilligkeit heraus- 
zugehven, übernahm«. , 

Ii^ diesem Bande findet sich meine ganze Beise auf 
dem caspif^chen Meere beschrieben, mein Aufenthalt in 
Astrachan , meine Seereise von der Bakuscha nach der 
Ostküste Ton Tük-karagan und der Inselgruppe Kulali, 
Ton da nach dem westlichen Ufei* ron Tarki, Derbend 
und Baku9 von wo ich aufs neue an die Ostküste segelte, 
den Baichanischen Meerbusen untersuchte , auf der Insel 
Tschelekän landete, und endlieh die Osli&üste entlang 
ftchifiend südlich rem Silberhügel yor dem Eingange in 
den Astrabat*6chen Golf Anker werfen Hefs ^ die seichte , 
Tiefe hinderte mich an dem Einlaufen in diesen Golf. An 
der Südküste landete ich darauf bei Medschet-sär, besuchte , 
Balfmsch in Masenderan , und liefs dann nach EnselU 
steuern, wo der dortige persische Chan sich mit dem gröfs» 
t^ Nachdrucke meiner Landung widersetzte und mir das 
Einlaufen in die Bucht gänzlich rerwehrte , wiewohl der 
Schach ron Persien durch den damaligen russischen Ge- 
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Schäftsträger *) iii Tehrah von meiner berorstehehdeii 
Reise unterrichtet, auf den Wunsch Sr. Majestät des 
hochseligen Kaisers Alexander mir alle möglichen 
Unterstützungen an den persischen Küsten geben zuias- 
sen befohlen hatt^. Ich kann überhaupt den Empfang 
der Perser an der Südküste des Meeres gar nicht mit der 
Aufnahme rergleichen , die ich bei dem wackern , zuvor- 
kommend gefälligen Beherrscher der Insel Tschelekän 
Chiat Aga und seinem auf europäische Art gebildeten 
Sohne Jakscfai Mahmed genofs. Diese edlen Truch- 
menen hatten lange in Tiflis gelebt, Rufslands mildes 
Scepter kennen gelernt und sich freiwillig dem grofsen 
Monarchen unterworfen, während die Perser, den auf- 
rührerischen Rath schlagen ihrer Chane folgend, schon 
lange den russischen Kriegsschiffeti das Einlaufen in den 
Hafen von Enselli verweigerten. Die Folge davon war 
der im nächsten Sommer ausgebrochene Krieg mit Fersien. 

Bei meiner Rückkehr nach Baku überwinterte ich 
daselbst und besuchte erst im folgenden Frühjahre den 
Ssallianschen Fischfang i^n der Mündung des Kur. 

So war ein ganzes Jahr verflossen. Um meine Rück- 
reise durch den Kaukasus mit mehr Sorgfalt zu machen, 
bat ich die Universität um eine neue Yerlängerung, mei- 
nes Urlaubs auf ein halbes Jahr unter den oben erwähnten 
Bedingungen. Der Herr Minister gewährte mir meine 
Bitte. Ich reiste daher von Baku im März 1826 ab., und 
kam auf einem Wege, auf dem die reifsenden Bergströme 
Überall mit sehr grofser Gefahr zuspassiren waren, durch 
Alt- und Neu- Schamachie^ durch Elisabethopol , die 



*) Herrn v. Mäsarowitsch. 
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ScLamschadilsctie und Kasacliiscbe Distanz nach Somche- 
ticn und so nach Tiflis. 

Nach einem kurzen Aufenthalte hiesplbst reiste ich 
durch Gori in Kartalinien, nach Kutais in Imeretien und 
Ton da nach Mingrelien , -wo ich bei der Redoute Kaie an 
das schwarze Meer gelangte. 

Bei meiner Rückkehr nach Tiflis besuchte ich die 
Kachetischen Gebirge am südwestlichen Abhänge des kau- 
kasischen Gebirgszugs, und kam so nach Telaw , Signach 
und Karagatsch, im Angesichte des Raubstaates von Bela- 
kan, Ton wo ich durch die Upadarische Steppe aufs Neue 
meine Rückkehr- nach Tiflis nahm. 

Meine letzte Ausflucht von Tiflis sollte nach dem 
Ararat gehen: doch warnte man mich schon unterwegs 
Tor dieser Reise, weil sich dunkle Gerüchte von dem 
kriegerischen Aufgebote der Perser gegen Rufsland ver- 
breiteten. Ich hatte meinen Weg nach dem Achtala^schen 
. Kupferbergwerke über Schulaweri genommen , und kam 
von da durch Lori , den alten Sitz der armenischen Herr- 
scher, nach Karaklis. Von da aus besuchte ich unter einer 
starken Bedeckung von Kosacken den See Gok-tschai 
und das Kloster Sewanga auf einer Insel in demselben. 

Hiei^ am nördlichen Ufer des Sees befand sich die 
letzte russische Redoute. Ich fand bei meiner Auskunft 
die ganze Besatzung in Aufruhr; handelnde Tataren aus 
Elisabethopol , die eben aus Erivan ankamen, hatten die 
Nachricht von dem Ausmarsche des Sserdar von Erivan 
mit 4O9OÖO Mann gegen die russische Gränze überbracht; 
die Hauptmacht hatte sich nach ihrer Erzählung auf Humri 
geworfen und nur ein kleineres Corps gegen Karaklis 
gewandt. 
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Unter selchem kriegerischem Getümmel in der klei- 
nen Redoute am See mufste ich so schnell wie möglich 
meinenRückweg nach Karahlis antreten, um nicht durch den 
persischen Yortrab yon der Stadt abgeschnitten zu werden. 
Als ich nunmehr Tiflis erreichte, fand ich Alles in 
dem gröfsten Aufrühre ^ yon allen Seiten liefen die un- 
günstigsten Nachrichten ein, Lankefan war ron den Per- 
sern genommen, Baku undSchuscha, zwei der wichtig- 
sten Festuugen, Ton ihnen eingeschlossen, der Feind ];iiatte 
sich bereits in grofsen Massen vor Elisabethopol gezeigt. 
Sehr zufrieden den. gröfsten Theil des südwestlichen 
Abhanges des kaukasischen Gebirgszuges, wenn auch 
nur flüchtig, bereist zu haben , tt^t ich meine Rückreise 
- über den Bergkamm des Kaukasus an, immer in Sorgen 
lebend, die Bergvölker möchten, von den Persem auf- 
gewiegelt, selbst zu den Waffen greifen, und die erste 
Probe ihres Wafienglücks an uns und unserer militari. 
. sehen Bedeckung versuchen ^ doch war unser Uebergang 
über den Kaukasus von Kobi nach Wladika^kas glücklich 
überstanden, und ich eilte, nun von Elisabethpgrad zu den 
kaukasischen Bädern bei Georgiefsk, und von da durch 
Nen-Tscherkask nach Kasan zurück. 

Diese ganze Landreise von Baku durch Tiflis nach 
Kasan hoffe, ich in einem zweiten Bande ausführlich aus- 
einander zn. setzen , wenn der gegenwärtige mit Beifall 
aufgenommen werden wird. 

Die diesem Bande beiliegende Karte des caspischen 
« Meeres ist nach der Kolotkin*schen entworfen, die zwar 
die Jahreszahl 1826 führt , aber weit früher fertig lag, 
nur nicht erscheinen konnte, weil sie wiederholten Re- 
visionen unterworfen wurde. Wir selbst hatten sie zu 
; die- 
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diesem Zweeke auf unterm Schifie und fanden sie sehr 
genau, mit Ausnahme der Tiefen ^ die sich sehr stark 
geändert hatten. Der Balchanlsdie Meerbusen und die 
Inselgruppe Tor ihm^ so wie dieOsiliüste südwärts von 
Dardshä sind nach unsem Beobachtungen dargestellt, 
der AraUSee nach dem Niyellement und de^ astronomi- 
schen Bestimmuiigen des Obriaten ron Berg, so wie 
der frühere Lauf des An^u-darjatheils nach unsem eige- 
nen, theUs nach He^n r. Muravjeff's Beobachtungen 
auf die Karte eingetragen. 

Mein rerehrter Freund, dto Christ vom General- 
stabe Ton yietinghoff, der um die topographische 
Aufnahme Litthauens so grofse Verdienste besitzt, hat 
mir in dem Entwürfe der beigelegten Karten se^r viele 
freundliche Beihülfe erwiesen', ja sogar selbst die Karte 
Aur alten Geographie des caspischen Meeres nach der 
ron Humboldt*schen (in Poggend. Annalen für Physik 
). 4;.) entworfen, und ihm müTs ich dafür meinen öfTent* 
liehen Dank htemit abstatten. £ben so theilte p^ir auch 
"der Obrist Moritz von Kot2eba.e den beiliegenden 
Plan der Derbender Festung mit, die er meist selbst 
während seines Aufenthalts im Kaukasus, so weit ich 
sie hier verkleinert mitth^ile, an Ort und Stelle auf- 
nahm. Auch war. der leider zu früh versto;cbene Obrist^ 
lieutenant von Lehmann so gefällig, mir die beifol- 
gende Ansicht der Derbender Festung zu zeichnen, wo- 
zu er theils meinen Entwurf, theils eine vortreffKche 
Ansicht benutzte, die ein ausgezeichneter Landschafts- 
maler, H. von Sleritzky, der während der letzten Ein- 
nahme von Derbend im Jahre 1796 Adjutant des Grafen 
S üb off war, damals aufnahm und sie 'mir zur Benützung 

£ichwaUft Rtiie. L Th. ' ** 
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mitth^ilter EndlicH darf ich nicbt unterlassen , dem Hrn. 
General Ton Schubert hiemit meinen e]:gebensten 
Dank abzustatten für die mir gütigst gestattete Benutzung 
des von Berg'scfaen nirellements, das im M. S. im Ge- 
neralstabe zu St. Petersburg aufbewahrt wird. 

Die Darstellung eines Querdurchscbnittes der Hoch« 
ebene zwischen dem caspischen und dem Aral-See ist 
gleichfalls nach den Beobachtungen auf der Berg*schen 
Expedition entworfen; die Erklärung des Nirellements 
sehe man im Anhange am Schlüsse des Werks. * 

Gleichzeitig mit diesem Bande erscheint auch das 
ers^e Heft meiner neuen Arten ron caspischen Pflan- 
zen ; die andern Hefte folgen in kurzer Zeit nach. Diq 
von mir entdeckten neuen Thiere liegen in schönen 
Zeichnungen und ausführlichen Beschreibungen zum 
Drucke bereit 5 das erste Heft derselben befindet sich 
ebenfalls in den Händen meines Freundes von Schlech- 
ten dal in Berlin y dem ich hiermit afiTentlich ffir seine 
Bemühungen meinen grofsten Dank abstatte. 

Wilna, d. 1 October 1830. 
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Erstes Ca p i t e 1. 

abreise vom Kasan. 



Um die Erstlinge des beginnenden Frühlings noch in 
ihrer Blüthe zu treffen , hatte ich meine Abreise . von 
Kasan schon im März beschlossen. Ich rerliefs, es da- 
her den 8 März, und mein Weg führte mich zunächst 
auf die beeiste Kasanha, die schon tiefes Aufwasser 
hatte. Bei Uslon kam ich über die Wolga , auf deren 
jenseitiges steiles Ufer meine auf Schleifen ruhende Ka- 
lesche, von sechs Pferden gebogen, kaum hinauf gelang- 
' ^> dagegen folgte die leichtere Kibithe mit dem Studen- 
ten Arv noldFinke schneller nach. Die nächste Station 
erreichten wir oim Mitternacht, wo wir nur die Pferde 
iptechselten , um die sternhelle Nacht zur weitern Reise zu 
benutzen. Der Frost war ziemlich stark, doch der Weg 
tekr ausgefahren« 

Jenseits der Kreisstadt Buinsk wurde der Schnee 
^allmählich seltener, .und wir mufsten meist über weite, 
yom Schnee gänzlich entblöfste Wiesen fahren. Hiei: ver- 
liefsen uns^die russischen Postknechte; Tataren, Tschu- 
mraschen und Tscheremissen nahmen ihre Stelle ein; 
wir l^amen aber vorzüglich durch tatarische Dörfer, die], 
j^neist elend gebaut, armselige, schmutzige Bewohner 
jenthalten. \ 

Unsere Ankunft in Ssimbirsk , einer reichen, schön- 
gebauten Gouremementsstadt, auf einer Anhöhe ge- 
legen« war nicht ohne Beschwerden; wir nächtigten hier, 
letzten aber frühmorgens unsere Reise weiter fort. Die 

1 * 
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Umgebangen der Stadt zeichnen sich 'durch einen Mu-' 
schelkalkstein aus, der vorzüglich am Ufer der Wolga 
grofse Hügel bildet; doch erlaubte de;r gefrorne Boden 
keine weitern Untersuchungen. 
• Bei der Kreisstadt Ssisran kamen wir an die Wol^ 
ga; sie hatte zwar yieles Aufwasser ^ allein wir fanden 
den Weg auf ihr bequemer für unsere Schlitten. Doch 
stellte sich eine Station weiter der Koth so stark ein , dafs 
wir unsere^ Schleifen wegwerfen und auf Rädern weiter 
fahren mufsten. Wir kamen aber bald wieder auf die 
Wolga, weil der Weg übirs Gebirge noch unfahrbar 
«war; die Berge sind hier stark mit Wald besetzt und mit- 
unter die Wohnung einzelner Räuber; Tor denen unsere 
Tataren nicht geringe Furcht hatten« Wir selbst sagten 
uns von ihr nicht los, vorzüglich da sie dadurch unter, 
halten wurde , dafs wir die ganze sehr stürmische Nacht 
am Fufs eines Berges, auf dem die Station lagv in unse- 
rer Kalesche zubringen mufsten : denn es war keine Mög- 
lichkeit 9 den steilen Berg hinanzufahren ; daher mufsten 
wir an dem stürmischen Wolga -Ufer unser Nachtlager 
halten. 

Den nächsteh Morgen erreichten wir Chwalinsk, 
ein freundliches Städtchen an der Wolga, nur gleich 
Kasan mit ungepflasterten *) Strafsen. Von hier aus fob- 
teti wir bis Wolsk immer auf der Wolga; doch trafen 
wir meist überall ein tiefes Aufwasser an , so dafs mehrnoLal 
das Eis unter unsern Pferden brach und wir von Glück 
sagen konnten, iidSs. wir dem Einsinken entrannen, vor- 
züglich da schon die Abenddämmerung eingetreten und 
hier an der Wolga keine Dörfer bemerkbar waren. 
Wolsk ist eine mittelmäfsige , aber sehr schon gebaute 
Stadt, die wegen der Lage auf einer steilen Anhöhe am 
Wolga -Ufer eine schöne Aussicht gewährt. 



*>.£r8t im Jahre 18^9 hat man die Strafsen von Kasan 
en pflastern angefangen« 
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Den 14 März trafen wir in Ssaratoff ein und stie- 
gen im Gymnasium, beim damaligen Director^esselben, 
ab. Die Stadt ist sehr'grofs , hat viele schöne , steinerne 
Häusier y unter denen' sich aber auch zahlreiche hleine 
hölze^e finden , so dafs dadurch nächst den ungepflaster- 
ten , meist sehr kothigen Strafsen ein nicht empfehlendes 
Aeui^eres entsteht; ganz leichte Droschken müssen im 
Frühjahr und Herbst von drei, ja oft vier Pferden gezo-' 
gen werden , ~ sonst bleiben sie im Kothe stecken. Es war 
auch die Veranlassung, dafs ich nirgends ausfuhr, son- 
dern alle drei Tage im Gymnasium , meist mit d6r Prüfung 
der Gymnasiasten und dem Besichtigen des Gymnasiums zu- 
brachte ; diefs ist ein sehr geräumiges , schönes > steiner- 
nes Gebäude; es hatte eben nicht sehr viele Zöglinge, 
vorzüglich war die höchste Classe tasx ganz leer. Diefs 
Jiommt daher, weil die Eltei^n ihre Kiüder nur so lange 
im Gymnasium lassen , bis sie die ersten Anfangsgründe, 
vorzüglich Rechnen, gehörig erlernt h^ben; alsdann geben 
sie sie in den Kaufmannsstand ab oder schicken sie ins 
Militär; selten gehen einige zur Universität über, nur 
diese machen alsdann den ganzen Cursus des Gymnasiums. 
Die naturhistorischen Sammlungen so wie die Bibliothek 
dieser Anstalt sind nur gering, da sie an sich erst eine 
ganz neue Stiftung ist. Die Kreisschule ist dagegen weit 
zahlreicher besetzt, aber die Zahl der Lehrer sehr ge- 
ring. Dßr Mangel an Zöglingen für diese beiden Anstal- 
ten mag auch daher rühren , dafs die altgläubigen Russen, 
(Starowertzy) eine Menge heimlicher Schulen halten, 
worin sie die Söhne der Rechtgläubigen iinterrichten, sie 
zu ihrer Secte hinziehen und in ihre verhafsten Ansichten 
einweihen. Obgleich diefs auf serordentlich streng unter- 
sagt ist, so wissen die Altgläubigen doch immer noch 
heimliche Mittel und Wege, um zu ihrem Ziele zu ge- 
langen. . 

Den 17 März verliefs ich Ssaratoff ; der Weg bis 
zur nächsten Station war fürchterlich, meist bergan und 
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so bothig, dafs unsere Equipagen mehrmal stecken blie- 
ben^ sehr überraschend waren für uns die deutschen Co- 
lonisten , die gleich hinter Ssaratoff wohnen und die 
Stationspferde stellen. Sie leben ganz nach deutscher ' 
Art , sprechen und kleiden sich etwa wie die Bauern im 
Badenschen , denn von dort her stammten die Vorfahren 
dieser Colonisten, die jetzt meist alle hier geboren sind; 
es leben aber noch etwa zehn von jenen Ausgewanderten, 
im hohen Alter^ die damals als Kinder hieher kamen. 
Ihre Dörfer sind reihlich und nett gebaut, die Wohnun- 
gen meist grofs und geräumig. Einige Bauern sind sehr 
begütert, aber im Ganzen herrscht unter ihnen Armuth, 
die um so empfindlicher ist^ da der unfruchtbare, dürre, 
^it Salpeter überfüllte Boden iiinen keine bessern Zeiten 
yerheifst; als einziger ip^ahrupgszwcig bleibt ihnen nur 
der Fischfang in der Wolga übrig. Dabei müssen sie 
alljährlich der Krone ihre Abgaben entrichten , die sie oft 
nur mit grofser Mühe zusammenbringen können. Da nir- 
gends Waldung in ihrer Nähe ist , so müssen sie aus Man- 
gel an Holz Mist brennen , und nur bei Schmieden sieht 
man Kohlen. Der grofse Mangel nöthigt die armen Leu- 
te, ihre Yerwandten und Freunde zu yerlasseh und in 
andere , entfernte Gegenden Bufslands zu ziehen , wo sie 
bessere Zeiten ^erwarten. So eben wollten 40 Familien 
nach Orenburg auswandern, wo sie einen fruchtba^^ern 
Boden, zu finden boffS^n. 

Es gibt überhaupt 102 deutsche Colonien Im Ssara- 
toffschen Gouvernement, unter denen einige römisch- 
katholisch' und evangelisch -reformirt, die meisten aber 
evangelisch. lutherischer Confession sind. Die Colonien 
liegen theils diefsseits , theils jenseits der Wolga, 
diese heifsen Colonien von der Bergseite, jene von 
der Wie^enseite; das diefsseitige Wolga -Ufer ist 
nämlich weit reicher an Bergen und zugleich auch an - 
Wäldern; daher wird hier die Bienenzucht stark getrie- 
ben und ein sehr guter .Honig gewonnen. Die Wiesen. 
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mie »t «hgegen |;mi8 ol^tiedBen WaMwuohb^ vmd AAev 
herrscht g^kmde ^itr der ^mfse Hölzmaiigdl. 

Mao reoknet nach der letötea KeTisfon gegen 
42^000 oKteiidie Seelm. ' Zn ^n {^röfateti Colonien geu 
Iwren KoAari&enstadt und Sckäflianseii; hi^ wird ge* 
goiWiiUg^ieiDa gt^e aeiie Ktrdie gebaut « za der man 
GoUeote «m gtaz RnrdanA aammelCe. Es g;ibt etwa für 
Bwei hiB drei,«adi vier Colonam «inen Prediger, aber 
jedd liat ÜMT« Hivolle, •attfterdeÄ jedoch nedi zwei Pröp* 
sae» Aimm fär die^Wietfenseite, nnd eiAen für dteBerg«^ 
seiae, die in geiatttcbes Angetegenhetteti Becht spkieeben« 
Andi die reforarirte Acaraindc gebärt an Uxrem Forst» 
£a Saaratdff befindelt stdi dagegen ein erangeUsches 
OattsistoriMti, detoen geisdidier Präsident Fefsler ist; 
aa&er dem wdiüchesi Vorsitaer finden sich bei demaeften 
noch zwei Bebktet^ ein geiatlioher und ein weltlicher« 
nekt don |Beeret&r. Diefa Consistoriam hängt nnmitlel- 
bar Tom llinislerinili der geistlichem Angelegenheiten ab.' 
in Sseratoff ist eine deutsche eTängeliaoh • lutherische 
Mirdie und ein deutscher Stadipl'ediger. 

Die hatheKsche Oemeinde der deutschen Colonien 
beaiizt mehrere Itiadioltachf Pfaffen^ die von einem Ober- 
priester (pater snperier) in Searateff i^hangen , an den 
sie sidi also in Nichtigen gei^cheii Angel^enheiten 
«u wenden haben. Er ist ein Pole. 

Einige Coloaien, wie HadMinenatadt, habefi oft 
zwei erangeKsthe Prediger und eine* hatholisehen Pfaf* 
iaU/) so hier den Akim Längerer. In dieser Colonie 
wird «Ale Woche ein Madit {(ehalten^ z« dem die'Coloni. 
aten aus weiler Feme znaammenbommen. 

Die Coionisten hane^ rorzi^^leh Tabak, Senf, nächst, 
dem Weizen und Habcir, alach nur wenig Boggen, weil 
ihr atremger Iichadboden diese nicht Ter trägt. Der Wohl- 
alaüd der Cotoniaaan Hat sidi seit mehreren Jahren stark 
^emtigert, da fiele Jahre hinter einandei: ein bedeoiender 
üBTewachis m»g«tnalien kit , der ihre Ernten aerst<nrte i et- 
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nige sind jedofeh begütert und beschiifitigen sich mit dem 
Seidenbau ; der aber nicht ganz gedeihen will. 

Der Ort ihrer Gerichtdbarkeit ist ebenfalls Ssara- 
toif, das Tutelcomptoir für die «nsländisdhen Ansiedler, 
das einen Ober . und zwei Dnterrichter, einen Secretär, ei- 
nen Translatenr, einen Landmesser uiid einen Bfichhalteri 
nebst einen Cassirer, *hat Die Zahl der laufenden Geschäf- 
te beträgt im Jahr oft auf 5 «^ 7000 Nuinmem: In Cri- 
minalsachen entscheidet das Tutelcomptoir nicht, sondern, 
verweist die Colonisten ans Kreisgericht; seine Haupt- 
beschäftigung sind ökonomische Angelegenheiten; es sieht 
darauf, dafs alle Hätreer nach einem Plaine gebaut werden» 
begränzt die Felder, Wiesen und Wälder der Colonisten« 
nimmt die Abgaben entgegen u. s. w. Aufserdem ist aber 
in jeder Colonie ein Coloniegericht , von wo die Ge- 
schäfte erst ins Kreisamt und dann ins Tutielcomptoir ge- 
langen. In jeder Colonie befindet sich ein Obervorsteher 
und Vorsteher, ein Kreisbeisitzer «nd Beisitzer nebst dem 
Colonieschreiber, alle aus dem Ißauernstande; nur die 
Kreisaufseher sind von Adel, meist aus dem liilitärstande: 
Es sind aber in den Colonien zehn Kreise, also zehn 
Kreisaufseher aus dem Adel, und ^elm Obervorsteker 
,aus dem Bauernstande 5 diese Kreise sind der Panische 
Kreis (deutsch Schönchen) mit Schafhausen , Bern, Ba- 
sel, Zürich, Solothum; der Katharinenstädtische^ 
mit Katharinenstadt,* Ober- und Nieder »Monjou, Beau- 
regai*ä (so hiefs/ein emignrter, französischer Graf , der 
sich hier auf eigene Kosten ansiedelte),' le Roy (ein 
. ähnlicher Ansiedler ) ; der firafsnojarsche Kreis , mit 
der Colonie Krafsnojar; alle auf der Wiesenseite. Auf ^ 
^er Bergseite finden sich der Jagodn opolänsche Kreis 
(der Feldbcer^nkreis), der Norksche (von den Fisch- 
ottern, die hier leben^ so genannt:), d^> Tonko&cba- 
i'offsche Kreis ( wo vorzüglich * viele russische ^M«r- 
melthiere {j4rciomys Bobac PalL) leben), ,der U.st|- 
külalinsche Kreis (von der Mündung .des Flusses Kü-. 
I . ■ 
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lanka so benannt), der Ssosnoffsche (mit FiehtenwaU 
düngen), mit Lefsnoikaramüsch oder der Krym^, der 
Tarlüksclie und Kamensche Kreis. 

In der Station Kamenka trafen . wir sehr gefältige, 
ehrliche Ldute, die Wirthin mit ihrem alten Manne, ge- l 
wifs ein Muster von Herzensgüte 5 das Dorf isjt, katholisch. 
In der folgenden Station, Gräsnucha, erzählte uns un- 
ter Thränen von ihrer Auswanderung aus dem Yaterlande 
ein alter Bauer ans Worms am Rhein, der noch zu deii 
Ausgewanderten gehörte , seine Frau eine iün£ und sech- 
zig jährige Alte, war schon aus dieser Golonie gebürtig. 
Die Colonisten kamen nämlich unter Katbarinens II Re- 
gierung zu ^wiederholten Malen ins Land; günstige Yer- 
sprechungen munterten sie dazu auf; die Rei^sekosten er. 
hielten sie. frei ^ von dem Tage an, wo sie ihr Land yer- 
liefsen; beiibr^r- Ankunft an dem Ort ihrer Bestimmung 
erhielten sie cAn- Stück Land zum Bebauen und. jede Fami* 
}|eeih höLsernes Gebäude, i»if Kronkosten errichtet, dazu 
erhielten sie 'die nölhige Einrichtung und den gehörigen 
Hausvorrath auf ein ganises ^Jahr ; dann aufserdem hatten 
sie für sich, während fünf Jahren keine Abgaben zu ent- 
richten ; ihre Nachkommen sind hingegen dazu yerbunden, 
und das fällt ihnfsn jetzt alleirdings. schwer.' Alle sind 
Handwerker und machen sich . alU^sSedürfnisse selbsjt; , 
keiner kaaft daher ihr < Garn oder Tuch^ das an sich' 
schon wohlfeil ist. Dagegen sind die Stationshalteip 
meist begülert, haben s^hr schöne, grofse und starke 
Pferde, oft ein schönes, bequemes Haus, zwar hölzern, 
aber reinlich meublirt.; in ihrem Anzüge lieben sie die ' 
blaue Fftrbe,'die Männer tragen eine blaue Jacke und kurze 
Beinkleider, die Mädchen blaue kurze RöckcffCTn , blaue 
Strümpfe und eine fr^i herabhängende Flechte. 

Als die deutschen Coloni^ndörfer aufhörten, hatten 
wirsehlechtere,P9stknechte.und schlechtere Pferde; der 
üble Weg verliefs uns bis Kamüschin nicht. Diefs ist 
eipe artige Kreisstadt; nur war es so schwer ein Paar 
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1i\mmßt SU b^ommen^ difs wit Jangje Zeit Tergebieiis 
suchen Keften, bis wir tttt$ enftddosseo, in der Kreis- 
schale zu nächtigen. 

Von nnn an hatten wir ineist trodinen Boden in der 
weiteil Steppe , auf der jedoch nüch kein Gräsehen bervoi** 
keimte. Die Witterung war ziemlich warm «nd angmeben^ 
nm so {iberratehender fOrnos WMres, daft wir am Gt^n* 
dohnerstage, inDnboika, einen sehr starhen-Bdinee fal* 
len sahen, der taiit einem farchterlidi kidtenBtaline «ns bis 
Zaritzjn begleitete; gAnz erfroren fuhren wir denBer|; 
zur Stadt hinunter. Äiefsseits der Wolga wird sie ganz 
Ton Bergen eingeschlossen; jenseits breitet »Ich aber eine 
unabsehbare , weite Fliehe als Steppe ans. fi«de Städte 
treiben einen bedeutenden Handti und werden dahermeist 
von Hauflenten bewohnt; die Umgebungen sind «äckstdem 
auch sehr fruchtbar. KssHtzyn ist zwar kletn*^ doeh ent«. 
hält es m^rere steinerne Ränser, jedM^h bein Geithiktts; 
wir ranfuten in einem elenden, ichrntttoigen Hanse #be%. 
nächtigen, und dafftr theaer bessMem Min hatte aar 
die Mineraliensammlung 4eis Generals Hoesakowekjr als 
sehr reich und interessant besohrieben; daher war iek auf 
sie neugierig. Doch nur mit Mtiie fand ich ZüOitt 
zu ihm, Jemte ihn aber nachher kennen uhd sdiätzen; 
er ist schon sehr be|6iirt und immer kränklich, kurz in 
seinen Antworten, aber dabei verräth sich leicht eine 
gute Bildung, die er dem Akadmniker Laxmann Terdadet, 
mit dem er in Sibirien und Kamtsdietka' witr« Seine 
Sammlung enthält nur sil|irische, wiew<Al ni^t beaon* 
4ers ausgezeichnete Stücke, wenig httbsche KrystaliB, 
'meist von Metallen, nnd auch die unter Suub begraben; 
reich ist sie an vielen Abänderungen vom sibirischen Ja- 
spis, von Kupfer- und Bleierzen. YersteinerungMi be<> 
safs er gar nicht , eine Mammuthsltinnlade und einen Pfer- 
dezahn *) aus der Gegend von Zdritzjra ^twn aittsgenen* 



*) Man findet aber auch andere Versteinerungen in der 
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men. ]>ie ganze Gegend tiesteht hiier aus aufgeschwemm- 
tem Lande, aus Sand, Lehm, woraus selbst aOe Berge um 
die Stadt gebildet sind; selten findet sich Gyps, als Selenit, 
im Lehmboden, oder grauwackenähnliche QuarzConglo- 
merate, die am Wolga -Ufer oft in ungeheuren Massen 
Torkommen; sie liegen liier, nach Art der Gränitblocke, 
zerstreut umher, und bestehen aus Quarzkömem, die durch 
eine quarzige Bindemasse verbunden sind, zwischen ih-, 
nen liegen unregelmäfsige grüne Körner , etwa Chlorit. 
Offenbar isfs eine zerstörte Quarzmasse, die nachher 
wieder zusammengeleimt wurde, sie lag auch weites 
unten ip der Steppe zerstreut umher. 

Der Weg nach Ssarepta führte am Wolga- Ufer 
entlang auf ebenem Steppenböden; gleich hinter Za- 
ritzjn trafen wir auf eine Kalmückenhorde mit drei Ka< 
melen; um die Stadt finden sich schon yiele Kibitken, 
die hinlänglich bekannten Wohnungen der Kalmücken, aus 
schmalen quer über einander gelegten bretternen Stäben 
mit Filz überzogen zusammengesetzt, ^ufser einer Thür 
haben sie oben einen Bauchfang, ihre Form ist rund, 
nach Oben liegelförmig endigend. In der Steppe trafen 
wir späterhin ganze Dörfer der Kalmücken, die nur aus 
diesen Kibitken bestehen. 

Ssarepta, '26 Werste von Zaritzyn, ist eiiü sehr 
reinliches, niedliches Städtchen, nur von nermhutern be* 
wohnt, soll aber voriges Jahr, wo es fast g^nz abbrannte, 
bei Weitem schöner gewesen seyn. i3ie Gebäude silnd 
alle von Holz , aber ziemlich hübsch. Vor der Kirche 
befindet sich ein grofser schöner !Platz, an dem auch 
einige steinerne Gebäude , so ein grofser Laden mit Ga- 
lanteriewaaren^ stehen. Ein Schwesterhaus wird hier von 
mildthätigeh Schwestern bewohnt, die allerlei Arbeiten 
zam Besten der Armen verfertigen. Die hiesigen Deut- 

ümg^gend, so Hatfischeähne , schmälere und verlän- 
gerte, an der Wurzel mit zwei kleinen Spitzen und weit 
hfeitere, dicjicre an den Rändern gezähnelt. 
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scben siQd meist sehr arbeitsam und gefallig, worin sie 
selbst das Lob der Russen erhalten. Die Lage der Stadt 
ist sehr hübsch, sie hat schöne grofse Gärten, und eine 
Wassermühle an der Ssarpa. Der Ssareptanische Sen£ 
und Schnupftabak sind zwei in ganz Rnfsland sehr ge- 
suchte Waaren. Ssarepta gehört schon zum Astrachan- 
sehen Gouvernement und hat eine eigene Gerichtsbe- 
hörde, die nicht unter dem Tutelcomptoir in Ssaratoff, 
sondern unmittelbar unter dem Oberrichter desselben 
steht. . Etwa drei Werste hinter Ssarepta biefindet 
sich die Station als einzeln ' stehendes sehr geräumiges 
Krongebäude, nach einer eignen Bauart, wie deren von 
da an auf der ganzen Strafse nach Astrachan , yorzüg- 
lieh aber auf der Petersburger Strafse^ angelegt wer- 
den. Sie sind für die Reisenden sehr bequem , man findet 
zu jeder Zeit ein meublirte^, im Winter geheiztes Zim- 
mer zum unentgeltlichen Nachtlager bereit. Die Vorder«^ 
seite wird von vier Säulen geziert 3 über ihnen schwebt 
der russische Adler. Die Fenster befinden äich meist 
.nach d^m Hofe hin und zu beiden Seiten des Hauses; 
auf der Petersburger Strafse^ sind sie dagegen an der 
Vorderseite; da sind auch die Zimmer weit -reicher und 
geschmackvoller meublirt. In dem Nebengebäude woh- 
nen die Postknechte und der Schmed, der gewöhnlich 
auf jeder zweiten Station eine völlig eingerichtete 
Schmiede hat. 

In der weiten, öden Kalmückensteppe, die nun 
anfing, sahen wir selten russische Dörfer", meist nur zer- 
streut stehende Kibitken. 

Um Tschernojar wohnen meist Kalmücken , ge- 
wöhnlich einige Werste von der Strafse ab , am Ufer der 
Wolga, vorzüglich da, wo ein Gehölz sie vor dem Win-^ 
\%v schütz^4 sie schlagen alsdann ihre Kibitken im Walde 
auf, finden hier Feuerung genug und sind vor dem Winde, 
dem Schnee und der Kälte geschützt, im Sommer ziehen 
sie umher und wählen zu ihrem einstweiligen Aufent- 
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halte die Gegend der Steppe, die ihnen, das meiste 
Futter |ur ihre Heerden verspricht. Eünige sind daran 
sehr reich, sie besitzen eineHeerde von 2 — 3000 Stücken 
Bindvieh und Pferde, letztere sind hier aufserordentlich 
wohlfeil , für 27 R. B. (etwa 7 Rthlr. pr. Cour.) kann man 
ein eben so starkes al&N schön gebautes Pferd kaufen. 
Getreide bauen die Kalmücken gar nicht, daher kennen 
sie auch wenig den Gebrauch des Brodes, diejenigen etwa 
ausgenommen , die in ,der Nähe der Städte wohnen. Sie 
nähren sich nur vom Fleische^ Pferdefleisch lieben sie 
sehr , gefallene Pferde gelten ihnen als Leckerbissen , sie 
sa^en, Gott selbst habe sie getödtet ; hie wet'den sie aber 
eines, tödten. Daher morden sie auch nie Menschen, wenn 
sie gleich ziemlich häufig stehlen sollen; Reisende sollen 
sie selten berauben. Sie leben im Gänzen ruhig , zlhlen 
jährlich einen Tribut an die Krone und werden öfters 
unter die Kosacken genommen. Ihre Bräute stehlen sie 
sich, und wenn ein Anderer dasselbe Mädchen liebt, so 
entsteht ein Zweikampf, bei dem indefs in der Regel keiin 
Blut fliefftt; doch werden sie darin wüthend, und der Eine 
oder der Andere mufs den Platz verlassen; der Sieger' 
führt dann seine Braut im Triumphe davon* Gleich läfst 
er sich trauen und erhält alsdann vom Vater seine An- 
zahl Rinder jmd Schafe; von dem Augenblicke an, wo 
er seine Braut zu sich nimmt, wohnt er nicht mehr bekn 
Vater, sondern schlägt seine eigene Kibitke auf. Qie 
WeU>er sind häfslich , meist triefäugig , die vielen Augen- 
krankheiten entstehen bei ihnen von dem Rauche in ih- 
' reh Kibit^en. Beim ersten Anblick sind die Weiber 
schwer von den Männern zu unterscheiden , denn sie tra- 
gen Pantalons, einen langen Kaftan und Stiefeln gleich 
den Männern , doch erkennt man sie bald an ihrer langen 
Flechte. Der strenge Winter dieses Jahres hatte viel Vieh 
getödtet, das nieist aus Mangel an Futter umgekommen war. 
Hinter Tschemojar fing ein tiefer Sand an, ,der 
nachher um die Festung Jenotajewsk noch mehr zu. 
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nihm , so dafs f elbst unsere tüchtigen KdmSckenpferd# 
ttnt nicht fortziehen konnten. Der Wind hatte hier grofse 
Berge von Sand aufgethürmt. Die Festung ist nnbedeu- 
leind und besteht av« einem niedrigen Wall von Lehm, 
der TQn einem Oraben umgeben ist Die Stadt ist ganz 
klein und nur ein paar gröfsere Häuser, vorzüglich das des 
adlichen Gubs, zeigen an, dafs es kein Dorf ist. Wir 
kamen bald ans Ufer der Wolga , ^ie überhaupt immer 
IQ unserer Nahe geblieben war« und fanden in ihr, 
etwa, 80 Werste vor Astrachan, schon dieselben zwei- 
schaligen Muscheln, vorzüglich zwei Arten von Cor- 
dium, C. edule und C rasticamy wie im caspischen 
Heere ^ auch Mytilns edulis und Corbula ca^ia, m. 
lag zu vielen hundert Exemplaren am Ufer im Sande. 
In ^n Dörfern an der Wolga sahen wir überall einen 

. Stadien Fischfang treiben; getrocknete Fische, meist 
Sandarie, hingen in grofser Menge unter Djichem , die, 
von Pfeilern gestützt, dem Trocknen freien Luftzug ge- 
statten/ 

Die Gegend von Astradian diefsseits der Wolga 
ist schon ziemlich bebaut; überall sieht man kleine Dör- 
fer, meist aber Kalmückenkibitken* Der Fürst der Kai- 

' mücke^ Tnman wohnt selbst in dieser Gegend am Wol- 
ga-Ufer, doch ganz nach europäischer Art, in einem 
grofcen nett meublirten ^ause, *) 



*) M. a. ein^n leseaswertken Auf»ate über das Leben der Ka|- 
müclien und i^es Fürsten Tuman, in Voyage da comte 
Jean Patocki a Astrahan, en 1797. Nouvelles Annales des 
Voyages par MM. Eyrihy LarenaluHere et Htaprothy 
Octobre 1827. 
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Zweites CapiteL 

Ankunft in jist^achan. , 



Die Ueber&hrt über die fast eine_ Wer^ breite Wolga 
Bei Astirachan ^escbieht i^uf eineoi sehr breiten Kafati, 
bei günstigem Winde mit ausgespanntem Segel, von vier 
liuderh unterstützt. Die Müderer sind meist Kalmücken 
yi^d Halmfickenweiber. Die Aussicht auf die^ belebte 
Wolgii und die grof&e Stadt ist sehr schon; die Ifaupt- 
hirche (der Ssobor) erhebt sich weit über die andern 
zahlreichen, doch hleinern Kirchen , die sich zu ihr ror- 
treSlich gruppireii; unter der grofsen Menge von Bahnen 
ragten viele zweimastige Transportschiffe hervor, und 
-weit hinter ihnen erblickte ich die mir zur Reise auf dem 
Caspischen Meere bestimmte dreimastige Corvette, von 
bedeutendem Umfange. 

Erst vor drei Wochen war die Wol^a vom Eise 
entblöfsi worden, damals fuhr man noch auf Schlitten über 
sie. Im Januar und Februar war in der Stadt eine recht 
jgnte Scfafittenbahn, der Winter fing spät an, dauerte 
aber desto länger und war ziemlich streng. 

Am Ostersonntage hatten wir in Astraehan hake 
Witterung , einen stariien Sturm von Regen begleitet und 
vielen Roth |iuf den Strafsen , doch Tags darauf war die 
.Wurme schon so bedeutend, dafs es überall trocken 
wnrde und der Strafsenstaub in wenijgen Tagen stark 
fibeihand nahm. 

Meine Wohnung erhielt ich in einem Frivalliause, 
sie war abeir «ben so unbequem als schmutzig, denn 
das Raus gehörte einem Armenier, der, wie alle.AWa- 
ten^ nicht besonders viel auf Reinlidikeit hielt 

Der Civilgonvemeur, Iwan Michailowitscfa Popoff, 
ein sehr gemliger Mann , hatte meinetwegen voisi Ge- 
neralgouverneur von Grusieh Jermoloff die nothigen 
Instructionen erbalten, und empfing mich mit eben so 
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viel Artigkeit als Dienstwilligkei^; er bat midi 9 in jeder 
Hinsicht, wo ich seiner Jieäüi^en könnte, meine Zuflucht 
zu ihm zu nehmen. Er hatte früher als General Jbeim 
Militär gedient, und war erst' kurze Zeit in Astra- 
chan. *) 

Der General Peter Garassemytsch Orlofsky, Com- 
mandeur der Flotte des caspischen Meers, war vom Ge- 
neral Jermöloff beauftragt, für mich das beste Schiff 
zur Reise auf dem Meere auszurüsten. Er empfing mich 
mit zuvorkommender Artigkeit, doch war es für mich 
durchaus nicht günstig, dafs er einen zu festen Charak- 
ter hatte, und schwer von der einmal gefafsten Meinung 
abwich. Ich liatte mir nämlich die Reiseroute auf dem 
caspischen Meere selbst entworfen, und gedachte nach 
Zeit und Umständen sie abzuändern. Allein der General 
sagte mir, dafs ich das nicht dürfte, und dals ich den 
vorgezeichneten Weg streng befolgen müsse; natürlich 
mufste ich dadurch im Voraus fühlen, dafs ich viele 
Hindemisse in^ meinen UntersHchungen finden würde. 

Viele wissenschaftliche Rildung darf man in Astra- 
chan nicht erwarten, da es als ^asiatische Stadt meist 
von orientalischen Völkerschaften bewohnt wird; die 
zahlreiche Kaufmannschaft zeichnet sich zwar durch 
Reichthümer ai^s, die sie sich durch ihren ausgebrei- 
teten Handel erwqrben hat; doch wenden die Eltern 
\nichts auf Erziehung ihrer Kinder. 

Aufser den Hauptbewohnern, den Russen, findet 
man in Astrachan Tataren , Armenier und. Perser 
als handeltreibende Nationen, diese sind hier schon 
einheimisch geworden. Bucharen dagegen , Chivenser^ 
Kirgisen und Truchmenen gehören mehr zu ,den un- 
beständigen Bewohnern , die nur so lange bleibeir, 
5^ al» 

*) Das Jahr darauf starb er an fürchterlichen Steinschmer- 
zen, die ihm viele Jahre die ärgsten Qualen verursacht 
hatten. 
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als sie ihre Waaren verkaufen. Die^^Kalmück«!! leben 
mehr aafserhalb der Stadt in Eahlreichen Kibitken. Der , 
Karayanenhandel ist ziemlich stark, daher sieht man oft 
beladene Hamele durch die Strafsen ziehen. Auch In-« 
dier treiben hier einen ausgebreiteten HaTidel , der na« 
mentlich vor einigen Jahren sehr bedeutend gewe- 
sen sejn soll. Yon europäischen. Yölkem sieht man 
hier yorzitiglich Franzosen, Deutsche und Engländer,- 
Ton letztem meist Missionäre; sie wohnen in einem 
grofsen. steinernen Gebäude , worin sie eine vortreflFlidie 
Bachdmcherei besitzen , hauptsächlich fdr orientalische 
Schrift. Auch an Juden fehlt es nicht > nur können 
sie nicht gut bestehen, weil, ihnen die Armenier den 
Rang im Handeln und — Betrügen ablaufen ; in ihrem 
Charakter gleichen sich beide Nationen ungemein. 

Die Perser, meist aus Masenderan und Ghilan, 
hatten so eben ihre Fasten im Monat Ramasan , der dem 
April für dieses Jahr entsprach , angefangen ; sie dürfen 
nach ihren Gesetzen den ganzen Tag nichts essen und 
nichts trinken. Erst nach^ Sonnenuntergang nehmen sie . 
Speise und Trank zu sich. Jetzt sind die Fasten ihnen 
noch ziemlich erträglich; allein »im Sommer^ wo meist 
«ine fürchterliche Hitze herrscht, mag" es für sie eine 
grofse Qual seyn^ nichts zu trinken, und manche sollen 
in den Faste^^ ungemein streng aeyn. Sie werden ron 
ihnen gefeiert als Andenken und auf Befehl Mahomeds, 
der in diesem Monate durch den Erzengel Gabriel 
den Kof^an vom Himmel empfangen zu haben Torgab. 

Um diese Fasten zu feiern, yeranstalten sie gymna-, 
«tische Uebungen, wie etwa die Tataren in Kasan, wÄh- 
rend ihres Ssabän's im Frühjahr; nur mit dem Unter- 
schiede, dafs diese sie im Freien feiern, die Perser 
in Astrachan dagegen sie im Hofe des Gostinoi dwor'» 
(des H^ufhofes) veranstalten. Hier stand ein unansehn- 
li<^es Gebäude , dessen Eingang ^ne schmale Thür bil- 
dete, durdi die nian gebückt in ein kleines Zimmer trat, 

£ic]iw«14t ReiM. I. Tb. 2 
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Darin saften rjnga^ auf Ti^pu^en woß Hwg^ P^94r, 
auf den Kni^en mli^nd, uqd butMi di^ li^ft ^ aehr Mr- 
dorben, daTs m^n kaum frei athmen konnte» He Wf^ 
war dabei unerträglicb» und dennoch brannt<e ein KpMen- 
becken für die halb^entUöfiiten Käinpfer, die^M^binw^r 
in ein^r gewiMen Teraperatjur erhalten xnü/»^n. |n 4ßf 
Ij^tte dea Zinunert war djer Bodep^ yerti^ft ^^^ bil^e^i;« 
einep Tiereckigen Kainptplatg) von dpr 3^e ei^et a^- 
hendfen Menadien, nnd dem U^ilingeA daf» etwa zw$lf 
yespfichen drinn biequem käivyplen %^d ^oh frei bewe- 
ff^ konnten. Zu' lAlen Yolk^splelen ^di^kt VMI^i d«- 
h^pr fehlte sie auch hier nicht: iswei Pl^ir^er sehlpHtW 
ipit ihren Fingerti cän Paar Tromvieln , bald sai^t» h^id 
dumpf, bald lai^gsani, bajd schnell, je na<ßlp4^Hi ea^dn^ 
heftigen oder sanften Bewegungen der HU^pCer er£or- 
dertj^n. Mitunter klatschten die Zuhörer nach detnTacte 
in die Hände, wod^rjoh die llusik ^ooh rauscheiiAer 
wurde. Zuerst traten z-^ti , dann noch ^awei Per$er anf, 
4^n Körper nur ron kurzen Beinkleidern bedef:ikt, den 
Kopf bescheren , wi^ dieCs Nationalsitie der llahom^da- 
ner ist; ihr langer schwarzer Bart und dierSehopf schwar- 
zer Haare auf dem kühlen Scheitel nahmen sieh bei ib- 
r^ mannichf altigen Bewegungen sonderbar a<is. Diese 
liefen hin, jene her, schlugen dabei in di^ Hände, oder 
iq^arfen sie nach Hinten, dann na^h Vormei ni<^)hten 
allerlei Sprünge, a^er wichen »ich imm/er gesi^bicHt a»4, 
yfeun sie auch noch so sohneli liefen/ Alle äre Bew^ 
gungen bezweckten nur, sich, zu ^erm^dtn und in Schweif» 
s^i^ gerathen^ das ist ihr Haupt« weßh, dadurch werden 
niBchihre^lEeinung Krankheit^} «n dpneii jene Kai^^fer 
oder Spieler leiden , gehoben- Dacanf tnBen mehrere, 
g/9gen zehn, auf, ufid flachten $€hon znsltntmengeil^ti- 
tere Bewegui^gen ipit den üfondfin^ se^ dafs si^ etwa wie 
Wilde aussahen. Sie liefen sehr schnell li^i und ber> 
d<ocb ii| gewisser Ordnunj^ n|id nach gewiasem XaiBt^» 
stif £i^n jedoch fitf^ f(uf f^intndf r* Aehl^ vaAinm^en 96- 
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Wi^liiillcli zwei, 4ie in der Ifittö standen, und «ich ge^e» 
^^iBdiid^r l»«iitregteil , wä&rMid jene sich ihnen bald njübetn^ 
bttid in disrselben Ordnung wieder fortbewegen, b«ld 
«idt pktt /Aii( die ESrde werfen, ^doet^ eben 6o schnell 
wieder aufeteben. Zuletzt tanzte einer, der thrChöragns 
2ti seyn schien , tingeniein lange allein , so daft ea tnieh 
absehen endlich ermüdete, ihn «cfaien es aber gar 
flieht bes^ndek^s anzugreifen, obgleich er schön etwA 
'Vierzig Jahre alt seyn mochte. Nun nahmen Alle Keulen 
TianmcOir deni)^ fiihfeehn Pfiuid Schwerin dieHande^ iie 
Vttren Iren, «ehr festein persischem H^Ize, über zwei Fiifs 
liiig, nnd gegen einen halben Fufs nach Oben dick ; jeder 
hatte deren zwei , nnd machte mit ihnen sonderbare Be. 
we^mgen: bald- erhob er sie^stark, odar wal*f sienAck 
Hinten, um sieb die Schulter zu schlag^i. Zwei ton 
ihnen in der Mitte machten die slchwersten Bewegungen, 
lind Uefett so geschickt hin und her, dafs sie' nie auf 
die Seitenpaare stiefsen, [die immer in Reih und <>I{ed 
sich bald' rück-, bald Torwarts bewegten. Als sie Jich 
nun tftehtig ermüdet hatten, nahm Jeder ein grofseatei- 
nenes Tuch und hellte sich darein; sodann bückten iie 
sich, in einem Winkel stehend, um den Schweifs äb^« 
warten und sich zu erholen. Nun begannen Kfim^ , 
anderer Art: sie . fingen an, paarweise zu ringi^n. 
Zuerst sprach ihr alter Choragus ihnen Muth zu , tind « 
reiiitirte ihnen 8f eilen über tapfere Kämpfer aus Fer- 
dusi'sGedichten^ dann warfen sich die beiden Kämpfer 
^uf deh Boden nnd flehten mit medergesenktem ttaujpte 
Gott utnSieg an. Darauf nahten sie sieh und berührten 
ctnander mit den Schaltern , ah Zeicheh ihrer Ipi^reutid- 
sehaft. Aber gleich darauf springen' sie Auf einander ein 
aiiid suchten sich gegenseitig zu Böden zu werfen. Eu 
nige kämpften sehr lange, bevor es dem feiiien geling, 
den Andern niederzuwerfen; denn wenn dieser auch fiel, 
oder aioh mitunter autf List.aelbst niederwarf, so te|f 
er dabei immer auf dei* Yörderdeite des Mdk^H tind 

2 * 
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Jklanunerte sich mit den Händel S0 fetit an den Bodeo, 
daTs der Andere ihn unmöglich davon losmachen und ihn 
auf d^n Rüchen werfen lionnte. Dann erst war er be* 
siegt und der Kampf geendigt. Bei Vielen blieb aber 
der Kampf unentschieden, und der Alte trennte sie yon 
einander, wenir sie schon zu stark angegriffen waren. 

Die Perser haben in Astrachan keine Medsched, 
die Tataren dagegen mehrere, oft schon aus Stein car- 
baute; und obgleich hier viele Perser leben, so sind 
die meisten doch nur auf einige Zeit hier. Sie bringen 
meist persische Waaren hieher, und kehren nach dem 
Verkaufe derselben wieder in ihr Vaterland zurück» 
Dadurch ist auch die Menge der Kaufmannsläden S0 grofs, 
denn jeder Perser oder Armenier, der für 150 B. B. 
Wtaaren besitzt, schlägt einen Laden auf. Bei den Per« 
sem sieht es yolkseigenthümlich in ihi^en JUa^en aus: %ie 
hüben, in ihrem Grunde eine bretterne Erhöbung, worauf 
sic| knieend sitzen und itfre Waaren- feil bieten; ringsher 
stehen in qfTenen bretternon fächern ihre Waaren, meist 
seidene und baumwollene persische Stoffe, rohe Baumwolle, 
türkischer Tabak , persische getrocknete Früchte u. s. w. 
Gröfser und etwas reicher sind schon die armenischen 
Läden , in denen man auch viele fremde europäische Waa* 
ren aus Moskau antriff);, so dafs man sich bei ihnen wie 
^ in einem russischen Magazine zu befinde scheint. 

Der Kaufhof, ein sehr grofses steinernes^ aus vielen 
Läden bestehendes Gebäude, soll Privatleuten angehören. 
Die Läden sind aber nur klein , doch zahlreich und meist 
von, russischen Kaufleuten eingenommen ; die Zahl der- 
selben beläuft sich d^hcr auf mehrere .Tausende, von 
denen jedoch viele, ohne befugte Erlaubnifs Handel trei- 
ben. Bei einer neuen BeTi&ion wird ihre Anzahl gewifs 
sehr beschränkt werden. 

. Jetzt ist auch ein neuer Kaufhof auf kaiserliche 
Holten neben der schönen Hauptkirche erbaut worden; 
es: ist ein massives, stevaerpes, sehr geräumiges und schön 
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erhelltes Gebäude; ein weiter Säulengang, zu dem meh- 
rere Stufen hinanfiihren , gibt ihm ein schönes Ansehen. 
Hier handeln Russen , Armenier und Tataren , doch muf» 
man nach vielen Waaren fragen, ehe man endlich etwas 
bekommt. 

Die Neugierde führte mich bald zum Götzendienst 
der Indier; sie begehen *) ihn in einem kleinen Zim- 
mer des groisen Indianergebäudes, unfern des Kauf- 
hofes« Nach Sonnenuntergang geht ihr Götzendienst 
an ; zuvor macht ihr Fixester das heilige Wasser zu- 
recht, das, wie man sagt, aus Kuhharn**) besteht; sie 
verehren « nämlich unter ihren Götzen am meisten die 
Kuh, die zu schlachten fiir sie dip allergröfste Sünde 
"Wäre. Hierauf wird geläutet , und es vejrsammeln sich 
die Andächtigen. Sie steigen einige Stufen zu einem bret- 
ternen Gerüste hinauf, auf dem in einem Winkel auf einem 
kleinen Tisch unter einem Thronhimmel ihre Götzen, als 
wunderliche thierische Gestalten, in kleinen metallenen Fi- 
guren in mehreren Reihen stehen. Es waren etwa gegen 
zwanzig solcher Figuren , meist von Silbei^blech oder bis 
auf das -aus Bildstein bestehende Gesicht von Silber ver- 
fertigt; raehrentheils hatten sie menschenähnliche Gestal- 
ten , auf dem Kopf Kronen oder Mützen mit sehr vielen, 
langen Spitzen, einige hatten viele Arme. Ihr Haupt- 
göt^e ist Vischnu, an den sie meist ihre Gebete rich- 
ten. Von thierischen Formen waren nur ein Paar da, von 
der Gestalt eines Löwen, und noch andere nicht zu benen- 
nende gräfsliche Thierungeheuer. An der Wand des 
Zimmers, auf den Tapeten, waren unter Andern sonder- 



'0 $• P* S. Pallas, etvras über, die «u Astrachan wohnen- 
den Indier, in S. IV. Nord. Beitrg. Bd. III. Der 
Götzendienst ist da ziemlich richtig besehrieben, nur kdnnt 
Pallas nicht das Blasen auf der Muschel und weifs nicht, 
dafs ihr Weihwasser .— Kuhharn ist. 

**) Potocki, 1. c. p. 33., erzählt, dafs die Indier sich ihr 
Weihwasser v«Mn Ganges mitbräehteA, doch habeich das 
nirgends gehört. 
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bare mentcbenähnliche Ungeheuer i oft ^iij^ eiaer I^Ja^ 
reitend, dargestellt Während nim ein niederer Priester 
swei grofse Glochen unaofhörlich läatet, bereitet ihr 
Oberpriester 9 diit nackten Füfsen vor dem Throphinune^ 
stehend, das heilige Wasser, das er efst in eine %voSHi 
Muschel und dann in ein silbernes Qecken giefst; er dreht 
\dabei 4ic Muschel, sie beständig vor sich senkend und 
erhebend, im Kreise herum, während er mit der linke^ 
Hand eine kleine Glocke unaufhprlich schellt. Dab^i 
spricht und singt er allerlei unrerständliche Gebete mit 
ziemlich rauher Stinmie, und begiefst die Qötzen mit dem 
Weihwasser zu wiederholten Malen« Unterdessen haben 
sich die andächtigen Zuhörer yersammelt: vor ihnen stel- 
len sich neben den Obetpriester ^wei Indier mit kleinen 
Glöckchen, mit denen sie beständig läuten. Dann fallen 
die Zuhö;*er mit ihren Stimmen ein , man hört unaufhöjr- 
lieh monotone Laute , e^wa wie a-ta-taa-nia-ta, dab^i 
schlagen sie in die Hände, doch nicht laut, und sinken 
auf die Kniee nieder, bleiben einige Zeit mit d^r Stirn 
an die Erde ge&rückt liegen, stehen dann wieder auf und 
machen mit den Händen sonderbare Bewegungen. Das 
Alles dauert etwa eine Stunde. 

Nach bereitetem Weihwasser beten Alle aufrecht ste- 
hend mit zusammengelegten Händen ein lautes Gebet, da« 
ziemlich lange dauert und in der gröfsten Andacht herge- 
sagt wird, dabei bücken sie sich oft vorwärts und fallen 
endlich Alle auf die Erde nieder. 

Während des Gebets wird nicht mehr geschellt. Naclfi 
Beendigung desselben ruft der Qberpriester , nachdem er 
die Zuhörer mit dem Weihwasser besprengt hat, jeden 
einzeln herbei , und vertheilt ihm dasselbe , indem er es 
ihm in die hohlen Hände giefst. Während dieser Cere- 
monie bläst ein Indier in eine Tritonsmuschel, ihren Tam- 
tam, so dafs das kleine Zimmer davon fürchterlich er- 
schallt. Und damit wird ihr Götzendienst beendigt. Doch 
halten sie ihn nicht immer auf dieselbe Art; Abweichun* 
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fßh h^treSm xwar niiy d«s Uiiweftenditok^; %o blies ein- 
md eiF»t nach 'Yertheiltoig des heiUgeii Wassers der Ober- 
pri^stlsr selbst ia die TrhK>iisMükdlteI.^) 

Die Indtti* zeigen gern ihren Götzendienst und 
£a&rten Hijii selbst' f» ihr«lÄ Tempel hii^ein; dlb Rat. 
müdkeii dagegen lassen ttngjem einen Fremden zstt'ib-' 

AnsMls der W^a , mehrere Werste Ton der Stadt^ 
c^l£Bcnt, befiüdet sicli auf denk sogenannten Kalmücki^n- 
miiirfit der Gölzentenipel der Kälihiicken. In seiner 
NHhd bändelt stbh eJn kahiiückisehes Dorf, aus lauter 



*) Wie sehr die Indier die Hub ver^br^n, gekt aus folgendem 
Bericht der Madame Detinß: Voyages dans le haut I^in- 
dostan, en anglais, hervor 9 v. Nouv. Ann. des voyages, 
par M. M. Eyrns ei Malte ^rwi^ Tome XXIX, 2e 
liivraiso«. i89^. ArtkUi EhnphiS Sb la haaze äe vache 
parini k'$ HmdtBa.' I^'inti&rieirr de leurs maisons cor« 
State 4'one cqmche de beuz^ de vache. > Xes vteiHes 
femmes et les enfans sont toujours occu{»es, a en r^cueil- 
' lir. Ils la petrissent avec les mains en forme des pat^s ^ 
aplatik, qu*ils cötlent aux murs exterieurs pour sicher, en- 
sutte il» les äecumulent sous les hangats poiir les employer 
a d^s Gonstructions intMeuries. Les murs en boaze de 
vache,' ou qut en ent ^te recoüverts^ ont Tappareiice d^an 
s|uc f et ne rep«ndent aucune odeur d6sagreable. 

Un officier superieur au Service de lacomp^gnie des Indes 
avait epouse une dame hindoue ; il Faniena a Londres , et 
lurioüa un foli appartemeut' daus un desiplus beaux.quar- 
tiers dt o»tte yDie^ t&ndh qvCil alla en Ecosse faire une 
Visite « s^s ajmts. La pjvmisye chose, que M la däti^ 
apris le depart de soa mari, ce fut d'achecer une vaehc, ' 
qu^elle fit introduire dans »on cabinct de toilette. L'hoiesse 
fit des remontrances; la dame hindoue lui promit de lui 
payer tous les dommage^ , qui pourraient avoir lieu. Mais 
apites quelques jour», la servanfe de lä maison ayant averti . 
l'hotesse, que Ton collait de la bouze de vache sur les 
dorures du salon, et qu'ii serait impossible, de Ten d^ta- 
eher, la bourg'eoise de Londres conclut, que la dame liindoue 
etait folls, et.^criyit le jour m^mecu Ecosse, pour rompre 
Je bail. 
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Kibithen am Wolga * Ufer bestehead, ein Kleines Geliölc 
befand sich nicht weit davon. Der Götzentempel steht ge- 
sondert und bildet ein kleines. aus zwei Stockwerken be- 
stehendes hölzernes Häuschen; *) es ist ToU&ommen vier- 
eckig und hat nach allen Sdten Fenstev; -^ Eine steile 
schmale Treppe führt zum obern Stockwerke 5 worin ihre- 
Götzen aufgestellt waren , man sah hier aufser Banken 
rings an den Wänden nichts mehr; aber attf einmn Brette 
standen höher an der Wand einige Figuren, n^ist sitzender 
aus Lehm gebildet, und nicht gröfser als etwa zwei Zoll; 
es waren weibliche, durch ihre starken Brüste kenntlich. 
Sie standen mehr nach Vorn; im Hintergrunde bemerkte 
man noch andere gemafte Bilder mit Leinwand bedeckt. 
Aufserdem befanden sich ne&enbei eine Menge kal- 
mückischer Sphriftzüg^, etwa Gebete oder Amulette ; auf 
einem andern Bogen von gewöhnlichem blauem Papier 
war die Sonne abgebildet, doch ohne Strahlen; in den 
vielen Kreisen um sie sah man eine Menge Buchstaben, 
die irgend etwas Heiliges bedeuten möchten. Noch höher la- 
gen auf andern Brettern an den Wänden kleine Lehmfigu- 
ren, die Gestalt einer Kibitke etwa darstellend; unten war 
jeder Figur ein Weizenkorn eingedrückt, ihre Zahl war 
sehr grofs, und. daraus könnte man schon folgern, dafs 
sie während ihres Götzendienstes an diie Zuhörer vertheilt 
würden. Da ich heimlich in den Tempel hineinging, denn 
es wollte mich der Priester nicht hineinlassen , so entging 
mir die nähere Bedeutung dieser Lehmfigürchen ; doch 
sollen die Haimücken sie verzehren^ etwa wie die Indier 
ihr heiligesr Wasser verzehren , nach beendigtem Götzen- 
dienste, ihr Priester wohnt neben dem Tempel, in einem 
ziemlich guten hölzernen Gebäude, worin man jedoch alles 
Ameublement vermifst, einige Bänke an den Wänden 
ausgenommen. 

^) Die nähere Beschreibung des lamaischen Götzendienstes 
und eines ihrer gröfsten Tempel s.ip« in Klaproths Reise 
In den Kaukasus, Theil I. 
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' In Aftracluin befiad^t sich' aiif&er den Vielen Vaüftfe 
sehen Kirehen eine sehr reiche, ganz neue armenische; 
in einem schönen neuem Stjle aus S^in erbaut.- t>ie 
Zahl der Armenier ist hier sehr beä^tend; ' -^ ' 

Das Gymnasium hat einige brave Lehifer, unter denen 
sieh besonders der stellTisrtretende Direc);or H. Pop äff 
M![[£cäehne^. •' Es' ist ziemlich stark besetzt, yorzügUoh 
daher, weil aufser der Hreisschule und einer armenischen^ 
Schule keine andere ßildungsanstalt in der grofsen Stadt 
existirt. If an umerri^^tet dort auch in der persischen uifd 
tatarisdten Sprache; jeüe lehrt der lüi^aeliLere sehr untc$i^ 
ridliete Myrsa^ Abdullah' Yezineff; dcir während der 
letzten' Thironverändernng in Fersten , als mit Feth Ali 
Schach das Haus der Kadsbaren auf den Thron ham , mit 
einem nahen Yer wandten- des rorigen Schachs gleich xiaeh 
dessen Ermordung nadb Astrachan flüchtete, v^o er seitdenr 
Lehrer der persischen Sprache am Gymnasium wurde. ' 

Die Hitze nahm in der Mitte Aprils bedeutend zu, 
meist zeigte das Reaumui:ßche Thermometer 20° im Schat- 
ten zur Mittagszeit, des Morgens 15*-i6°- In der Sonne 
erschi^ uns die Hitze schon unerträglich, so dafs man 
Nachmittags in unsern nach der Sonnenseite gelegenen^ 
Zimmern gar nicht bleiben konnte j eine unwiderstehliche 
ErschlaiFung und Mattigkeit lähmte die Kräfte und machte 
zu allen Anstrengungen unfähig. > , 

Die Wolga führt alle Jahre immer mehr Sand mit 
sich und yerschlämmt dadurch den Hafen bei Astrachan, 
vorzüglich vor der Admiralität ungemein. Früher war 
sie viel breiter, und das Wasser kam im Frühjahr bis unter 
die Fenster der Admiralität; jetzt ist aber' der Canal der 
Wolga, wohfn die Schiffe einlaufen, fast ausgetrocknet, 
wenigstens sehr seicht Zwischcfn dem Canal und )der 
Wolga hat man auf dem freien iPlatze, der zur Schiffs, 
werfte dient , ein kleines Dorf gebaut und mehrere Bäume 
gepflanzt 3 ehemals war hier das Flufsbette, der Plat^ mit- 
hin immer unter Wasser gesetzt. Diefs se^chieht jetzt 



Digitized by 



GooqIc 



mxf ^umi^9» .nnHAi im JSVal^j^n ü) 4ft& nikdann das 
VKi^n^r in ^6 uMer^lea StmA^ejiti» der 0^#f4v 4rii^. 

Ab d^r %$Men WqIi;« ttwieiit mw ^lHif)Mk§ipi^ 
dafs sie Von Jahr siu> J4bir sfiiditfv l^ird* Sik) £il)iit iVCifffMi 
i]kr«0 fdui^Ue« Strömung eine ]||enge Stand, mt »tob, wirft ^ 
I|l0iiie']ifig#l auf, die ai^b bald altlna^hi Igetiahen nnd t^ 
awiw Wa99erapi€igel h^rf^mm^- Dadureb wM^ dov 
lis^derFabr;s,Mge aebr eehij<d#tt. Hiefa MUtfa^ticbniM« 
steb/dvarcb die YerscblgnMRiung 4ßV Welga Td^ii^ilBb 
4m; b^ Kawn und vor Niabinvi K^rogarod bliltlisn 
aiob ao viele Sindbäabn gebild#it^ dafii selbst UMlMMr« 
Fabriqeiige, die «Weinm«!^^» AalW^bMi^cb^^ Itaufni«i*a- 
boote nur mitlOlhednl^ebkoxuateB, ja diifs aei^ardifa DampC«' 
boiot, welcbes iedea-Jubr mehri^reinal na<jk der boi^Sibfn- 
tnn lilease in Nidine» Novo4pr«d ^) Witten fidiHfi, 



*) Die Errichtung einer jährlichen Messe am linkes Wolga- 
Ufer, 80 Werkte von INishnci-Novgrod, fand im Jahre 
1524 unter dem Tsar Iwan Wassiljewitsch statt, um 
d(m Handel von Kas^n iu Achnli(Ic<rii. Der Tsar irerBel? 
«lan rassischen Kauffeatejiv ^c Sbmmermesle au Hasan 
SU besuchen uotl bastiran^ta ihnen an 4^m Wdga • Ufer Ua 
Nishnei Noygroc^'schcn Gouvernement ein<;n Ort, wo sie 
ihre Handelsg^eschäfte mit A^ien abmachen sollten. Doch 
konnten sich die l(anfleute von Astrachan, Persien und 
Armenien schitar darate gewöhnen, da sie bisher rus- 
sische Pelz- und andere Waaiwn ^«f «br Messe xu Kasan 
geiC«»dlen haitic;n» Auch wiu*de die l^la^, dia an dam Orta 
arrichtet-war, wo vordem das Kloster djQs beiL Macarioa 
stand, von den Einfällen der Tataren mehrmals gestört. 
Aber nach der Wiedererbauung jenes Klosters im Jahr 
1624, wo'su man das Bild des 'heil. Macarius in feietK. 

< eher Proeetoiiän aus einem andern Kloslf^ hieher gabracfct 
hatte, sipömte viel Volk au, luid die Messe ho^ sich aaijt 
der Zeit ungemein ; das Volk wallCahrtete aahlreich hiebar 
und brachte auch eine Menge eigen verfertigter Handels- 
artikel mit, so Hüte, Stiefel^ Leinwand, Thierfelle, böl- 
aerne Geschirre ii. s. w. ^ 

Ddch erst 1^48 aog diese Messe die , Aufmerksailiheit 
der Begienwß tiuf sich, der .Taar Al^xei' Michailowiuck 
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ertkeilte dem Ort* die HanAtUfreUieit» obnefiMif Tag» laag 
Abgaben sahlen zu dürfen, die aber aladann nach den Ge-' 
seuen entrichtet werden mnfstcn. Seit 1679 besucBten Mos- 
kauer Haufleut^ in gröfserer Menge die Meise* Nach einem 
IHiaseVom 1* JuUu» 4691, sufolge dessen Waaren, ven.frem- 
den Hanfleoten als Contrebandc eingeführt, cqnfiscirt wer- 
den sollten, sieht man deutlich, dafs schon auswärtige 
Haufleute 4io Messe besuchten, auch hatte die Zahl der 
rassischen Kaufleute immer mehr flug^nommen , woau vor- 
stt^ch die Tortheilhafte Lage des Orts ^n der Mitte der 
reichsten Gouvernements Rufslands und dann die Leichtig- 
heit beitrug, mit der die Waaren zu Wasser auf der .Wolga 
naeh den entlegensten Gegenden Torfuhrt werden konnten. 

I>en 10 Julius 1728 gestimmte Peter I die Dauer der Messe 
vom 39 Junifis bis cum 5 Julius, damit die KauOeute, wenn 
sie von der JV^sse reisten » noch sum 1 August su der von 
Swinafc, und von hier am 15 September zvct Messe von 
HrolevetK kommen könnten. 

Auf diese Art hob sich die Messe von MakarjefC, * mit 
der Zunahme der politischen Lage Hufslands und den all. 
mählichen Verbindungen mit andjern Völkern von Europa 
. und Asien su einer ausgezeichneten Stufe, auf der sie sich 
jetzt befindet , wodurch sie ^ine der ersten und gröfsten 
Messen Buropa's geworden ist. 

Anfangs wurden blofs Zelte für die Waaren erricbtel, 
aber seit 1735 hölzerne Speicher, {n wenigen Jahren ver- 
mehrten sich die Einkünfte des Staats auf 80,000 B. B. 

Unter Paul I erhielt JevreinofT., ein reicher Kasan i- 
scher Edelmann, die Erlaubniia, auf seine Kosten zu Ma- 
karjeff einen steinernen Kaufhof zu errichten, dessen 
Einkünfte ihm gegen eine Abgabe von 28,000 R. B. an die 
Krone 20 Jahre lang zugehören sollten , nach Verlauf die- 
ser Zeit sollte das Gebäude der KfDne zufallen. Um aber- 
den übrigen Kaufleuten nicht Abbruch zu thun, bestäj^gte 
der Kaiser Alexander I diefs Monopol nicht, sondern 
befahl y alle von Jevreinoff angelegten Gebäude und 
sonstigen Materialien ihm abzukaufen und errichtete, den 
32 Januar 1804 unter dem Vorsitz des CiVilgQuvemeurs 
eiu Bureau , um die Messe zu leiten und einen neuen liauf- , 



^ DigitizedbyVjOOQlC 



a^ Ztbeiiis Capiteh 

< Diefi Yerffandeii der .Wolga- wird natürlich dem 
Handel ein grolsci Hindernifs setzen : denn alle europai«- 
sehen Waaren werden ron Nishnei zu Wasser nach 
Hasan, Ssimbirsk^' Ssaratoff und Astrachan rerführt. 



bof stt erbauen, '^m Jahre 1809 wurde dieser Beendigt; er 
enthielt 1400 Laden und kostete 600,000 R. B. Die jährli- 
chen EmküaCte von ihm , so wie von 1800 für die Zeit der 
Messe errichteten Speicl^ern beliefen sich auf 126,000 H.B. 

Aber 1816, den 48 August, wurde diefs Gebäude mit 
allen Speichern ein Raub der Flammen.' Das folgende Jahr 
bewilligte der, Kaiser eine Summe sur Wiederaufbauung 
eines neuen Haufliofes , nicht auf dem alti^n Platze , son- 
dern bei Nishnei Kovgrod selbst , der Häuptstadt 
des GouvcVnemefnts , am Einfiufs der Oka in die Wolga; 
d^r Bau dauerte bis 1822^ dieser Kaufhof besteht aus 60 
Hauptgebäuden, die 2524 Läden' mit Wohnttngen für die 
Kaufleiite enthalten) aufs er den Magazinen von Hol«, die für 
gewisse Waaren jährlich' errichtet werden* Aufserdem befin- 
den sich dort ein grofses Gebäude für den Givilgouverneur 
und die Börse, zwei gröfse Gebäude für die Messecom- 
ptoirs, die Post- und die Oommerzbank-Gebäude , für die 
Polizei, das Hospital, die Apotheke und die Hauptwache; 
eine steinerne Kirche des heil. Macarius, eine armenische 
Kirche und eine tatarische Medschcd. Jetzt dauert die 
Messezeit vom 15 Julius bis zum 15 August, oder Ende des- 
selben. 

Nach der Taxe von 1819 belief sich die' jährliche Krons- 
einnahme von dem Kaufhofe auf 335,000 B.B., von 1822 auf • 
570,275 R. B., ohne*die Speicher zu rechnen. Nach einem 
Ukasc vom 27 Junius 1824 wurden diePrdse erniedrigt, und 

1825 ^aren die Einkünfte 382,934; 1826 — 381,819 B.B., 
1827 — 408,68J^ R. B. Per Waarenwerth betrug im Jahre 

1826 an 72,216,166 R.B., von denen für 47,952,546 R. B. 
verkauft wurden; im Jahre 1827 dagegen 91,296,464 R. B., 
von denen für 52,410,926 R. B. verkauft wurden. ' Die yor- 
züglichsten HandeUärtikel sind Thee, Eisen, sibirische 
Felle, buchs(rische Baumwolle, Spiegel, Mcublen aller 
Art, Branntweine, Weine, gesalzene Fische, Kaviar, Apo- 
thekerwaarcn, nächstdem Stricke, Taue, Leder, Hammel- 
f^HOi Hüte, Stiefel, Leinwand , Mantelsäcke u. a. w. 
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ao wie dagegen die persischen Produete die Wolga 
hinauf gebü^cht werden. Nur dadurch können sie zu &p 
billigen Preisen gestelk werden : selbst Schiffsbauholz wird 
aus dem Kasanischen Gouyernement nach Astrachan ge- 
bracht, defsgleic^^en auch alle irdenen 9 gläsernen und 
porzellanenen Geschirr^, Eisenwaaren und^ ähnlicjhe Pro- 
dncte^ die yon da übers Xaspische Meer zu den Persern, 
Truchmenen, Chivensem und andern YolIi|ern ^erführt 
werden. Astrachan hat überhaupt Jl |{rons- und 42 
Kauffahrteifahrzeuge , zusammen mit einer Lastengröfse 
von 64)000 Pud , so dafs es der bedeutendste Hafen f) 
für Rufsland zi^m Handel auf dem caspischen Meere ist. 
Aufserdem gibt es aber noch in .Astrachan aufser 10 alten, 
232 FischerfahrzfeugOfc 

Es ist aber im Frühjahr, beim Eisgange der Wolga, 
TorzügHch wenn alsdann ein heftige^ SO anhaltend weht, 
sehr leicht eine IJeberschwemmung der Stadt zu fürchten;, 
sie wird woh^alle Jahre mehr oder weniger durch den Aus* 
tHtt der Wolga beschädigt ,, da sie so niedrig liegt; die 
Dämme sind oft nicht im Stande, das Wasser zurück- 
zuhalten. Stellt sich zu gleicher Zeit ein SO ein,' der 
den Lauf der Wolga hemmt, und selbst noch das Was- 
ser aus dem Meere in sie hineintreibt, so entsteht in der 
Regel eine starke Ueberschwemmung. Im Mai dieses 
Jahres wehte ein so heftiger SO, dafs die Wolga bei 
der Stadt über die Ufer trdt und schon in die * niedrigen ^ 
Strafsen drang; hätte er nur noch einige Stunden ange- 
halten , so würde die ganze Stadt unter Wasser gesetzt 
worden seyn, wie diefs sogar im Octöber 1790 geschah,, 
wo die Ueberschwemmung der Stadt so grofs war , dkfs 

f* t,tm 

*) Die andern russischen Häfen an der Westküste des Meerei 
sind: Sladko-jeritscbnaja (ofler Scbatidrukow), Derbe)nd, 
Nisow, Baku, Sallian und die Insel Ssara; an der Ostküste 
vorzüglich Tük-karagan; am persischen Ufer befinden sich 
fünf Häfen: Enveli, Ghorumabad, Medsched-sär, Ferdbad 
und Asfrabad. 
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$^ k^inalie gmm mnter Wkster stand und die mnliegend^ 
. fit^e gegen IflD Weirsie iv«it übencinf MMnt wurde. ^ 

Astrac&an hat vielletcht nicht linmer so weit tom 
caspischen Meere entfernt gelegen; jetzt beträgt die 
EntfeHiung Über fO Wetsre oder 10 tteUen , nach Ol e a- 
riuft tih lahre 163^6 ^xit 6 Meilen, woraus man schliefsen 
vntiftte, daß das cä^piscTie Ife^r 'sich entweder zurüclk- 
ge^ö^h hätte ; od^ Astriichaii an einem ändern Orte 
einbaut worden ^äre. Schön dämah klagt Oleariüs über 
die geringe Tiefe döt* Wolga; er fend ftibht üter fünf 
PuTs Tiefe, wegen dek* rieten Inseln, deren Umgebunjgen 
überaH seicht i^aren. Docl^ i^t jetzt die Tief^ fast überall 
bedeutender; denn bei dieiet g^ringeii Tiefd von ißinf 
Fufs könnte keine Corrette, selbst kein Ti*ansportscbiff 
ins Meer hinein. 

Den 23 April war ich naeh dem Dorfe Tsehere- 
p^cha ijefahren; es war der GeorgientAg;uiid daher eine 
Menge Yolks draufsenj ^ie Entfernungen der Stadt be- 
tra^jt etwa acht Werste; man fährt auf einem ebenen san- 
digen Boden, auf dem viele Salpeterkrystalle anschiefsen, 
so dafs er aus der Ferne wie beschneit aussteht. Wir 
kamen bei den Kirchhöfen der verschiedenen Völker vor- 
bei i die Indier verbrennen ihre Todten. In der Nähe 
des Landgutes befinden, sich viele Schildkröften {Emy$ 
ewropäea)^ an einem Nebenarm der W<>lgA» ^^ ^^^^ 
hier mit Waldung besetzt ist; es gehört einem armeni-* 
sehen Edelmann Acbmatjeff. Diefs ist fast die besuish- 
te^te Ausfahrt der A^tracbaner, die weit und breit nur Sand- 
steppe vor «ch sehen, * ' 

Einige Tage darauf war ich zu Wasser naeh dcy» 
Fühfliügeln (Pjät bugry) ge&hren , einer Insd in der 
Wolga, auf der ein tatärisehes Dorf ist. Die Gegend 



*) S. Reineggs, fteise in den Kaukasus, L XheiL p* 160* 
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Ein Taitar bat luer ^iii«ft G>rtea mit FnitilitlMmnMn «ligc* 
Higt} ioiiat aiekt mau w.^g GeatriiHsh wfA Weai^ «ndere 
/Baame auf der Insel; s.^lb9t der GcaMimehs iat Aur apair- 
sam. Von Vögeln waren vorzüglich Enten {Anas 
JPä^oma^casarcä)^ das Wa.$ aer höhn (Fulica atra)^Aev 
¥ iks an{Phasianus colc/dcas)jB Sililskne (Halieus pyg^ 
maei») undMoyen (Laras ridibandus, canus , naevius) 
auch einzelni Beii^eraf teif XA^deh tkafor, cinerea 
mvea, nycticorax) in grofser Menge da, seltener zeigten 
sich Falken (so F, nävus) oder kleinere Yögel, als 
Fringilltt montanay Sitta maropaea^ Upupa epops, 
u. a.^ eben ^p häufig waren Tiele Amjihibidn, haufB- 
saehlich der Lae^f rosch (Rana cachinnam)^ auch eine 
neuß Hröte (bujo crucigeri wp«) in gi^fser IWlei^ge, feri- 
ner £idechsen pind W^sserschjar^g^n (vorzüglich Colu her 
aterf m. und C. hydrus und scutßtus, PalL) 2i» 
den Fiacl^eq ^hdren die Störarten {Acipenser 
hßso^ stjfrioj rathenus ^ siellaiaSf afofi seltensten findet 
sich und imnijer nur in eiuj^elnen Exemplaren A. S c h y p a) ; 
femer Salmo teucichthys^ sahr, Cyprinus bramOf vimbaj, 
hallerm>i earpio {(fit eUenlavge), tinea und viele ^^odere, 
yi^ie sie in allen Flüssen leben. ^ eben so asch Bloche, 
Perca laeioperca^ Jluviatilis^ Gasierosieuf aca^a" 
fns, Qobiiis tßenm^ &ar£a/ii/^dei^gleichenaja€h]E}ei;hte 
lind Welse u. v. a. Von Flufsmüscbeln fandensicfa 
hauptsächlich Mya pidprum, Mytiln^ cdvli^^ Car^ 
dinm edßlßy iri^Oßoides^ und ru^ticnm, Cor hui 
cfispiam.<i Anßedon cygnmnfy t^pritaßavmtilis^Pa- 
Indina vivipara , Imlfhic^ 5, *f • ». 

Von Pf Unzen blähten damals um Astraclian Scor- 
xonprß pnsiÜaj Pall.y Meniscus Unifolins^ DC^i 
Airiplex pedancfflatunif L., Gypsophila acßtlfQlm, 
Fisch.y A^ter Jhpoliam, L., Cenißurff^ scabiasß^ 
ij.3 CeraJoeephalü^ ort^feras, DC.^ pQtentilla 
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wpinuy L.y Myoro^is pedmHctUitta, Trev.^ Alys^ 
snm mmimwny fViy Gleckoma hederoGemn^' L#., Le- 
prdium perfoläatmhy Ls.y itanunculä's repens^ JL;, 
Cappella Bursa pastarisy Möneh.yAstragalasJongi- 
ftorus, PalL, diffususy f^V, o. s. iy. 



Drittes Capitel. 

Abreisevon Astrachan. 



Den 7 Mai um 11 Uhr Abends rerliefs ich Astrachan 
auf einem Kalter, um die Cöryette Hercules einzuho- 
len, die schon Mittags die Anher gelichtet hatte und nach 
dreimaligem Kanonendonner abgesegelt war. . Obgleich 
die Schiffsmannschaft sehr zahlreich war, so hatte sie 
doch sehr yiele Mühe gehabt , den 75 Pud schweren An- 
ker aufeuheben und so die Wolga hinunter zu segeln : 
^enn der Wind wurde ihnen conträr, trieb sie /bald ans 
jenseitige Ufer , bald iil die Runde'herum. "" 

' • Wegen der Gröfte des Hercules ist das Hinabfahren 
auf der Wolga ins Meer hinein, etwas schw^er, ja oft in« 
soferh unmöglich ^ däfs man auf seichten Stellen die Zu- 
nähme des Wasserstandes abwarten mufs , ehe man weiter 
segeln kann. Die 12Ö Fufs lange, dreimastige Coryette 
greift mit der Ladung Von 2000 Pud schon acht Fufs ins 
Wasser; ist sie ganz geladen so nimmt sie aufser 16 Ka- 
nonen etwa 14000 Pud ah Bord, und greift über zehn 
Fufs ins Wasser. So beladen könnte sie unmöglich die 
Wolga binuptersegeln, da sich so viele seichte Stellen in 
ihr finden. Um diese Schwierigkeiten zu überwinden, 
^ wn:rde der gröfste Theil der Ladung einer Galiote überge- 
ben y die uns bis zum Ausflufs der Wolga als Transport- 
schiff dienen" mufste; der Wasservorrath für die Schi£&- 

. mann- 
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mannschaft, etwa 100 Mann, mit deii Untarofficierei^ 
sollte erst dort eingenommen werden; und doch wurde 
die Corvette nur sehr schwer von der Strömung der Wol- 
ga , wenn Windstille war, vorwärts getrieben. Sje mufste 
daher meistentheils von zwei Barhasen *) bugsirt oder 
selbst am Lande von Matrosen gezogen werden.. Wir 
machten so etwa fünif Werste in 24 Stunden. 

Den 3ten Tag erst^ erreichten wir die Bertülsche 
Quarantaine ; die Ufer der Wolga warea bis hieher bald 
sieindig^ bald mit Wald bewachsen; nur selten sahen wir 
einzelne Hütten oder ein kleines Fischerdorf. Die Qua- 
rantaine, für die aus Persien kommenden Schiffe bestimmt, 
besteht aus einigen steinernen Gebäuden und wenigen 
Hütten ; dort wohnt der Arzt und der In^pector der Qua* 
rantaine mit einigen Beamten. Kurz vor ihr theilt sich 
die Wolga in drei Arme, von denen der eine die alte 
Wolga selbst ^ildet, die ehemals sehr. tief und allein 
schiffbar war. Noch vor etwa zwanzig Jahren fuhren auf 
ihr grofse Fahrzeuge ins Meer; die beiden andern Arme 
dagegen sind sehr schmal. Der Arm Tschelima^ ist 
nicht schiffbar, da er zu unbedeutend ist; hingegen der 
Arm Bachtemir ist weit gröfser, und jetzt wegen sei- 
ner bedeutendem Tiefe vorzüglich fahrbar. An ihm liegt 
die Quarantaine. Die alte Wolga ist seit einigen Jah- 
ren an einzelnen Stellen so seicht geworden, dafs sie 
nicht über vier FuTs Tiefe hat, 90 dafs die meisten 
Transport- und selbst Kauffahrteischiffe nicht im Stande 
sind auf ihr durchzuhommen. Daher ist dieser Arm 
jetzt ganz verlassen und nur der rechte Arm fahrbar« 
Dieser besitzt abes auch einzelne seichte Stellen; daher 
kommen Fahrzeuge , wie unsere Coryette, nur mit Mühe 



*y Der Barkad ist ein etwas gröfseres Boot als der Kat-^ 
ter, das acht Matrosen Ruderer und zwei Segel enthalt, 
aber viel breiter ist und schwerer regiert werden kann* 
als det leichteret Katter. ' 

Slchw^Uli iUtif. 1. Th; n 3 
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durch , ^avon abgeseiheii ^ dafs man ^egen rieler KrutA^ 
mungen dieses Arms sehr grofse Umwege maclien 
mufs. , *• ^ 

In der Quarantaine besuchte ich den Dr. Blum, ei- 
nen früher 'sehr thätigen Botaniker, der eine schone 
iSammlung dortiger Pflanzen besitzt und noch neulich die 
ViaKsnerid Jacqniniana ^ Spr. am Ausflufs der Wolga ge- 
funden hat. Er Idg am chronischen Rheumatismus hrank, 
hätte aber wenig Geschäfte , da er nur die Besichtigung 
der auf Schiffen aus Persieii ankommenden Raufleute aul 
sich hat^ 

Vor jener Theilung schickt die Wolga schon nörd- 
iich Ton Astrachan eine Menge Arme ins Meer, die sich 
auf mehrere sechzig belaufen und Jährlich zahlreicher 
werden. Diese Arme bilden unzählige Inseln, die meist 
sandig und unbewohnt kauir^ einen dörfti^en «Graswuchs, 
sehr iselten Waldung besitzen.. ' ' 

Das erste bedeutende Dorf , das wir sahen , war 
Ikränaja, das aus zwei Dörfern gleiches Namens beste- 
het i wovon ^das gröfsöre zahlreiche Wohnungen besitzt 
und Tcln schönen Pappel -Alleen umgeben wird. Darauf 
kamen wir in das PetüChow'sche F*ahrwas8er, wo wir 
schon auf einzelne seichte Stellen gerietheii , so dafs un- 
sere Corvette, yorzüglldh unfern des Dorfes Dolgorii- 
koVaja, stecken blieb. 

tJm das Schiff von der Sandbank loszubringen, muTs- 
ten die Matrosen yon einer Seite desselben auf die andere 
laufen und dann mit einem Male aufspringen; dadurch 
wurde es wirklich von d^r Untiefe fortbewegt. Oder, 
wenn die Sandbank zu lanc und zu bedeutend war, so 
würden zwei Barkäse vprangeschickt , um einen 75 Pud 
schweren Anker in einer gey^issen Entfernung ins Wasser 
jsu werfen. Das dicke Ankertau rollten ni;in die Matrosen 
mit der gröfsten Mühe an der horizontalstehenden Schiffs- 
winde (dem Spill) auf, w|ü[irpn4 andere Matrosen in 
dem zweiten Barkas an einem dicken Tau das Schiff seit- 
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.^^rts zurü^j&hi^lten,, damit es r.om Stürme wM 4iuf# 
NjBiu^ au^ diQ Untiefe zarüclig^worfen würde« 

So gelang es uns endlich loszukommen und ina Fiahr- 
y^asser Jamni ^ineinzusteuem, wo uns aber überall, Tor 
züglich um dak Dorf Charbai, Umtief^en erwarteten; wir 
brachten zwei Tage bei unsäglicher Anstrengung der IIa- 
trosen mit dem Ziehen d^r Coi^yette auf, den Barhases 
und mit dei(n Umdrehen der Schiffswinde «u, ehe wir um 
dasselbe herupnkommen und rechts hineinbiegen konnten« 
wo der {rüdere conträre Wind uns günstig wurde .und 
wir mit gespannten Segeln gleichsam ums Vorgebirge der 
guten Hoffnung. herumsteuerten« YViv legten so in zwei 
Stunden eine Strecke von fünfzehn Werst zurück, Steuer- 
^en selbst phne llühe über eine Unlicife^ die jet2^ neun 
FuTs Wasser hatte, während zu einer andern Zeit das 
Fahrwasser hier' so flach ist, dafs unsere Corvette, im 

. Torigen Jahre, z^ei Monate zubrachte, um nur Ton 
Astraphan aus bis ,über ^iese Untiefe zu kommen, v Wir 
segelten also ziemlich schnell , von beiden Seiten der Gor« 
T^tte unaufhörlich die Tiefe erforschend, rorwärts; 
rechts standen in gewissen Entfernungen kleine Fahnen 
im Wasser, um dadurch das wahre gefahrlose Fahrwasser 
zu bezeichnen« Aber kaum Waren wir über diese Untiefe 
vorbei, ^o horte auch der günstige Wind auf, und wir 
niufsten die Nacht unthatig liegen bleiben. 

Den jL7 Mai mufsten dieMatrps^n, obgleich am Sonn« 
tage und bei ganz ungünstigem Winde am Spill gehen und 
die Coryette bugsiren; so machten wir einige Wearste^ 
^erieth^n aber unaufhörlich auf neue Sandbänke 9 so dafil 
die Matrosen beständisvon einer Seite .4er Gorrette auf 
die andere reihenweisjdBl^ringen I3[^^fs.ten, um sie durchs 

' Schaukeln von ihnen abzubringen* 

Den 18 l^ai gelangten wir endlieh zur berüchtigten 
und allgemein gefürchteten Rakuscha^ *) einer über 60D 

*) Rakuscha bedeutet eine Muschel , wovon meist der Boden 
derselben bedeckt ist. 

3* 



Digitized by VjOOQ IC 



36 Dritits CapUet. 

Faden langen Sandbank, die aick cwisdien dem alten 
und dem neuen Quarantaine- Hügel , dem Tschbliumi- 
•chen und dem* Waarenhügel ausbreitet. Der Was- 
»erstand ist auf ihr selten über vier bis sechs Fufs tief/ 
und da unsere Corvette beinahe acht Fufs tief ins Was- 
ser griff, so mufste sie, um bequem durchzukommen, 
neun Fufs Ti^fe abwarten; zu dem Zwecke mufs ein star- 
ker Süd-Ost die Strömung der Wolga und. des Jaik zu» 
rückhalten und das Meerwasser selbst in diesen Wolga- 
arm hineintreiben ; alsdanik vergröfsert sich die Tiefe um 
mehrere Fufs und die Corvette kann , selbst bei ungünsti- 
gem Winde , wenn di^ Matrosen an die Schiffshaspel ge- 
hen, über die Untiefe fortbugsirt werden. Um einen sol- 
chen SO zu erwarten , kann man oft Monate lang auf der 
Bakuscha unthätig liegen; im vergangenen Jahre- lag der 
Hercules beinahe drei Monate auf ihr, und jetzt mufste 
ich auch ein ähnliches Loos fürchten, wobei mir hatür- 
lich die beste Jahreszeit zu meinen Untersuchungen ver- 
loren ging. 

Jetzt ist auf der Bakuscha meist sechs ^ seltener sie- 
' ben Pufi^ Tiefe ; es scheint sogar , als ob seit einigen Jah- 
ren das Wasser sich auf ihr vermehrt, wenigstens nicht 
mehr so bedeutend abnimmt als früher. Vorher konnten 
Schiffe, die mit voller Ladung eilf Fufs iiis Wasser 
fahrten, bis kurz vor dem alten Quarantaine- Hügel lan-> 
den, um hier ihre Quarantaine auszuhalten; jetzt kommt 
keine Budarke *) an ihn l^eran, so dafs.ich mich aus ihr 
mehrere hundert Schritte heraustragen lasseii mufste , als 
ich dort zur Untersuchung des Hügels landete. Das war 
auch die Ursache, wefshalb die Quarantaine von hier nä- 
her nach Astrachan hin verlegWmrde. Und dennoch 
will man aufs Neue die Qtearantaine in die Nähe dieses 
Hügels zurückverlegen, auf den birütschi bugor, oder 



*") Eine Budarlte ist ein kleines Boot, das | V, *- i Fufs 
m Wasser sitst. 
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den neuen OuaraiaUine * Hügel^ weil hier unter . allen 
Hügeln die gröfste Tiefe herrscht, wiewohl audi unser 
Kalter neulich kaum bis ans Ufer j^ezogen werdep konnte, 
da mehrere hundert Schritte vom Ufer nur zwei bis drei 
Fufs Tiefe gefunden wird. Doch können in nicht weiter 
Entfernung vom Lande kleine Fahrzeuge recht gut vorbeL- 
segeln und ihre Waaren hier aus- od|?r einladen. Die mei- 
sten Astrachanischen Kaufleute schicken nämlich ihre VVaa- 
ren auf kleineren Böten hieher, um ihre nachfolgende 
Schonte (die Seeleute auf der Corrette sprachen ,Skold)., 
ein zweimastiges Haufinannsschiff erst hier zu befrachten, 
damit es von den Untiefen der Wolga' nirgends aufgehal- 
ten werde. . . •* 

Jetzt geht man sogar mit dem Plane um, den Astra* 
chanischen Hafen selbst aufzuheben und einen neuen am 
Ausflufs der Wolga anzulegen; n^itürlich würden da^ 
durch alle Schwierigkeiten gehoben werden, allein die 
Kosten zur Errichtung eines neuen Hafens am Meere 
würden dabei nictit gering seyn. . 

. Den 19 Mai wehte ein günstiger Seewind, das Wasser 
stieg, doch maphten wir nur fünfzig Faden auf der Baku^ 
scha bei der gröfsten Anstrengung an der Schiffs^inde« 
Es blieben uns noch 300 Faden, die aber wegen ihrer yiel 
seichteren Beschaffenheit weit mehr Zuflufs rerlangten, 
um die Coryett^ durchzulassen. . Jetzt ist der \Yasser«tand 
ziemlich beständig sechs Fufs , unä wir brauchen sieben 
und dreiviertel ^ufs Tiefe. Nur be^ ^haltendem Nprd-^ 
winde wird diese Tiefe um einige Fufs verringert j im 
Frühjahr welken aber ziemlich beständige Südwinde, die 
das Wasser von der See herantreiben. 

Ich besuchte, während wir auf dei; Rakuscha einen 
günstigen SO abwarten mufsten, die nabgelegenen Hügel; 
sie waren, alle von Flugsand^ mit Muscheltrüi^mern ge- 
mischt, gebildet und ganz unfruchtbar. Einige hatten 
ziemlich hohe Sandberge, mit Steppenpflanzen bewach- 
sen, und von Eidechsen , Schlangen, vorzüglich aber yie^ 
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len Arten Heoschrecken bewohnt*. Nor wenige hattei^ 
einige Fiftcherhütten. Auf der In^el Sbitnot, einen an 
ftich öden Sandhügel, der dem reichen Astrachanischen 
Kaufmann Schaposchnikoff gehört, war eine Wataga 
erbaut; wir sahen eben Störe x^n angehenrer Grofs^ 
fangen ; sie soll viel einbringen ; auf der Insel befand sich 
aoch ein hleines Dorf demselben Kaufmanns. Tiefer nach 
dem Ausflusse der Wolga ^ vorzüglich auf den Hügeln 
um die Rakuscha, wurden von mir folgende Pflanzen 
beobachtet : 

Salvinia natans, Schreb.^ Hierochloa horealiSf R. et 
S., j^lopecuras pratensis, L«. (seta vix exserta), Atop, 
Pallasii, 7r., Crypsis alopecuroides , Schrad.^ jigrotiis 
polymorpha, Huds. (vaf:. pumila), Pantcam sanguinal^, 
jL.y Aira humi.Iis, AlB,^ Poa eragrostis, jL., Bromus 
tectorum, L., stjuarfosus^ .JL*., Festtfca elatior» JL, Agro- 
pyrum Orientale, R. et S., prostratam^ H, et S., Sibin- 
cum, fV. (variegatum i*iVcÄ.) , Carex nemorosa, Ljumn.^ 
'iiutans, Host,^ Juncas bulbosiis, Lä.y^ Scirpus maritimus, 
Lt.y Tulipa biflora, PalL^ Asparagus yerticillaris , £#., 
Rumex Marschallianus , Reichh.^ Alriplex laciniatum , JL.^ 
{iedunculatum^ £«., //a&'/nocne/nij brachiata , Mey,^ pppo- 
sitifolia, Mey.^ Microtepis ssihdi^ Mcy.^, tampfiorosma 
ruthenicum^ Rieb.j Hochia hyssopifolia , Schrad,^ Salsola 
ericoides, Bieb,^ er assa, Bieb, ß.^ Janata, Pa//., tamaris- 
cina ^Pall.y Statiiie Scöparia, Li., iiicana,, L*., Glechoma 
hederaceum, L., Lindernia pyxidaria, jL., Amaranthus 
paflidus, )lfÖ., Ammdhnia caspia, MB., Myosotis pe- 
' duncülata. Treu., EchinospermumXap^^vIa^ Lisfun,^ patu- 
]um, Ijekm., tuberculosum , Ledeb.^ LithiKpermnm bffi- 
cinale,\L., TAj'/itu^ Marschallianus , (1 »y cimicinns, 
ßlum.y Artemisia ne^lectat Spr.y monogyna^ Kit.y ira- 
gopogon ruterj Gm.^ pjörrifoHus, JL., //liim caspia, Blam.^ 
Pyrethram achilleaefolium , W^, Hieracium umbellatum, 
I^;, Senecip squalidus , X. , paludosus, -L,, Gnaphalium 
WOntönuWi f^<i avencimm, JL., ^^/er flracunQÜlÖidcs, 
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ham., Scorxonera laciniata » Ln, Spoiioftf. isetensist ^^ 
0^/Me/>A<2a panicttlata^ JL.j Cerakiium Tiscouim» Lt*^ steL 
taria Tiscida>, MJB»^ Arenaria gramiaifolia , Schrad,, 
CacÄix^ odontalgica, P«rW., Tiiwir/xhispida, ^^ Cerrt- 
toeepalus, orthoceras, DCy Astragalus cotitortaplipatus^ 
L.y dealbatus,v Pall.^ ioBgif)orus, PalL, virgatus, Ptdl.y 
brachycer«^, Ledeb.j Mdiloius Petitpierreana , Hayn.^ 
LsOias gracii^f ^V,., hathyrus incurvus, ^'., Delphi^ 
npjim diTancatam, Ledeb., Glycyrrhixia glandalosa» Ä«/., 
Nelwnbiom c^i^piuip , . Fisch. „ jEiipipriui, chamae,syce , i^*? 
j^Äfcframon^stachya^. X^,, Friffthenia hispifja, -DC, /y- 
pepoam pendulu^i, JL., Se^m&ria/it conU^rtuplicatam, 
DC.^ piimilom, Sieph.^ paimonicum, Jacf ., Bkima« syria*/ 
ca, Gaer/n., £i{c/icfiiiiii tataricom, DC, HutchinsiafVQ-^ 
ctti|ibens, Deso.,^ Lcpidiam laiifo^m ^ Lj., Draba, JL.^ 
Meniscus linifolius^ JDC. , Lsßptocarpaea Loeselü, DC.^ 
Camelina 59itix0iy Cr,^ Alyssum rasU^Atum , Stev.y Erysi^ 
mum Tersicolpr, Ai^rz., GoldbachiälaLQvigAta, jDC.j. -L^ 
lurmr macro9ra> MB., Sida Abutilon^ L., Trigmella 
polyceraUy L.^ Rammculus oxyapermua^ MB.,. Silehe 
▼iscosa^ Pefs.^. Papaver laerigatam^ MB. 

Zu den Thieren^ ; welche die Inseln bewohnten^ ge- 
hörten vorzüglich jene Arten Enten, Baklane« und Mo- 
ven^ so Anas rulila PalL {ha/arha Gm.)^ tadoma, ru- 
ficolIisPa//. (torqi^tta Gfn.% rufina^ faligula, u. a.> Ha.- 
licus pygoiaeus^ Ltorus cinerarias, naerius^ ridibundus, 
canas^ ein^ Menge Seeschwalben ^ Sierna caspia, hU 
rundo, nigra, minvta, Platalea leucorrhodia , x^ a. Zu' 
den Amphibief) gehören E^nys europaea,. die oft um 
unser Schiff Jm Wasser herpnschwamm , Co/ui^r natrix, 
bjdrus, caspius, at^r^ m., eremita, m.^ die gewöbnli« 
eben Störarten^ in A. stellatits fand sich ein neuer Bchi^ 
narhynchus lateua, m., *) von Fischen waren dieselben 

*) Diagh, collo brevissimo 9 proboscid^ apice incrassata, 
uneiBulpi^ffn «eriebtis 16 oraata, corpora toto luteo, an« 
tic« tnttato« p^stice rotuii4atO) sola probQ^cid« alba« 
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aber weit seltener da; von Crustaceen Astacu fluriatilis. 
Gammams pulex und caspins; -von Insecten waren di« 
Heuschrecken am häufigsten, ^oAcridiwn armatum, Fisch,, 
irugosum, m., Ijocmta serratä Fabr. (pedo Pall.)y Gryllus 
J^xmanni^ u. v. a., femer Empnsa pauperata, yiele 
Ubellen {Libeltald^ Agrion)^' Cereopis spumaria, Te-- 
tyra nigrolineata , und riele Schmetterlinge, so Par- 
pilio tri via, Cdrythalia, Athalia, Dictynna^ Euphrosine, 
C£trdui, Virgula, venula, argus, aegon^ Agesthis, Ahxcita 
pentadactyla , G^me/rn cloraria, Tinea sangiuinella^ ca- 
mella^ eben so auch Phaltena nitidaria, BonAyx gram- 
uica, u. v.a.; endlich Taranteln, Ixodes caspins^ m. 
(doch nur selten im Sande); zu den oben angeführten 
Muscheln und Schnecken gesellten sicli hoc'h einzelne 
seltene Glycymeris - Arten , so G. colörata, m., eden- 
tula (My-a edentula PalL)^ Pa/ui/ma balthica , Mls,y die 
also eben so gut im balthischen tind schwarzen (wo ich 
sie am Ausflusse des Dnester und Bug fand), als auch 
im caspischen Mefere angetroffen wird; endlich Myiilus 
polymorphus, oft in sehr dünnen, zugeruhdeten, wenig 
eckigen Exemplaren, Nerita ßixviaiilis , u. s. w. 

Den 14 Junms hatten wir schon Über drei Wochen auf 
der Rakuscha lestgesess^n ; keih SO' "zeigte sich, oder 
wenn auch ein Seewind einmal eintrat, so war es ein rei- 
ner S., der uns kdnen Yortheil braichte. Er mufs zu- 
gleich aus O weh^n, diß Arme der Wolga und anderer 
Flüsse bis zum Jaik zurückhalten und ihr Wasser hieher. 
treiben; dadurch nur kann ein gröfserer Wasserstand 
auf der Rakuscha eintreten. Wir hatten einigemal bintn 
starken Nordwind gehabt, der unsere Rakuscha noch 
seichter machte; , so dafs wir nur vier Fu,fs Tiefe hatten : 
doch war sie nicht von langer Dauer. In der vierten 
Woche vermehrte sich das Wasser wieder ziemlich stark, 
und wir konnten aufs Neue hundert Faden gezogen wer- , 
den. Endlich stellte sich an einem, Sonntagsmorgen ein 
frischer SO ein; wir wurden um sechs Uhr Morgens durch 
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das Geräusch der Schiffswinde geweckt; . die Matroaen ar-, 
beiteteif unaufliörlich und strengten ihre letzten Kräfte an. 
Der SO wurde immer stärker , das Wasser nahm immer 
mehr zu , und so gelang es uns , die rückständigen 200 
Fad^n zu überwinden. Das Wasser natte so auf der 
Hakuscha eine liefe von zehn Füfs erreicht. Die Ma- 
trosen boten alle möglichen Kräfte auf r um die Corvette, * 
gegen d^n starken , cönträren Wind zu ziehen: dabqi 
dienten uns> die FaÜinen der |lakuseha immer als Zei- 
chen der gröfsern Tiefe. 

So kamen ^ wir denn bei der Brandwache Vo'rbei, 
diie aus zwei Transportschiffen der Krone besteht , einige 
Kanonen an Bord hat und jedes ^ hier vorbeisegeli^de ' 
Schiff yisitiren mufs; davon waren wir selbst nicht aus- 
genommen. Der Cäpitän der Brandwache kam zu uns 
an Bord, liefs sich alle Pässe der Passagiere zeigen un^ 
fragte die Mannschaft, ob sie gegen ihren Capitän kejne 
Klagen vorzubringen hatte. 

Aufserdem kreuzt die Brandwache jeden Abend .'am 
Ausflüsse der Wolga, um alle heimlich m dieselbe ein- 
laufenden Schiffe anzuhalten, den Schleichhandel zu hin- 
tertreiben , auch das Entweichen unyerpa&ter Inländer zu 
verhüten. Von Astrachan werden jährlich eine Menge 
Persfer nach Persien zurückgesandt , von denen die mei- 
sten gewifs ohne'Pässe'äie Brandwache passirten. 

' ' Endlich ist's. Pflicht derselben^ im Spätherbst, vor«, 
züglich im September und Octpber ,' wo heftige Stürme 
in diesen Gegenden lierrschen, auf der Insel Tschetiri 
Bugri (äen Tierhügeln) ein Wachfeuer, auf dem 
Leuchtthurm zii unterhalten , um den Schiffen in der See 
den Landungsplatz anzuzeigen. Im Sommer kommt die 
Brandwache sislten * hieher , da befindet sie sich meist 
15 bis 20 Weitste nordwärts, unfern dei; Rakuscha , vor 
der Jamna, einer Stelle der Wolga, \i/o sie plötzlich wie 
ein Kessel eine sehrbedentende Tiefe, im Umfange von nicht 
mehr als zwei Wersten, annehmen soll, "t^hemals steckte man 
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hier die, .leUtp fahiie i^rif, die ^^ Grubenfahne ^.naf^nt» ' 
Äie das Ende der. sandigen Untiefen andeutet^ .^ Per Äo- 
den ist hier sehr iiart, besteht aus lantei^ Jiieipea |{u* 
schein und festem quarzigem Sande . so dafs ein hier fest*- 
sit;2ende8 F^hrzeun; sehr schwer von der , Stelle Jbiewi^ 

'Werden. kann. ^. , 

, Man Hat im schwarzen Meere, vpr2^g|ich am.. Aus-: 
ilusse des t)nfepers , wo ähnliche Safidbänke der Qichi^s^ 
werfte von gröfsem Nactitheile sind, eine Yorrichtuni;, 
um gröfsere F^hrzjQuge ins Meer hineipzuleiteii; rnjam ver- 
senkt durch gewisse Maschine^, zu beiden Seiten .einj^f. 
solchen fortzubewegenden grofsen Schiffes zVei kleii^er^ 
Schiffe, pum{|t das Wasser aus ihnen heraus, ^o diifs 
sie nun leichter werden und das^ grössere Fahrj^eujg he- 
ben. Dadurcn wird es über die oft Tverstlangen Sand- 
bänke vorwärtsgetrieben. Allein ^ies^ Yprricbtung i^t 
zu kostspielig, una erfordert zu viele Menschen, und Aa^ am 
caspische^ .Meere Qigentiich .nur eine {^ofse Corvette 
so bedeutende llindernisse am Ausflusse der Wolga ^yp« 
det^ so würden so grofse Ausgaben ohn^ vielen Nuixen 
gemacht werden. -i ; . . : 

Wäre hier der Boden nicht , zu fe#t, $o könnte pan 
von einer andern Vorrichtung Gebrauch machen, deren 
man sich am Ufer der Krymm bedient^ wo jedoch .ein 
weicher Lelimbodbn herrscht. Vor dem fortzubeWfgen- 
den $chine (ährt ein kleineres Fahrzeug« ifk welpheiif ^fi 
beiden Seiten Schaufeln angebracht s^nd^ die den Lehm^ 
vom Gründe des Rodens aufheben und auf die Seite yef>« 
fen. Der Wasserstand wird dadurch tiefer und das Schiff 
geht nun ungehindert durch. 

Aufser dieser dreimastigen Corvette gibt esi nur noch 
ein dreimastiges Bombardierschiff. von bedeutender Grofse« 
das lange Zeit bei der Insel Ssara .i|iit der russischen 
Flotille vor Anker lag; seit 1823 kehrte es aber nach 
Astrachan zurück, um ausgebessert zu vtrerden. Es fuhrf 
jjw^l Mqi^^^Y* b^i sich, i$t aber gegenwärtig ziemlich 
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überflüssig , da nur die russische Flagge auf dem caspi- 
sehen Heere weht* Die andern Fahrzeuge sind meist 
kleinere Zweimaster, so zwei, äriggs mit K^non^n, die 
zum kreuzen an der persischen Gränze dienen; nächst, 
dem etwa acht Transportschiffe olme Kanonen, die nur 
ProTiänt für die am Ufer des caspiscnen Meers liegen 
den russischen Truppen führen; einige « wie der Jaik, 
sind aber so baufällig, dafs sie schwerlich. einem starken 
Sturme widerstehei^ würden und unaufhörticK Wasser 
schöpfen. AuTserdem hat die Astracnaniscbe Flotte^ ai^ 
aus tausend llliatrdsen bestebt und eine Equipage bil- 
det, noch zwei, bewaffnete Bote, die zur Beschützung 
der Fischerhäbne um den Jäik Jireu^en. Am schwarzen 
Heere befinden sich zwei Equipagen, die. Zahl der Ma- 
trosen ist also' doppelt so' grofs und die ächiffe in weit 
besserm Zustande, 

JDas caspische Meer besitzt aber aufser diesen Krons- 
fahrzeugen noch eine Henge , Schonten lind Raschiwen, 
die meist, zj^eimastige unct sehr geraumige Kaufmanns^ 
schijSe bilden, und da sie von ziemlich unwissenden 
Lootsen regiert werden, aufserot^dentlich häufig scheitei n ; 
denn die beständigen Stürme und der steinige 6oden c(es 
Heeres, worin hcm Anker hält , nebst den vielen Klippen 
erschweren selbst geübten Seeleuten das Segelii auf die- 
sem See; wie viel mehr müssen nicht unkundige Loot- 
seii von ihnen zu leiden haben! 

Daher hört man so oft die . Asfrachahischen Kauf-* 
leute, afs Efgenthumer solcher l^ahrzeuge , über die un- 
wissenden Lootsen klagen ; doch ist diesem üebel schwei? 
abzuhelfen. Ein reicher Astrachahischer Kaufmann^ ein 
Armenier , Hat sogar ein dreiinastiges , an Cmfaäge also 
sehr bedeutendes Fahrzeug , der älitz genannt , auf dem 
Meere , und wir sahen es eben, mit getrockneten Irischen 
(meist dem Kuttum, Cypriäus nasus) beladen, aus'Enselli 
zurückkehren. Die llei oststürme auf dieser offenen , aü- 
feerordentliqh gefahrvpllen Ilhe^e )i^ttoii ilmi dnen 9(ast 
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zerbrochen;, es lag hier vor Anker, allein daa Haiqpttau 
var gerissen , ohne dafs es. die Mannschaft bemerhl hatte. 
^ir segelten des Nachts langsam bei ihm vorbei, und 
als, wir in seine Nähe kamen , warf es der Wind auf un- 
sere Corvette, dafs sie fürchterlich krachte, und nur 
mit Mühe Von ihm losgemac^ werden konnte. 

Als wir über, die Bakuscha waren, wurde ein Theil 
der liadung von. der uns begleitenden .Galiate eingenom- 
men i^id auf der Corvette gehörig verpackt. Darauf se- 
gelten wir einige Werste weiter, weil dort diQ bestandige 
Tiefe nur neun Fufs ist, wir aber schon zehn Fu£i brauchen. 

JJtev Tag war sehr heifs, der SO gering, aber 
angenehm erfrischend. Selbst spät Abends nach der 
angestrengtesten Arbeit beim Aus- und Einladen zogen 
die Matrosen die Corvette weiter, so dafs wir nur fünf 
Werste etwa von Tschitiri bugri entfernt waren. Wir 
konnten durch ein gutea Fernrohr deutlich den aus Holz 
^erbauten, oben mit einer Galerie ges^ierten.LeucKt- 
tburm erkennen; die Insel wird nicht bewohnt und be- 
steht aus vier Sandhügeln ^ die der Länge nach an ein- 
ander gereiht erscheinen , aber ganz unfruc'htbar sind.. 
Sie nehmen an Gröfse ipimer mehr zu, weil der Wind 
durch de^ Wellenschlag una.ufhörlich.eine gröfsere Menge 
San4 hinzuführt. 

Hier nahmen wir aufs Neue einen /fheil der Ladung 
ein, füllten vierzig ^rofse Tonnen mit süfsem Wasser, 
denn hier ist das .Wasser, noch nicht salzig ,f und steuer- 
ten so gegen Abend bei c;inem sich einst;ellenden günsti- 
gen NW etwas, südwärts., Aber da^ der Wind sich all- 
mählich verminderte und ^die Galiote unaufhörlich Wasser 
schöpfte, sp mufsten wir sehr langsam segeln,, und mach- 
ten die ganze Nacht hindurch nicht über füpf Werstp. 

Darauf nahmen wir die letzte Ladunjg.ein; den, 
ersten Tag ging's so ziemlich , allein den isweiten erhob 
sich ein so heftiger Sturm aus NW, dafs unsere Ga- 
liote zii heftig ^n dijC.jCoryette geworfen wurd^ und da- 



Digitizedby Google 



' ,Ahr&ise tion Astrachan. .^ 45 

bei Gefahr lief beschädigt zu werden. Defshalb mufste 
die Galiote sich etwas von der Coryette entfernen und 
zwei Anker werfen, weil einer sie nicht festhielt. Der 
Wind änderte sich, blies aus SW und wurde weit 
heftiger,, so dafs^ir die nachgebliebene Ladung an Holz' 
durchaus nicht einnehmen konnten. Kein Barkas konnte zur 
Galiote heran , und so blieben wir aufs; Neue drei Tage^ 
lang, ohne zu segeln, knufsig liegen. Endlich legte sich 
der Wind, es gelang uns, die letzte Ladung atis derGa- 
;ltote einzunehmen , allein wir kthinteh noch nicht weiter, 
weil eine Windstille eintrat, die mehrere Tage anhielt 
* Die Galiote segelte unterdessen bei eintretendem SO 
nach Astrachan zurück. S. G m e 1 i n segelte mit seiner Ga- 
liote einen andern Arm der Wolga hinunter , bei der 
Fischerei Besmudnoja vorbei, 25 Werste Ton Astra- 
chan, dann nach Buchai^zowaja Wataga, 15 Werste 
von da^ und so'naCh dem damaligen Fort ' Sedlitzkaja, 
das ehemals eine Proviantfestung für^die russischen Trup- 
pen auf der Westküste des caspischen Meeres war, spä- 
terhin aber, als diese an Persien zurückgegeben wurde, * 
geschleift ward. Schon Gmelin klagt über den seich- 
ten Strom; zwei bis drei Fad^n war' die gröfste Tiefe; 
daher blieb das Fahrzeug oft sitzen und mufste mit gro- 
fser Mühe losgenkacht werden (Theil III. 5*); gröfsere. 
Fahrzeuge müssen oft AnKev werfen ^ sagt er, und einen 
Südwind aus der See, der das Wasser erhöht, erwarten, 
defshalb sind sie öfter genöthigt, ganze Monate still zu 
liegen. Daher schlug schon damals Gmelin vor, ei- 
nen Hafen am Ausflufs der Wolga ins Meer anzulegen, 
was auch, wie ich oben sagte, die russische Regierung 
jetM beabsichtigen soll. 
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Viertes CapiteL 

Reise nach Tük-karagan. 

Pen 23 I^nius s\e\\\^ aic|i en4)tc)i ^m l^ip|it«r Vß 
(^in, der uns erlaubte, die $egfel ^u ^apnen, und sp 
4ie3e für jfxis^i;^ Corye^t^ ao^h impe^. uobedeu^ien^f Tiefe 
von dreizehn fufi^ zu ycir^^i^f^e^i , denn e^ ivar noch imna^i: 
gi^l?<>^g^9 bei e^iein (^intrfBtendep ^iwniie Jhier Tor AnH^^r 
zit li.^g^n. Die Coryfst^ ho^t^ yon ihm nicht nur ipit 
4em ]Kiele apf d^n Qrv^d gej^phrt, sondcm 99»cfa p^f* 
wärts auf eii^e i^nterir^wh^ ßa^^^bai^i gewQr£^n w^- 
den ; diese is^ «el^r bedeuff^nd und fjQfrrt den Niu^en der 
Rei^^n Bank, yofi ihr erptrec^t sich eiiie seichte ß)beUe 
se|ir weit ins Ifi^r hinein, vor^figlich nordw^stwärls, wo 
nie eine grölsere Tiefe als 13 Fufs angplroffen wir^- 
Ifaum wafen wir von i^F Mr^>49?^9 ^ 6qS plötzlich ^in^ 
Tiefe von 2% Faden an, die fflfi^ählic)) bis auf loFf^d^n 
zunahm. Hier wird das Wasser auch i^ch und nach gesal^ 
zc^n und nimm^ sein^ ihm eig^nthüpnßche inee|rg|*$^ 
Farbe an. 

Per Wind «fiderf^ sich , wurde NO, und wir rieh- 
\ftl^ji i^^^rn jf!jauf anfange njAc)^ Tar)(i. Kaum aber vfSL" 
TfXk wir eii^e Strecke ^t diesem Winde gesegelt « so 
drehte er sich aufs Neue und wurde NVV, so dafs Y^r 
nunmehi: yor|thei1)]^fter nach Tük-karagan steuern konn* 
tei^. Ba|d datauf y^xiräe ejr ein reiner N. Wir ftpiint^ii 
unsjcrn Lauf mit halbem Winde recht gut fortsetzen. 
Wir meinten die kulalische In^elgi^ugpe in unserejr 
Nähe , späterhin erwies sich aber der Irrthum unserer 
Seeleute. 

Unser Steuermann, dem ich in rovkommenden Fällen 
unter den Officieren immer am meisten yertraute, wollte 
behaupten, dafs der Punkt > auf dem man sich auf dem 
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tasmscben Meere befände, ungemein schwer bestimint 
werden könnte, ttiefs schlofs er Torzüglicb aus der 
ganz unregehnäfsigen Strömung, die durchaus unter kein 
bestimmtes Gesetz zu bringen wäre , denn sie hängt nur 
Vom Winde ab. In der Nacht war die Strömung ein Kno- 
ten ^der eine italienische Itfeile, etwa 1% VVerst) in 
der Stunde gewesen , wir glaubten defslialb grade auf die 
Insel Swätoi loszusteuern , allein gegen acht Übr Mor- 
gens sahen wir ein Land mit hohen Bergen und erkann- 
ten daran gleich das' hohe Ufer Ton Tük-karagan, so 
dafs wir also zu weit südwärts von der zu stärken Strö- 
mung fortgetrieberi worden waren. Die Strömung war 
defshalb hier weit stärker als anderswo^ weil der Jaik als 
grofser, schnell fliefsender Strom, noch weithin auf die 
Strömung des Meers einen grofsen Einilufs zeigt ^ bei 
einem heftigen Nordwinde yfirä seine Strömung scKneller, 
seine "Einwirkung auf die Strömung des Meers mufs na- 
türlich dadurch gröfser werden. Ganz anders war die 
Strömung am Ufer^ etwa zehn Werste Fon Tuk-kara- 
gan, sie war kaum y^ Knoten,, weil hier kein F'lufs sein 
Wasser dem Meere zufuhrt und dessen Strömung ernöht. 

Was aber wohl noch mehr den Irrthum in der Rech« 
nung Terursacht hatte , war die schlechte Bauart der Cpr- 
Tette, die immer etwas zur Seite abwich, und dadurch 
einen $*ehler yerursachte, der Jedoch bei der Berech- 
nung berfiöksichtigt werden konnte. Dasselbe giljt eben 
so Ton der durch den Jaik rermehrten Strömuns des 
Meers. Daraus liefse sich , yorzüglicb bei nicht so gro- 
fsen Entfernungen , wie auf dem caspischen Meere , die 
Richtung, in der ein gegebener Ort liegt, leicht bestimi 
men, aUo die l^ehler reclit gut vermeiden, dere.n Nicht- 
beachtung uns so tief südwärts hinuntergebracht hatte. 

Wir warfen etwa zehn "VFerste Vom tük-karagan- 
sqih^n Ufer, bei einer Tiefe von 8^/4 Faden Anker, und 
hatten so seit sieben €hr Abends bis zwei Uhr Nachmit- 
tags über 160 Werste zurückgelegt^ Da der Win^ uns 
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immer mehr südwärts trieb , so warfen wir so weit rom 
Ufer die Anker. 

Der Nachmittag wurde damit zugebracht » da^ wir 
unsere Matrosen exerciren liefsen^ um sie morgen mit 
einem Meachman auf einem Kalter ans' Land, zu schicken 
und es in Augenschein nehmen zu lassen. Wir hatten 
nämlich bemerkt, dafs am Ufer vier kleine Schiffe, Astra- 
ohanische Raschiwen , vor Anker lagen , die des Handels 
wegen hieher gekommen seyn mufsten. Um sie auf uns 
aufmerksam zu machen und sie zu uns herbeizurufen, 
schössen wir eine Kanone los, denn Kaufmannsschiffe 
sind yerbunden , jedem Kriegsschiffe auf diefs Signal ihre 
Pässe vorzuzeigen. 

Uebrigens finden sich auch truchmenische Korsaren 
auf dem caspischen Meere; vor einem Jahre hatte man 
einen solchen gefangen genommen , er safs jetzt in Astra- 
chan fest. Schon seit mehreren Jahren hatte er russische 
Fischer um Swätoi und Kulali , die hauptsachlich 
wegen des Seehundfanges hieher gekommen waren , ge- 
fangen genommen , und sie auf der Ostküste des Meers 
den Truchmenen verkauft, die sie alsdann nach Chiva 
als SclaVen verhandelten. Seit der Gefangennahme die- 
ses berüchtigten Seeräubers haben sich seine Gefährten 
zerstreut und zurückgezogen ^ und selbst wenn sich nur 
ein Kriegsschiff zeigt,, flüchten sie tief ins Land hinein, 
um jedem Angriff z\l entgehen. Da aber im Ganzen sehr 
selten Kriegsschifle hieher kommen, nur datin etwa , wenn 
der Wind sie an diese Küste verschlägt , so konnten die 
Truchmenen. um so ungestörter und länger ihr Seeräu- 
berhandwerk treiben , aber dadurch wurden die russi- 
schen Fischer abgeschreckt , i^uf den Seehundfang nach 
der Insel Swätoi auszugehen.^ 

Aehnlichen Mifshandlungen sind selbst die Lootsen 
lind Musuren (so heifsen die Arbeiter, die Matrosen, 
dienste auf Kaufmannsschiffen vertreten) ausgesetzt , we- 
nigstens horten wir von dem Lootsen der einen Raschiwe 

dar- 



Digitizedby Google 



Reise nach Täk^karagan. ^ 49 

dara^er heftige Klage füfiren. Er sagte, dafs einige Tage 
hinter einander Kirgisen unter dem Vorwande 6ines 
Tauschhandels zu Ihnen an Bord gekommen wären, dort 
aber mit Gewalt mehriere Waaren mit sich genommen 
und obendrein deii Lootsen mit fürchterlichen Hieben^ 
seiner Nogaika (der' Kosakienpeitsche) gezüchtigt hatten; 
Er war also ganz erfreut 'über die Ankunft eines Kriegs-« 
Schiffes» das ihm wenigstens für-^ einige Zeit Buhe rer- 
sprach , um ' seine Waai*en unterdessen absetzen zu 
können. ■- Zugleich benachrichtigte er uns; dafs eine 
lieiAge Ribitken, die theils den Kirgis - Kaissaken , theils 
den ^mchmenen angehörten, Tags* zuror, als sie 
die Annäherung dei* Corvette gewahr wurden , ihren frü- 
hern Aufenthaltsort am Ufer verlassen, und sofort^ns Ge- 
birge hineingezogen waren. 

^ Die ganze Küste Yon Tük-karagan wird hier Von 
Truchmenen bewohnt , die einigermafseh unter Bot- 
mäfsigkeit des Chans yon Chiya ..stehen. Chiyenser le- 
ben hier nur als handeltreibendes Volk so lange , bis 
sie ihre Waaren gegen Astrachanische yertauscht habenj 
dann ziehen sie nach Chiya zurück. Weit mehr finden 
.ft^cb dagegen auf dieser Küste Kirgis - Kaissaken , *) ein 
sehr räuberisches, uiigeisügeltes Nomadenyolk, gleich 
jenen sunnischen Tataren , die alle zusammen einen Dia- 
lekt der tatarischen Sprache sprechen, gleich wie die 
Astrachanischen Tataren. Die Kirgisen- neinnen sich zwar 
Tussisehe Unterthanen^ oder erkennen wenigstens Bufs- 
lands Oberherrschaft an^ allein wenn sie nur russische 



*) Sie selbst nennen sich 'Khasack und werden auch so von 
den Nachbarvölkern genannt; die Bussen dagegen nennen 
sie meist Kirgisen. Der Nam^ 'Khasack aber heifstr 

• ein Mann -zu Pferde oder ein Krieger. Professor ,S e n- 
kow^ki (v. Msjeniaiffi voyage a Bouchara) behaup- 
ter, dafs nur die Kirgisen der mittlem und kleinem Horde ' 
'Khasack hiefsen, jährend die 17 Stamme der grofsenHorde 
ausschliefslich den Namen der Kirgisen führten. « 

EichwaUb Keiic. L Th. 4 
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Karityan^n,i ^ie nach Bu^va <l4^r,. Cbivik ^i^k^f 
plündeni^ kp/^^^p, «9 werden s^^ es 2.qwUa iiip^ uiit^r« 
' las9|^n. Der CI^as^.c|ul(det dief$ 2W#^ ^i<;ht, ^k ^at dj^ 
KirgUe^steppe zpi grofa,. a^a dafa..^. tc|1i AMem unter* 
richtet werden soUte. und di^ {tauber auffijnden hiintit^« 
Dah^r findet der Landkandel mi^ B^^ara und Chiraj 
Yon Orenhorg .(^^^ Aa^achan a^f, $p schwer atatti 
und ist selt^i^ von grofaem Gewiufi. £ür russische Kauf* 
l^ute. Uin diesen IUiv]i»eireiei(r vorisph^ugen, bliebe heiA 
an^re^ Mittel übrig, alß die Hirgiaen durch Cri^M^- 
fes^ungen ein^si^cbHefien » so d^A. sicdb ihire gan^eSjüef^ 
pe, gleich wie 4ie UaI«»Ci(cA^ateppe , in msaischer 
Olilf rgewalt fy^x^^. pann hwnißn die uajnibigeA HöfS^ 
leip^t aufgef^ndeii i|nd gezücbUgft werden 9 bauplaäeUiQlt 
würden aber die Karavanen dadurch einLeo UAf^llinder- 
ten Durchzug durch die Hirgiaenstq>pe haben, und der 
Handel müfste gewir%,sehr gewinnen. 

Der l|ee^esgri]}ad war fajs hiebet aandig« mit fei- 
nen Muschel b^dec^t, docb.nuK n^it; gewöhnUchen Artel^ 
die sich ^ll^in. durch, ihre Kleiiibeil und schöne schwarzA 
Farbe unterscbi/eden. Alan filmet- sie überall, selbst in 
dei^ gröfste^ Tiefen über die wir bisher gefahren waren« 
C^s waren Torzügli^h die beidei) Cairdien undHytüva. 

Das M eerwA^ser ist gri^n, sphweofct mehr bitter ali^ 
salzig 7 im Glase erschien es bell undrUar; nur weniga 
Fl^/qh^n schv^ebtei^ darin^ 

Den 2& Juniu^. fühl* ich. selbst mit einem Barkas, 
äu^ den^, sich, zwei Fali^oneta und dreifaig Mann bewaffii^r- 
ter Matrosen nebst einem Meachman b^f ^i^den , ans Landj 
und zwar grade an die äufserste Spitze yon Tuk-hara- 
gan. " Wir waren des Morgens bei günstigem SYV der 
Küste einige Werste näb.9r gekommen, und hatten nur 
sechs Werste bis ans Ufer zu machen. Die Corvette 
lag bei einer Tiefe von sechs Faden vor Anker , von hier 
nahm aber die Tiefe nach der Landecke hin immer mehr 
ab, sie wurde bald 2/4 Faden, und zeigte dadurch eine un- 



Digitized by VjOOQlC 



Reue naxh Tvk-haragan. 51 

tmrdisdie Sandbtiik «b^ kaum' waren wir über sie hin- 
weggefaluren, to nahm die Tiefe aufs Neue zu und wurde 
bald acht Faden, selbst dieht am Ufer war die Tieife ge- 
fgok zwei Faden. 

Das Gebirge erhebt sich hier ganz nahe am Ufer, 
weiter nach 8#den streicht es aber immer mehr ron ihm 
entfenn. VAe Gebirgsmasse ist ein Kalkstein , der nach 
Unten yersteinerungsleer oder nur mit wenigen Muschel- 
versteinertingen angeffillt ist, nach Oben aber ganz aus 
zweischaMgen Ifoacheln besteht ^ die sich so dicht in 
ihm finde», dafs sie ganz und gar seine Masse zusam- 
m^isetzen. 

Der dichte Haustein ist meist schmutzig weifs oder 
grau, wird aber auch bläuKchgran und zieht sich nächst- 
dem ins Gelbliche; er ist nidit sehr üest, obwohl auch 
nicht lose; sein Korn ist ziemlich fein und dicht, miN 
unter wirfi es fester und führt jedoch selten Versteine- 
rungen ; so zeigt sieh in rinem ganzen Stück oft eine 
cardiumähnKehe Muschel. Die Art weicht etwas ab ron 
dem gegenwärtigen Cardium (edute) des Meers; sie ist 
mehr in die Länge gezogen mid schmäler; die Schalen 
sind flädier ^ und das Schlofs-Ende ist nicht so stumpf^ 
die Längsstreifen sind nächstdem sehr fein, gar nicht 
so grob wie beim Cardiam edale oder msiicom; die Rei- 
fen springen endlich starV hervor ; die Grofse der vikä^ 
sten übersteigt nicht % Zoll. Es sind blofs Abdrüeke 
der Muschel: meistendieils lieg^i sie als Geschiebe am 
Ufer. Der gelbliche Muschelkalk enthält Torzüglich Yer- 
^teinerungen ; zu den kleinem Cardien gesellen sich in 
ihm deutlidie Mytili und Doiwces; jene entfernen sich 
kaum durch gröfsere Breke bei gleichzeitiger Kürze von 
dem jetzt lebenden etwas spitz zulaufenden Myiilos edü^ 
lis^ oAev potymorphm^ diese Dewtoee« dagegen sind jetzt 
dem caspischen Meere ganz fremd und finden sich nur 
im schwärzen Meere, aber der einzige, hier lebende Do^ 
mtx fmn^iU'mitersGheMet sieh, Ser äuftem Gestalt nach, 

4 * 
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Yon der yerateinerteii Art derOitküste, die weit Meiner 
ist. Aueh ganz kleine, meist grä&ere der, Feaas ähn- 
liche Muscheln erschienen gleich jenen als Steinkeme und 
Abdrücke in diesem Kalke ^ Fenus gallina ist sehr häu- 
fig im schwarzen Meere» findet ^aich aber gegenwärtig 
nicht mehr lebend , und nur selten in den Schalenresten 
im caspischen Meere ; so einzelne lee^e Schjddn an dessen 
Noird- und Westküste. 

In andern Massen ist dagegen die Zahl der verstei- 
nerten Muscheln schon weit bedeutender; sie bildeten 
auch weit gröfsere Blöcke und mochten irgendwo anste- 
hen 9 wohin ich heute nichts kam. Der Kalkstein ist nicht 
besonders fest, aber bröckKch zu nennen, weil wegen 
der vielen verwitterten Muschelschalen überall leere 
Räume voriiommen; seine Farbe zieht sidi etwas ins blafs 
Rosenrothe; er bildet offenbar einen muschelführenden 
Halktuff* der neuesten Tertianzeit, wie er (als calcaire 
moellon der Franzosen) an den meisten europäischen 
K'^pten vorkommt. Die Muscheln , die in ihm als Stein- 
herncif aufbehalten erscheinen, sind sehr grof» und meist 
alle einer Art Fenm angehörig. Sie bildet aber kaum 
die gegenwärtige Art der Fenus gallina des schwarzen 
Meeres; ihr Schlofsende läuft nicht so spit« zu. Die 
Schale ist überhajopt weit gröfser, ^er zugleich dünner, 
daher durchscheinend und so zerbrechlich, dafs sie ganz 
zerstört erscheint und nur ihre Steinkerne zeigt; an ih- 
nen erkennt man deudich die grofsen Muscheleindrücke, 
die sich hier als starke Erbabenhäten darstellen , und zu 
beiden Seiten des Schlosses liegen. Diefs liegt mehr nack 
der Mitte zu, nicht, wie. bei Fenus ga/Zina, stark nach 
der einen Seite hin ; an der äu&ern Seite der Schale sieht 
man übrigens überall <^uerstreifen. 

Eine andere Gebirgsmasse endlich, die wohl,* weit 
verbreitet, die bedeutendste ist,' und hier auf dem ver- 
steinerungsleeren Kalkstein aufliegt, besteht ganz and gar 
aus versteinerten Muscheln, so dafs sie alle von mitde- 
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xev Gröfse ^ie dicht an einander geklebt sind , und fast 
ohne alle Bindemasse diese ziemlich bedeiitende Forma, 
tion zusammensetzen, yon den Muschelscfaajen ^kennt 
man nichts , sondern die ganze Masse besteht aus Kalk, 
in dem meist die Steinabdrücke der j^uscheln sichtbar 
sind und so durch einander verworren liegend die feste 
Gebir^smasse bilden ; 'nur selten sieht man dünne , Mfeifse 
Schalen, die der Gestalt nach der Venus gleichen, und 
daher auch nur Querstreifung zeigen; nach der Lage des 
Schlosses -wäre es die eben erwähnte Art, nur weit klei- 
ner als sie; der. Stein selbst ist weifs, und seine Här|e 
weit bedeutender als die des eben erwähnten Kalksteins. 

So weit ich die Küste verfolgte und die hohen über 
achtzig Faden sehr schjoff emporragenden Gebirge beob- 
achtete, fand ich überall diesen Y^ rst einer ungskalk der 
Tertianzeit herrschen ; er liegt meist horizontal geschieh- 
tet, selten von dieser Lage etwas abweichend, und bil- 
det die ganze Landecke yon Tük-karagan. An der Rüste 
Hegen meist ungeheure Blöcke von diesem Kalkstein mit 
andern versteinerungsleeren 4ireidcartigen Kalktrümmem 
gemischt übereinander, und bilden verworrene, wilde Grup- 
pen, über die man mit der gröfsten Schwierigkeit sich einen 
Weg bahnt. Sie scheinen durch eine vulcanische Eruption 
vom Gebirge losgerissen und hieher geschleudert zu seyn. 

Nach Oben erstreckt sich ein ganz flaches Land, 
dessen Grund derselbe Versteinerungskalk bildet, ^und 
von einer sehr kärglichen Vegetation bedeckt wird. 

Merkwürdig ist endlich ein grauschwarzer Kalkstein 
der Tertianzeit, der zu oberst jene beiden Muschelkalk- 
steine zu decken pflegt. ^ Er besteht durchs und durch 
aus kleinen Serpul en Versteinerungen , die seine ganze 
Masse bilden , und zwischen sich etwas bröcklichen Kafk 
enthalten. Die Serpulen sind kaum eine Linie breit, 
haben eine völlig runde Oeffhung, die vo^n der letzten 
Windung etwas absteht; die Windungen sind selten in. 
einer Ebene aufgerollt, sondern stehen meist von ihr 
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ab. Im caspischen Meere leben diese 8ee!|iiiere ^) nieht 
mehr, aber im schwarzen Meere habe ich eine sehrrer- 
wandte^ kleine Art Sei^nlen entdeckt, die auf Fucis Idbt, 
sie ist yielleicht noch kleiner, gleicht ihr aber auffallend. 
Häufiger finden sich versteinerte Serpulehröhren in'Yolby- 
nien und Podolien über d^r Kreide im Tertiankalk, den sie 
mitunter ganz und gar zusammensetzen. Ebdn so merk- 
würdig ist eine andere solen artige Yersteinerdng, die 
nur in einzelnen Stücken mit rielen kleinen Kieselge- 
«chieben sich in jenem Serpulenkalk findet und ni9ht 
über neun Linien lang zu sejn pflegt; auch Solen fehlt 
dem caspischen Meere gänzlich , ist aber yon mir an der 
Ostküste des schwarzen Meeres ahgetroffen worden, und 
liefert mithin einen neuen Beweis aber die Aehnlichkeit 
der untergangenen Thierwelt des caspischen Meeres mit 
der noch jetzt bestehenden des schwarzen Meeres, worauf 
doch offenbar die frühere Verbindung beider Meere folgt. 
Wir trafen endlich auf der weiten unabsehbaren 
Hochebene einen ehemaligen Kirchhof, auf dem wir 
einige Grabsteine ohne Inschriften fanden; nur ein ab- 
gebrochnes Stück eines versteinerungsleeren , nieht be- - 
sonders halten, etwas weifs abfärbenden Kalksteins zeigte, 
dafs hier ehemals Truchmenen gelebt hatten. Die Kir- 
gisen haben nämlich nirgends einen gemeinsamen Kirch- 
hof zur Bestattung ihrer Todten, wie die Truchmenen, 
7 sondern da, wo sie umkommen, werden sie ohne Lei- 
chenstein verscharrt. Letztere lieben dagegen, ihre Tod- 
ten durch schön gearbeitete Leichensteine zu ehren und- 
sie der Vergessenheit zu entreifsen. 
^ Jenes abgebrochene Stück zeigte ein Paar Pferde 



*) Wenigstens habe ich (eben so auch Pallas) diese nir. 
gends gefunden, wenn gleich S. G. Gm^elin (Reise III. 
p. 248) Serpula triquetra und amglomerata als Bewoh« 
ner des caspischen Meeres nennt, die aber eben so \ve- 
nig als die von ihm erwähnte Chama cor wirklich dort 
vorkommen* 



Digitized by VjOOQI^ 



Heise nach TiSkJhäragan. 55 

in Stein gl^gräften , die 'l^ferde hatten zwar einen etwa« 
in stark verlängiertenHal», so irte ihre Form überhaupt zu 
1^^ gestreckt war, doch waren sie leicht zu erkennen; 
•itm sie henitn sah mati einige undeutliche Schriftzüge, 
die man leicht fair tatarische hätte halten können, doch 
gelang ea mir nicht, sie zu entzi^em. Einige Hielten 
diese Charaktere nicht f&r Buchstaben', ^sondern für Zif- 
fern; die Kai&masse an sich ist gelblichweifs , ziemlich^ 
weich und yersteinernngsleer. 

Nach einer guten halben Stunde Weges auf diesem 
Hohenplateau kamen wir an einen Wall , der ron dem- 
selben versteinerungsleereh Kalkstein aufgethürint war; 
den so eingeschlossenen Raum benutzten ohne Zweifel die 
früher hier nomadisirenden Truchmenen, um des Nachts 
ihr yieh hineinzutreiben. Unfern davon bemerkten wir 
aufs Nene einen Kirchhof, und auf ihm mehrere ganz 
erhaltene Grabsteine (s. Tab. I. Fig. I.); ihre Gestalt war 
länglicli Tiereckig, schmal und mit einem terrassenartigen 
Fttfsgestel! versehen; an der einen Seite sah man drei 
kleine langgestreckte und langhalsige Pferde eingegraben^ 
Der Grabstein konnte vielleicht 1% Fufs lang seyn, seine 
Höhe betrug etwa einen Fufs. Die andere Seite war ohne 
Figuren. Dieser Grabstein rührte gewifs aus älterer Zeit 
her; er war stark mit Lichenen bewachsen und aii der 
Oberfläche nvie zerfressen. 

Jetzt ist dagegen dieser Kirchhof ganz verlassen und 
die Truchmenen haben einen neuen, den ich weiter un- 
ten beschreiben werde. 

Wir sahen anfangs nur Einen Truchmenen zu Pferde, 
den unser zu hitziger Meachman gleich Von drei Matrosen 
verfolgen und ihre Flinten auf ihn losschiefsen liefs. Diefs 
setzte ihn in Schrecken, und er sprengte über das Gebirge 
davon; g1eni hätte ichmitihn^ eine Unterredung angeknüpft, 
doch war er einmal nicht zu halten, denn dasjjosschiefseti 
der Feuergewehre hatte ihn zu sehr in Schrecken gesetzt. 
Endlich stand er auf der Spitze eines Hügels und winkte 



• 
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m^ Ypn da herab umzukehren. .Vielleicht hatten die Tmdu 
menen, deren A-ul *) noch gestern am Ufer vfBVy ihn 
hier aufgeschlagen und ihre Heerden hier um sich ver* 
sammelt Wir sahen auch späterbin, d^s noch zwei« 
andere Truchmenen zu Pferde und drei andere, auf Ka- 
melen bei unserer Annäherung davon eilten. . Endlich 
lie(sen wir uns mit einem alten Truchmenen. den ein 
langer weifser Bart zierte, in ein diplomatisches Ge- 
spräch ein, denn es gelang -uns, ihn zuletzt zum 
Stehen zu bringen; er sagte aber unserm tatarischen 
Dolmetscher viele Ungalanterien' und sparte sogar 
Schimpfreden nicht , selbst an Drohungen liefs er es nicht 
fehlen. Unser gar zu feuriger Meachman wollte gleich 
wieder Feuer auf ihn geben lassen , nur mit Mühe gelang 
es mir, ihn daven abzuhalten, aber zu gleicher Zeit 
machte ich mir heine besondere Hoffnung, mit diesen 
so sehr eingeschreckten Leuten in nähere freundschaft- 
liche Berührung treten zu können* Gern* hätte ich ih- 
ren A-ul besucht und wäre tiefer ins Land vorge- 
drungen ; allein der «rste Empfang schien mir nichts Vor- 
theilhaftes zu versprechen, daher blieb ich an der Küste und 
begnügte mich mit dem, was ich da fand und beobachtete. 

Ich klin;inite darauf die steile Bergkette mit fünfzehn 
Matrosen herab, um an ihrem Abhänge meine Untersu- 
chungen fortHSusetzen ; der Meachman blieb mit den fünf- 
zehn Mann oben , um die Bewegungen der Truchmenen 
zu beobachten. Der Muschelkalk mit wenig erkennbaren 
Yenuß- und Cardien-Arten überfüllt, war hier meist hori- 
zQntal gelagert , mitunt^er aber schief liegend , nie jedoch 
ganz steil. , AIIq^ Blöcke bestanden aus dieser Kalkstein- 
masse der Tertianzeit^ die weit am Ufer umher lag. 

Mit der gröfsten Anstrengung erreichte ich dieLand- 
ecte, wo unser Barkas vor Anker lag; der Weg, den wir zu- 



*) So heifst bei den Tataren der WeideplatS) auf dem sie 
ihre Kibitken aufschlagen. 
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rücfcgelegt hatten, war fürcblcrüdif: doch^ fanden wir ia 
unserer Erquichung ein hrystallhelies, eiskaltes QuelU 
Wasser , das aus dem Felsen hervorsprudelte. Hier Ter* 
einigten wii* uns mit^ dem nachkommenden Convoi, der 
immer von den Trochmenen, za den^i sich noch meh« 
rere Kirgisen gesellten , verfolgt Worden war. ^) 

. Den 26 Jnnius waren iipr aulis Neue b^i einem gün- 
stigen Westwinde frühmorgens nä|ier ans Ufer getahrea« 
und hatten in der Bai, da wo diq vier Raschiwen lagen, 
die Anher geworfen, bei einer Tiefe von sechs 'Faden der 
Küste noch näher, als jene vier Schiffe, die* sich mehr 
einer entgegengesetzten ebenen Landsitze genähert hat* 
ten, um ihre Waaren bequemer auspacken zu können. 
Die Schiffe aus Astrachan gehörten einem chivenstschen 
Kaufmann, der als russischer Unterthan seit fünfzehn Jah-p 
ren Waaren aus Astrachan hieher s^adet: vorzüglich 
bringt er allerlei Geschirre von Glas„ Porzellan, Kessel 
und Töpfe aus Oufseisen , Tuch von verschiedenen Ar» 
ten, Nankin und ähnliche Waaren hieher. Es finden 
sich zum Tauschhandel eine Menge truchmenischer und 
chrvensischer Kaufleüte ein, die ihre eingetauschten Waa* 
ren auf ^amelen nach Chiva fahren , - wo sie in einem 
Monate etwa anlangen, f Aber auch sie werden nicht seU 
ten von den uraherstreifenden Kirgisen angefallen und 
beraubt. Oft wird sogar ein solches Fahrzeug, wenn 
es ganz aus russischen Musuren ^besteht , wiewohl die 
meisten tatarische Ruderer .haben, von den Kirgii^en 
durch List genommen und die Russen als Sclaven nach 



*) Von einem nabgelegenen Berge brachte man Gmelin 
(IV. 51) einen Bleiglanz und ein Hapferers. Die^Tmch. 
menen sollen sich auf diese in ihrem Lande befindlichen 
Reichthümer viel einbilden, obgleich sie gar nicht im 
Stande sind sie zu benutzen. — Nahe am Ufer können 
diese Metalle wohl nicht vorhommen, sie gehören, einer 
ganz andern Formation an , die irgendwp tiefer im Lande 
herrschen mofa. 
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dkira terkairft; die IStithMieneii und Chivenser dttk-* 
feo itidit aiis ihrehi eignen Yelfce Leibeigene kaufen, 
weil dteft gegen ^eGesetae des Korans streitet, daher 
sukhen sie Christen dazu auf, und da ihnen roi*zü^ich 
Russen in die Hättde fallen, so sind dlefs aach die ge» 
wohnlichen Sclayen in Ghira , Buchara n. s. w; 

Wir be&iiden uns ht^r in einer ziemlich grofsen 
Bliebt, die wegen ihrer hinretehenden Tiefe einen yor* 
trefflichen Hafen bildet 4 in dem man Tor allen Stürmen 
gesichert ist, weil er bis auf die sehr beqpeme Einfahrt 
nach allen Seiten yon einer Landzunge umgeben wird. 
Diese erstreckt sieh weit ins Meer und schliefst den Ha- 
fen Ton der Seeseite; sie wird meist von den ankom- 
menden Astrachanischen Schiffen zum Ausladungsplatz ih- 
rer Waaren benutzt, weil die Eigenthümer hier eine 
freie Aussicht auf die ganze Gegend haben und sich 
ror ^edefifi etwamgen Ueberfal! bei Zeiten sicher steUen 
können. 

Der Ankergrund ist> hier ein nicht z^ fester Sand 
mit Muscheitrümraem , in dem der Anker sehr gut hält. 
Der Hafeil ist ohne Zweifel der beste auf dem caspiscben 
Meere. Da hier jetzt der Haupthandel mit ChiT/i getrie- 
ben wird, so sollte wohl die Anlegung einer Faotorei 
von russischer Seite nicht unterbleiben ; es findet sich ah 
mehreren Stellen sAfses Wasser, die Entfernung ron Astra- 
chan i^t nicht besonders weit und das bergige Ufer eig- 
nete sich Yorzüglich zur Anlegung eines Forts. 

Wir lagen kaum einige Tage auf dieser Rhede vor 
Anker, so versammelten sich eine Menge Truchme- 
hen und Kirgisen zu Pferde auf dem Gebirge, das in 
sehr hohen Kuppen am Meeresufer sich hinzog, ich stieg 
ans Ufer und ging von einem bewaffneten Convoi begleitet, 
am Fufse der Gebirge neben 'zwei grofsen Salzseen hin, 
die südwärts einen dritten einschlössen. Sie lagen auf der 
Landzunge, da wo diese ^ sich mit dem Ufer vereinigt; 
ihr Wasser erschien schon rosenroth , doch im Glase 
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krystaUiiell und dur(5hsielittg ; jene rothe Fätbib Wtitdf 
Ton Sal$ola kerbäcea , die am Boden dieser Öallstfeeil 
wfichsy bewirkt; das Licht wird ron ihr rot& siirückge* 
w'orfen. 

Darauf hlimmten wir die Gebirge hinaA) sie warten hier 
nicht minder hoch als an der Landspitze und bestanden 
alle ans demselben Muschelhalhstein, der -nur dicht all 
einander geklebte Mnsdhelschale^, fast ohne alles kidktge 
Bindemittel, enthielt« doeh ist die ganze Felsmasse kalkig. 
Die Kalkroasse erschien tuffiirtig, weich and löcherig, da 
fiberal! die» Mnschelschalen zerstört worden, nnd leere 
Ränme an ihre Stellen traten, dabei sind aber die Ab- 
drficke der Muschelschalen so undeutlich, dafs man uü- 
möglich die Gattungen erkennt; am deutlichsten erscheint 
ein Mytilus; di& übrigen weit zahlreichem Abdrücke sehr 
zertrümmerter tlusöhelschalen gehören yielleicht Venus-, 
weniger Cardien- Arten an. Auf dem Gipfel eines Ber- 
ges bemerkten wir eine hohe SSnle von auf einander, 
gethürmten Steinen , von den Truchmenen zu irgend ei* 
nem Wahrzeichen errichtet, ohne Zweifel um. dadurch 
den gewöhnlichen Landungsort der Astrachanischen Sehiffe 
anzudeuten. Wir kamen meist durch öde , unfruchtbare 
Thälfr, dann über andere Bergkuppen, immer höher 
heransteigend, und befanden uns endlich in einem sehr 
weiten Thale, wo wir am Fufse eines hohen Berges, des- 
sen Kuppe ron einem festen steinernen Walle umgeben 
war, die Beste eines ehemaligen Kirchhofes antrafen. 
Doch war auch er rerlassen; nirgends fanden sich In- 
schriften auf den Grabjtteinen. Die Todtenreste deckte 
hier meist ein Haufen auf einander gethürmter Steine^ 
die ein Viereck bildeten, in dessen ^Mitte, sich einzelne 
ganz eigenthümlich behauene Steine fanden. 

Von da stiegen wir den Feslungsberg hinan; man 
hatte zur Festung zwei Bergknppen, die, einander gegen, 
überliegend , aus einem festen Muschelkalk bestanden, be- 
nutzt; sie war ziemlich grofs und fest, aber lag wohl schon < 
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fange yerla«srn da. Ton der Landseite erschien der Berg 
angängltcher, daher hatte man da einen Wall von Steinen 
aufgeführt 9 der von einer Bergkuppe ;sar andern führte. 
Auf der einen derselben stand eine Art Thurm , der nur 
oben nicht bedeckt war. Die Seeseite war ganz ohne 
WaU, da sie hier unzugänglich und ganz sieii ist Die 
Felsmasse ist gleichfalls ein tufiartig weicher MuscheU 
kalfcstein , in dem jedoch die Muscheltrümmer meist ganz 
lose, mit grofsen Zwischenräumen liegen. Es sind nur 
feine, dünne, gaiiz verkalkte Muschelschalen , an. denen 
Kalkschüppchaihin und wieder glänzen, die einem. Donax 
sehr gleichen. Diese Musehelschalen sind ohne Binde- 
mittel innig an einander geklebt und bilden dadurch ganz 
allein den Muschelkalk. An dem Schlofs erkennt man 
deutlich einen Zahn, nebenbei eine Grube und an den' 
Seiten einen Nebenzahn, wodurch die Gattung am meisten 
dem Donax entspricht, obgleich auch an Teilina gränzt, 
mit der jedoch die allgemeine don|ixähnliche Form nicht 
übereinstimmt. Auffallend ist es, dafs auch dieser Kalk- 
stein nur von einer Art Mu,scheln zusammengesetzt ist. 
Die andere Kuppe zeigt einen etwas andern Muschelkalk 
^mit kleinern , weit dünnem Muscbeln , die ganz kreide- 
weifs erscheinen, oft aber auch gelblich geförbt sind. Pie 
Masse ist übrigens ziemlich fest, nicht besonders brock- 
lieh; die Muscheln gleichen hier eher den Tellinen. *) 



*) Gmelin (IV. p. 49) sagt: „Die Gebirgsformation , aus 
der das ganz kable Ufer bei Tük-karagan besteht, ist ein 
Sandstein, in dem man fast noch mehr versteinerte Mu- 
schein al|» bei Mantiischlag findet $ die hier im versteiner- 
ten Zustande vorkommenden Muschelschalen sind mit de- 
nen, die noch jetst in der See im vollkommnen Zustande 
gefunden werden^ von eiiierlei Art. Ein offenbarer Beweis, 
dafs der caspische See ehemals viel weiter als jetzt aus- ' 
gedehnt geifvesen sey.'^ Be#Mankisch1ag hatte er aber gar 
keines Sandsteins erwähnt, den man überhaupt nicht bei 
Karagan antrifft, da hier nur Kalkstein sich findet, so weit 
ich das Ufer sah. Das steile Seeufer bei Mankisehlag ^o\\ 
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Yoa Oben berab {;enoi8eii wir 'auf die driei Salzseen 
and aufs Meer eine TortreflUcke Ansnoht; wir sahen 
äesae beiden Bergkiippen sieh an andere aiiichliejbeik, die 
'sich tiefer ins Land hinaogefn, wo sieh nach allen Setten 
andere Bergspitzen erhoben. Sie bilden wahrscheinlich 
4en Anfang des Hoherfplatean's *) zwischen dem Aral- und 
easpischen See^; *♦). : . ' .. » 



nach G m e l i n ans venteiKertenIfttwhekchaleBy Kreide niid 
Kieselsteinen bestehepl. Kreideartig^r Kalkstein fiadai,9if^ 
woM bei Karagan, b^ld weißi, Md .gelblicli» oft )i\if 
Sohichteii verstei^r^r Muscheln. Aber wirkliche Kreide 
habe ich nirgends bemerkt, auch ist sie wohl hier nicht 
9U erwarten, da alle Qebirgsmassefa einer }ütigern Ter- 
tianseit angehörenv > • i :..!>.... 

*) S. den Profildnrehscfanltt desselben- unten auf der betti^u 

genden Karte des easpischen Meeres. 
**) Die Felsmassen 9 die auf dem Höhenplateau zwischen 
dem easpischen Meere und dem Aralsee herrschen, be- 
stätigen unsere Ansicht über die. neue Formation der 
tök-karaganschen Gebirge. Hier nehmen IJlergel- und Kalk- 
berge der Tertianseit Öberall die Kuppen und Ebenen ein; 
im gelblichen , ziemlich f^ten Mergel sieht man deutliche 
Cardien,. dem C 6cftf/<f'''aufPailend yerwaildt, und deut- 
liehe Paludinen, oft nur eine, fast drei Linien lange, wie 
sie noch jetzt im easpischen Meere lebt; an andern Stel- 
len wird der Mergel kalkartig und ninhnt eine hellrotbe 
Farbe an, enthalt aber immer dieselben Cardien und 
klei^nen Paludinen; in andern ^Stücken, die ^er btafsgelb- 
lich erscheinen, gesellen sich zu diesjen beiden Arten, die 
durch und durch die ganze kalkig-merglichte Masse zusam- 
mensetzen, kleine Ampullarien, wie 'sie sich im vol- 
h^ischen und podo)ischen Tertiankalke über der Kreide- 
formation häufig ftaden. Diese kaum linienlangen und 
V4 Linie^ brieten Anfpullarfen sind aber dem easpischen 
und schwarzen Meere ganz fremd. Noch weit merkwür- 
diger ist endlich ein Kalkmergel, der ganz und gar aus 
kleinen Cycladen besteht^ deren weifse, etwa zwei Linien 
lange Schalen ganz Teri&alkt erscheinen ;^ sie liegen so dicht 
an einander, dafs sie den ganzen Mergel susammensetzcn 
und zwisc^ien sich nur einzelne Faludinen enthalten» v<Ai 
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Vier^ckfg^ Kusche Platte;^ das Ganze ruhte .aof dem 
FVifagestell', das ans'irier senkrecbten Platten -verfertigt 
Wer. . Die tatarische Inschrift auf deni sIrnliMförmigen 
Anfsftta' bestand aus den Worten : u n s e r L e b e n i s t 
nnb^ständigund vergeht wie der Windl 

Ein weit kleinerer Grabstein der Art, Tab. I. Fig.lY., 
jener '^ar etwa' ^5'/] Fufs', dieser kaum drei Fufs hoch, 
bestand aus einer li^gcfnden Saule ; au beiden leiten der 
ütiterlagef befanden sich zwei kleinere Saulehen in zwei 
flir'%le passenden Ausschnitten. Der ganze Grabstein 
rvdite- aiif einer tisehähnlichen Unterlage von Kalkstein, 
deren Füfse viei'Kalhpletten bildeten. Die Inschrift war 
nur auf der' voMLern schmälern Seite, da sänst alle an^ 
dem ohne Aufschriften waren. 

. Yör andern Grabmälem • befand sich '»eine vier- 
eckige* hohe Säule «mit Qnerstreifen , deren OberlBacbe 
oben viereckig vt^rtieft war, und darunter ein ausge- 
tehnittenes dreieckiges- Loch hatte, worin Feuer, viel- 
leichtein Opfer für den* Hingeschiedenen, gebrannt hatte; 
nebenbei standen zwei Stangen , die- eine \ wie bei^ einer 
Hellebarde ; mit einem breiten Eisen beäphlagen. 

Tab. L Fig. V. stellt das schönste Denkmal dar ; anf 
dem' tival' gearbeiteten, nach Unten.; veil'scfamälerten Auf- 
satz v<H> länglicher Gestalt befandeir sich auf den Seiten 
ailediei kleinere 'und gröfsere, meist sechseckige Verzie- 
rungen; der Aufsatz ruhte auf einem viereckigen Fufs- 
geaftell, das an den £eken' Säelchen mit Kngelu, an der 
Spitze und an den Seiten ähnliche ^fensterförmige Yer* 
tierungeki chatte; die Aufschrift auf der einen Seite des 
grofsen Aufsatzes enthielt das mohamedanische Gebet : 
Es ist kein Gott aufserGott und Mahämed ist 
s«in Gesandter. Vor diesem Grabsteine (b) stand 
ein längliches schmales Säulchen (a) mit allerlei Yer- 
zierungen und einer kleinen Aufschrift auf der andern 
Seite. . . 

Auf einem ähnlich gearbeiteten Grabstein Tab. L ^ 

Fig/ 
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Fig. TT. i^aren auf der einen Seite des obem Aufsatzes 
eine tatarische Aufschrift , die theils ein G^et aus dem 
Koran, theils auch den Namen des Verstorbenen ent* 
hielt, auf der anderh dagegen einige truchmenische Waf- 
fen und Hausgeräthe, als ein Säbel, eine Nogaika (die 
Kosachenpeitsche), ein Beil, eine Schüssel, ein Kessel und^ 
ein Krug . nebst einem Pferde^ ziemlich rph abgebildet. 
Diefs Grabmal war eben so durch Gröfse:, als sonst durch 
regelmäfsige Arbeit ausgezeichnet. r 

Die Insehrift eines andern Denhmals lautete folgen«» 
dermafsen: So viel auf der Welt leben, so riel 
w^den yom Winde verweht; so viel Lichter 
brennen, so viel v/erlöschen auch. Auf dem 
Kirchhofe wacht ein alter Truchmene, der vordem 
von den Kirgisen gefangen genommen war; da er nun 
zu alt ist , und durch nichts sein Leben fristen hanp, so 
wurde er ein Wächter auf dem Gottesacker. Bei 
Leichenbegängnissen"^ erhält er allerlei Geschenke, und 
so ernährt er sich. Er erzählte uns, dafs die Kirgi- 
sen , die er immer Chassaken nannte , die Triichmenen 
zwar verdrängt und besiegt hätten, doch beunruhigten 
sie sie' jetzt nicht mehr, seit der jetzige Chan von 
Chiva, nach dem Tode seines Täters, vor einigen Mo« 
naten die Begierung überQommen hätte. . Er habe in 
seinem Harem eine Truchmeiiin zu seiner Favorit 
tin, und daher sey er auch den TVuchmenen gün* 
stig und beschütze sie gegen die Kirgisen. Die Chi^^ 
venser können ,zn jeder 2<eit mit ihren KaraVanen unge« 
hindert von der Landecke Tük-karagan nach Chiva zie» 
hen, nur selten wurden sie von' den Kirgisen beun* 
mhigt. Die Kirgisen fürchteten den Chan von Chi* 
va , obgleich sie ihm keinen Tribut zahlen ; die Tcuch- 
menen stünden aber unter seiner Botmäfsigheit. 

Bei dem Gottesacker fingen wir Friedensnnterhaad-r 
Inngen mit den Truchmenen und Kirgisen an, ib-« 
rer waren gegen fünfzehn zu Pferde , die Kirgisen sind 

£idiwiKfb KeiM I. Tli. 5 
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leiciit au ihrer woifsen kegeTfömig sngMpitcten Filz* 
mutze mit bretteoi, umgebogenem gränem Bande eu erken- 
nen 5 aufserdem waren aber ^e Gebirge von einer gro- 
fsea Men^ derselben l»eded(|. Wir schickten anseilen 
Dolmetscber voran; ein alter ehrwürdiger iVucbmeae 
trat zu ihm und fing mit ihm ein langes Gespräch 
an, dessen ft^sultat endlich war, dafs sie ttns morgen 
einige Hammel und andere Leheninittel bringen und 
mir den Zutritt in ihre A.nle gestatten wollten. Dooh 
tmser voreiliger Meachman , der mir schon früher den 
Zutritt zu ihnen erschwert hatte, wurde über das lange 
Gebrach ongeduldig, nahte sidi den unterhandelnden 
Dolmetschern ; als aber in demselben Augenblicke der 
alte Trudunene, na sein Pferd zu schlagen, an scan 
Sdbwert griff, so dachte er, der Hieb gelte ihm. Befs* 
halb wollte er ihm zuvorkommen und schois seine Fir 
•tole auf ihn los. Zu unserm Gläoke verfehlte ihn die 
Möge), der Alte sfä'jng mit seinem Pferde d^tvon, and 
-«N* die Truchmenen, <rf>gleich rtngsher auf den Gebirgen so 
zahlreidi versammelt, hatten niebt den Motfa uns anflca« 
greifen. Wir hätten alsdann nnfdtibar den fiürzem sie- 
ben müssen ( und gewifs t^ Chiva gesehen. Wir hat- 
ten unsere Mannschaft^ getheiit , der eine Theil beofa« 
achtete die Trochmenen und Kirgisen, der andere ging 
tt»l mir. Maum war der Schufs gefallen , so sahen wk 
nns?re milsiiche Lage ein^ wir sandten daher sofort un« 
sem Dolmetsche^ zu dem altw Truchmenen und lie* 
ften ihm den FehlgriflP anseinandertejtzen. Er war auch 
so gnOBütfaig , dafs er bald davon überzeugt wurde und 
selbst zu uns zurückkam , um den AngrilF auf sich zu 
. entschuldigen. Doch n|ir war dadurch' aufs Neue äilnr 
Mttth genominen, noch weiter ins Limd vorzudringen; 
sie hätten sich vielleicht immer zahlreicher versammelt, 
uk uns desto sicherer zu fangen. Wir sahen nämlich, 
wie zusehends ihre 8chaarea auf den Bergen wuck^sen, 
und wie sie uns best^dig /folgten, Dnbeir zogen wir 
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voA aUmaUiek zardck, hielten uns nalie ans Ufer und 
erreichten, ohne weitere Unannehmliohkeitea, unsere Cer* 
rette, yonder man mit grafsem Mifsfanen die sich yer« 
sammelode Mm^ der Tmdimenen «uf dem Gebirge be- 
merkt hatte. 

Den 27 Janius wiederholte ich iw9ic meinen Besaeh 
der Küste, doch wagte {ch mcht weiter au geheh als 
bss zum Steinliratt, weil ans immer eine greise Schj^r , 
Tmehm^imi rerfolgte.' Zu limen hatten sich auch' 
einige Chiyenser gesidlt ,: die eben in Begriff waren, 
die ans Astrachan angekommenen Waaren nach Ohiva fi^u 
üAren. 

Die Tiuchmenen erzählten ims, dafs eliemals da, 
W!o lietzt die Budit Haragan ist, eine ziemlich bedM- 
tepde Stadt gestanden habe^ sie sey tor et^a 600 Jäh- 
ret bei einer Wasseifluth untergegangen. Dadareh sey 
Bi|n diese Buoht entstanden, .in'äer wir übet sechs Fa- 
den Tiefe fahdien, sie habe früher bis ^um änf^erst^ 
Ecbde der Landzunge festes Land gebildet. Aach zw^lf 
Tagreisen ron hier, nach Mankischlag hin, soll ehe^ 
mala eine . Stadt -^wesen seyn, ^twa Airakleh ge* 
nannt, die ehenfalis als sehr bedentend beschrieben 
wnrde^ aUes diefs sind Beweise der frühem Btetihe des 
Handels an. diesem Tbeile der Ostküste^ 

Mankischlag sdbst ist jet^t ganz Terlassen^ det^ 
Handel dorthin, hat ganz -aufgebort,^ da die gro&esöhdne 
Bucht, die dliemals einen TortreffUeheii Hafen gebadet 
haben mafste, jet«t fast rersandet ist, so dafs selbstBa« 
sduiwen zur Kastö'niiDht hinan kiemieti« DelSdislb >hat 
man zum Aiiker« und Handelsplatz Tük-hMragan ge^ 
wählt, wo. die Tbvtrefllidbe Buchte die Sefaifle so sehr 
sefantzt, dafs 4 wir heate bei ^nttfete»d^ii se|ir starkem 
Stn»he, dunch den rw& auf der fffühami Bihede gewift 
sehr Tiel gdltten hätten , hiin; kamnr unbt^i^entende Schaifr- . 
kilnngen der Corrette fohlten« Der Lajadweg nach Cbi^ 
Ton hier ist zwar etwas weiter als >^ofa Mankisrddag, 
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aber weniger von Kirgij^eir beunruhigt , die mehr nord- 
wärts wohnen; er beträgt auf Kamelen 28 Tage« ein 
Kamel, das etwa 18 Pud trägt, kostiet bis dahin für die 
Miethe drei Ducaten, es kann zwei Wochen, ohne Was- 
ser und Futter zu erhalten, gehen, wenn es nur yon 
Zeit zu Zeit« etwas Salz erhält. 

Den 28 Junius fuhr ich früh Morgens an .die äufser« 
ste Spitze der Landzunge , wo die Asirachanischen Chi- 
yenser Zelt^ , in die sie ihre Waaren aus den Räschi- 
wen brachten, liuf geschlagen hatten. So eben waren die 
Kanfleute aus Chiya angelangt, denen sie dietelbeh 
übergaben, daher, sahen wir eben eine Menge Kamele 
beladen. Früher hatten sie schon einmal ihre Waaren 
ans Land gebracht, allein die Kirgisen hatten ihnen 
yieles mit Gewalt fortgenommen und sie überdiefs ge- 
mifshandelt; daher- brachten sie sie wieder auf die Ba- 
schiwen zurück, bis wir mit der Corvette Anker" war- 
fen , wo sie aufs Neue Muth zum Ausladen erhielten. 
,8ie hatten 'schon fünfzehn Tage auf die Chiyenser ge* 
wartet, die erst gestern ankamen. 

Chiirenser und Truchmenen, so wie auch Astra- 
chanische Tataren , bilden fast Ein Volk , ihre Spra-» 
ehe, Religion, Sitten und Gebräuche sind ganz diesel- 
ben. Die Aussprache der Truchmenen kommt eher 
dem tatarischen Dialekt yon Kasan nahe, nach ihrer 
Erzählung bilden sie auch diejeni^^en Tataren, welche» 
imch Zerstdrung der tatarischen . Herrschaft in Kasan 
durch die Russen, . immer weiter iüdpstwärts flohen 
und sich endlich hier- um Mankischlag' und Tük^-kara- 
^an niederli^fsen. Sie sindi älsa nogäische Tatioren. 
Ihre Gesichtsbildung ist bei Allen dieaelbe, »e haben meist 
kleine Nasen, kleine Augen , etwas yorstehende Racken« 
knochen , grofse Lippen ittid schKehtes schwarzes Haar. 
Die Kirgisen gleichen weit mekr/*dea ][ialiiiücken als 
4en Truchmenen^. mit denen sie. dagegen in unaufhör^ 
lieber Fehde leben« . 
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Sonst sind alle diese YölkerschafteB allgemein ftttcht- 
sam, ein Matrose durfte nur seine Flinte zeigen, so 
liefen ihrer gleich mehrere davon. Als wir so ne- 
ben den chiTensischea Zelten umherspazierten , kamen 
euch X wei Kirgisen bewaffnet herangeritten , in dem 
Angenbliche aber, wo sie uns bemerkten (keiner von uns 
hatte Waffen), sprengten sie mit yerhängtem Zügel 
daron. , T 

Abends war idi beim Gebet der Chivenser, Truch> 
menen und Astrachanischen Tataren zugegen; ei^ Mul- 
lah trat vor sie hin . kniete mit untergeschlagnen 
Beinen nieder, denn so pflegen sie zu sitzen, die An- 
dern folgten ihm; Statt Teppiche, auf die sie sich sonst, 
niederlassen, hatten sie ibreChalats (oder dünnen Man- 
tel) unter sich gebreitet und beteten ziemlich lange mit 
der gröfsten Inbrunst^ Nach dem Koran sind sie ver« 
bimden mehrere Male am Tage zu beten. 

Ein sechzigjähriger Chiyenter hatte ein kaum 
vierzehnjähriges truchmenisches Mädchen aus Astrachan 
mitgenommen, um et als fünfte Frau zu heirathen, sie 
war hier in ein Zelt verschlossen, keine Mannsperson 
durfte sie sehen, meiner Frau wurde aber die Erlaub« 
nifs von ihrem Manne gegebefi, sie zu besuchen; sie 
fand in ihr ein kleines, unansehnliches Geschöpf mit ei- 
nem faäfslichen Kalmückengesicht, nur ihr Vater sollte 
ein Truchmene, ihre Mutter dagegen eine Kalmückin 
gewesen sejn. Hier galt sie als Schönheit, sie hatte 
ein rothes Kleid, stai*k mit Gold brodirt,'an. Heute 
sollte Verlobung oiid morgen Hochzeit seyn. 

, Der Boden auf der Landzunge ist ganz loser Sand, 
mit feinen zweiMbatigen Muscheln des Meers gemischt, 
selten findet sich eine Neriia darunter. Es wuchs dabei 
gar nichts auf ihr. "^ ' 

Diesen Tag hatte der Steuermann fast ganz mit Aus- 
messen der Bucht zugebracht » erst spät Abends Kam er 
von der Aufnahme zurück , 
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Zq den roraöf^chen Pflaiizen, die darinets AttfclerKQste 
TOibTttk^kuraganblüliten, gehören: Cklqvh eynoJony Tr,, 
Stipa caragana, T''-^)? splendons, 7r., Dac/^&> IktorsK», 
Host,yBrümgas sqoarrosas^ L-^f^-zniiisalinlosiM, MB.y ifs. 
ehiu sedoideS) Sehrad. ^ Chenopodiam Tiride, lu^y^Artemkia 
monogTna, Hi/.^fo/iAoriMKGerardiana, Jaaj.^ Helioirojman 
europaeum, JL., Omosma siaminenm^ ljedA.y Tbamefifrtia 
argnzia, RBr,, Pi'anhenia hiepida, DC., Sutiice caapiai 
fV.y Tribalm terrestris, 'L^ Convolvulm spindanS) JL., eri- 
naceusy Ledeb*,persicvis^ JL.yMehceeBmacutilohay Ijed. 
Unaria odora, MB,, Tamarix hispida, fV.y Orobanehe 
arenaria, MB.y Erynmam silioiilesum, DC, IMmboa rotnn- 
difoUa, JL. Imda saxatilia^ Ldnh. äff., PyrefAmm achilleae« 
io\ium^fV,,ZygophyUumEichwaldijMßjr.yRaiaobtusL 
folioy Led., Onopordon polyacanihnmj Led.^ Schoberia 
microphylla^'Mey.^ Piganam erithmifolian, Ae/z., Sa/- 
sola rigida, PalL, Gypsophüa Steyeni ^ Fitek^ Medicago 
falcata, £«., j4pocynum venetum, JL., ^Magi €anieIoram» 
JFlfcA», Critamus agrefttis, Be^s.y Teucrium Pdliitm, JL>, 
Echinops ruthenicus, MB. Zu den Thieren der Küste 
gehören: von Amphibien Lacer/a ar^o/ox, m., deserta, 
Ijßp.^ variabilis« Pa//., PAr^noce/TAa/n^ helioscopns , 7ri- 
gonocephalus caraganusy m.y Colaber Tantabuy m. Col. 
Sisyphus^ m. Von Insecten fanden sich hanpts&cUiäi 
Maniis oxyptera PaU.y viele Gryllen und wenig Kifer 
(Baprestis, Galerucay Harpalm)^ häufig waren folgende 
Schmetterlinge: P^^Uio persephone, pulchra und 
lotrix Crajff%. (letstere iät bisher nur auf den Ktiaten Ton 
Coromandel und Tranquebar, und dann auf der Insel Gj- 
pem gefunden wolrden). Von Muscheln waren am 
häufigsten Cardium edule, rasticum; von Schnecken 
Neriia fluvtatilis und die kleine Paludina balthica. Von 



*) Die mit gesperrter Cursivscbrift gedruckten Pflanzen) die 
von den HH. 7r. (TrzViiiw), Led. (Ledehour) und May. 
(Meyer in Dorpat) benannt sind, bedeuten neue von mir 
entdeclfte Arten- 
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Seekrebsen endüdi waren kiuoptsädütdi G«iib- 
pnlex tmAcMfiasPalL, »o wie ein kleines &efid. 
toma (pnsiUam, ».) sekr käoig. 

Den 2§Jiiiiius fabren wir^b« einem 2siemlicb g#n. 
^feigen SW naeb der Iiisel Swätoi; ieh liefs dordkia 
steuern, um die toi» Pallas beobachtete Nereis noeti* 
lue« tand Tuhulmia eas^ia wieder zu finden. Anfangs 
war der Wiiid sehr iriaeh und blies kräftig in die Se- 
gel. Benin afa^r waren wir aus der Bucht heraus,, so 
ward er immer gelinder, so dafs wir fast alle Segel 
ausspannen mo&ten, um nur ans der SteUe «u kommen. 
Gegen drei Uhr Nachmittags waren wir abgesegelt,* und 
nm neun Uhr warfen wir Anker zwischen Swätoi und 
Kokdi bei einer liefe von achtzehn Fufs, etwa sechs 
Werst südwärts Ton ^ner Insel entfernt. 

Den 30 Junius fuhr ich ans Land ; ein günatiger 
Wind tiieb uns in einer Stunde an die Insel. Die Bran- 
dung war hier ungemein stark y daher das Anlanden mit 
oaserm Barkas sehr beschwerlich. Die Insel ist nicjit 
über zwei Werst lang, und etwa eine halbe Werst breit, 
allein unfruchtbar und Öde , der Boden besteht aus einem 
losen tiefen Sande mit lauter zweischaligen Muscheln^ wo- 
durch das Geitött sehr erschwert wird. Dazu kam noch, 
dafs in dem Sande Tausende Ton kleinen Sandwanzeii *) 
{Ixodes caspms^ m.) lebten, die sich den Gebenden aller 

— : ». \ 

*) Aehnliche Ixodes scheinen in Brasilien die furcht- 
barsten Plagen des Landes su bilden 5 diese kleinen Thier- 
chcn, von der GrÖfse eines Mohnsamens bis zu der einer 
Linse leben gesellig und zu hundert an einander gedrängt 
auf dem Graise und auf durven Blättern. ' Sobald der 
Wanderer an' solche Pflansen anstreift, verbreiten sich jene 
mit sehr grofser Schnelligkeit durch die .Kleider auf die 
Haut, wo sie sich besonders an die zartem Theile einfres- 
sen, ein qualvolles Jucken, das durch unvermeidbares 
Beiben noch vermehrt wird, und endlich entzündete Beu« 
ien vcrursaehen. S. Spix und Afartius Reise nach Bra. 
WÜen, S. tfS, 
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Orten unter die HIeider schlichen und mit dem Riluer 
tief in die Haut einsogen , so da£i sie «diwer herauiBn» 
bringen, aber auf keine Art zu vermeiden waren. Wo- 
her nun wohl diese Insel den Namen der heiligen er- 
halten hat, ist mir unbekannt; uns kam sie wie ein Höl- 
lenpfuhl vor , in dem wir wegen unsers Besuchs auf ihr 
gemartert Mrurden. Da wir uns nur auf einige Stunden 
dort zuzubringen gefafst gemadit hatten, so waren wir 
mit fast keinen Lebensmitteln, nicht einmal mit trinkbarem 
Wasser rersefaen^ der Wind blies aber immer heftiger 
aus der See, die Wellen gingen fürchterlich hoch, es 
war keine Möglichkeit nach der Corvette zurückzukeh- 
ren. Matrosenzwieback und etwas Wein war unsere 
Kost, und unser Lager bildete der harte Barkas, denn 
auf dem Lande durften wir nicht schlafen, da die Wan. 
zen und Mücken in zahlloser Menge, sodaf^sie die Luft 
yerdunikelten , uns davon abschreckten. Wir standen mit; 
hin ungemein viel aus, und für alle diese Mühe hatte ich 
als naturhistorische Ausbeute von der Insel durchaus 
nichts als — einige Sandwanzen. Möwen {Laras ridi- 
bundus, canus, n,aevius) leben auf .ihr in ganzen Schaa- 
ren und legen ihre Eier in den Sand; am Ufer' dage- 
gen sieht man eine Menge Seehunde von mannichfacher 
Zeichnung, aber alles nur Farbenabarten der Phoca yitu- 
lina; einige waren liellgrau und einfarbig, andere zugleich 
schwarzgefieckt, am ynterleibe einfarbig hellgrau, ain- 
dere hellgelb und mit gröfsern , oft zusammenfliefsenden 
schwarzen Flecken versehen ; ihre Länge war meist drei 
Fufs. ' _ 

Die Insel Wurde vorden^ wegen des Seehundsf anges stark 
besucht, doch seit truchmenische Seeräuber diese Gegend 
unsicher machten, nahmen die russischen Fischer An- 
stand siö zu besuchen, oder sie gehen nach Kulali, 
wo sie gröfsere Ausbeute erwarten und sicherer sind. 
Unsere Matrosen hatten in zwei Stunden an dreifsig Stück 
dieser Thiere erschlagen und ihnen die Häute abgezogen. 
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Die ^fer derlttsel »ind ganz ' mit :fichilf bedeckt, dar 
oft mannshoch ist. Nirgends sah ich aber die iVereiy*) 
oder Ihia/arm, so viel jch auch darnach suchte. Von 
Pflanzen fand^ ich vorzüglich Sabolatragas^ L., Elymm 
stbolosus, MB., Atriplex laciniatum, JL., Astragcdns deak 
batus, Paü. Auch hier war PapiUo lotrix Cr«nn. nicht 
selten. 

Den andern Morgen erst legte sich der Stnrm et- 
^as, und ynx' konnten unserti Barkaa besteigen) wir 
kamen in zwei Stnilden nadi unserer Corvette zurück 
und waren inniglich erfreut, von didser Yerdammcfngs- 
Inael losgekommen zu seyn. Dieser Versuch schreckte 
mich ab KuAäli zu besuchen, und wir spannten die Se^ 
gel dach Terki. 

In der Nähe der Inselgruppe zeichnet ^ich die Mol- / 
lersehe Bank ans , die in einer Richtung mit der Zie- 
genbank nordwärts ' Ton der Insel "Swätoi liegt uitad 
jahrlich an umfang zunimint. Früher war sie so unbe- 
deutend, dafs sie sich meist unter Wasser befand und 
man über sie hinweg,fahren konnte, jetzt ist sie abet* 
immer über der Oberfläche des Wassers erhoben , und 
.hat in kurzer Zeit sehr zugenommen; alle drei Inseln 
werden durch eine unterirdische Sandbank mit einander 
verbunden. Gmelin (lY. p. 44) behauptet, dafs die 
Ziegen - und Podgorni -. Insel immer kleiner würden, 
sie werden im Gegentheil jetzt immer gröfser, denn 
das Meer setzt immer mehr Sand ab und vergröfsert 
ihren Umfang. Yielleicht war es damids ein umgekehr- 
ter Fall* £r sagt nämlich: „Podgorni und die Ziegen- 
insel sind jetzt nicht mehr vorhanden, sondern stehen 
unter Wasser, auch Kulali und S|vätoi nehmen von 
Jahr zu Jahr ab«^^ Er meinte wahrscheinlich die öst- 
lich gelegene Podgomoi- Insel, die aber jetzt aus einer 



*) Eine Nereis , der N. noctiluca sehr verwandt , fand ich 
späterhin um Odessa in kleinen Salzseen der Küste. 
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^iBw%. »licl ildhi^ii besteh!; «Iso offetdwr, vle all^ «Qbvi. 
Ipea »ehr an Uttfeng zu^enoteinen hat. 

Bei toterer Ueberfalirt nach Tiä-karagan war bei 
aiir im Gesiebt i dem Halse und den Händen (anf den 
uiibedediteii Theilen des Körpers) ein ftlesefaatiger« 
rotber Anascblag entstaildevt der nicht grade judstet 
aber wegen der Spannung der Haut äufserst empfiadücb 
war; man sah sieh dadurch geewutigen dje lis^t zu 
kratzen 9 «»d die Hiuse deir Händen /dorchsWosoben »il 
kaltem Wasser z« benehaleoi £r nahm am, als ieb 
ans liand bam« und dauerte einige Tage, bis er in hlei** 
nen Schleppen wegging ; rifs man- sie au. zeitq; ab , so 
flofs Slut. »Er schien stell melimiel zu sebuppen. EU 
gentliche Fleche , Bläschen oder Knötchen bemerkte man 
nirgends, sondern, die Haut ersobienattr rauh» hart und 
wie angeschwollen von der Kötbc; vorztiiglidi waren die 
Obren stark aufgedrungen und ganz rotb enSatodet Silicb«- 
her schuppten sie sieb ab. Die angesdiwoUenen>Thei8e 
waren dabei wegen der stark gespannten Hadt so empfind- 
lich» dafs man si^ nicht berühren durfte. Die Ursaebe 
ist nur vfk der zu grofsen Hitze tiu suchen. Die abge» 
sebsqppten 8tdlen:glänzten noch lailge Zeit sehr sts'rk. 



Fünftes C^ p i t el. 

Reise nach Tarhu 



t 
I^en 2 Julius stellte sich gisgen Abend ein ^iiemlich gün- 
stiger NW ein, bei dem wir die Anker zur üeberfaftrt 
nach Tarki lichten konnten. Er blies aber so sanft, dafs 
wir anfangs kaum drei oder höchstras vier Knoten oder 
eben SP viel italienische Mf>i{en in der Stünde iiurfickleg- 
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tlBii. S^ätcrbitn lidrte er itst ganz a«#^-ja Tag» darauf 
Hßnbeie et »egar SW, ubd wir nmikten ia^en. 

Den 4 Julius wurde der yyinA güustig^r, zwar iimuer 
NW , doch eker WSW und mitunter aucli NO , so daTa wir 
zHunlkh^ schnell segeln konnten, oft sechs bis acht Kno- 
ten ^ ^twa^achtzd&n W^rst in einer Stunde, so dafs noch 
einige Werst mehr die gröfstmögliche Sdhiieliigheit ittr 
die Schtiffakrt aiuf unserm Meere gewesen wäre. Wir 
fuhren £ei8t diie ganze Nacht hinduroh. 

' Den 5 Juliut, Sonntags, drehte sich der Wind plötzlich, 
als wir sc^Mm Tarhi ror uns salinen; der ^turm nahm mit 
einem Male so aehr zu , dafe wir kaum die Segel einziehen 
k<mnten, um die Anker 'zu werfen. Zu unserm ' Glücke* 
erlaida^ diefs auch die Tiefe von yier Faden ; hatte uns 
dl^r Sturm mitten auf dem Meere, ^^owtr mehrere zwan- 
eig Faden Tiefe hatten, ^ergriffen 9 so Wäron wir' ohne 
Zweifel nach der Seehundsinsel oder nach Tschelscfaeii 
geworfen worden. So hattefU wir nur vom lästigen Schau- 
keln zu leiden ,\ Ugen aber sidier Tor Anker. 

Auf der nettesten Charte des Steuermanns Hoiotkin war 
in der Mitte des Meers eine Tiefe von fünf und jicrzig 
Faden angegeben; als wir sie durcbsteuerten , und jede 
halbe Stunde das Loth warfen^ fanden wir nie eine grd« 
Isere Tiefe als ein und zwanzig Faden, meist; fünfzehn oder 
achtzehn Faden , nach dem Ufer zu natttrlidi Tiel geringer. 

Als wir uns der westiichen Küste näherten, ward das 
Meerwasser immer schmutziger und lefamicfater, weil der 
Boden des Meeres hier ganz ans weichem , grauem Ldtm 
besteht und das Wasser bei der geringen Tiefe daTon die 
schmutzige Lehmfarbe annimmt. Auch der Geschmack 
des Seewassers ändert sich ; er soll gar nicht mehr salzig 
seyn, weil, der bedeutende Flufs, der Ssulak, sich hier 
ins Meer ergiefst, und so den Salzgehalt des Meerwassers 
.vennindert; wir waren nicht über zwei Werst vom Ufer 
der Landzunge ei^tfemt, aber von Tarki selbst nocb ge* . 
gen |iati( qnd «;wan^ig Werst. 
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Den 5 Julius luiUeii wir unimfliörlidi vom SO zu lei- 
den; es entstand dadsrch^ ein lastiges, unerträgUehes 
Schaukeln, und gab uns nicht die mindeste Ruhe. Der 
Wind stüAnte in derselben Heftigheit fort, bis er endlich 
gegen Morgen iitnschlng und NNO wurde, so dafs wir uns 
aufs Neue der Küste nahem konnten. Doch segelten wir 
nur sehr langsam , da der Wind nur sehr sdiwach blies. 
Von ferne sahen wir das schöne Tarkiache Gebirge und 
hinter ihm den ganzen Kaukasus, den jedoch triä>e 
Wolken rerhüllten. Das Wasser ward aufs Neue 
grün, da wir von der Agrachansdien Landzunge und der 
Insel Tschetschen . uns aufs Neue entfernten; der Eän- 
flufs, den der reifsende Ssulak auf den Geschmack des 
Seewassers äufsert, hörte auf, es wurde wieder salzig; 
wir segelten nunmehr südwärts, der Kfiste entlang, da 
wir'unsem Lauf anfangs zu sehr nordwärts genommen 
hatten. 

Gegen zwei Uhr Nachmittags warfen wir Anker, etwa 
zwei Werst vom (Jfer entfernt. Ich schrieb gleich an 
den Commandanten der stürmischen Festung von Tarhi 
und bat um eine Wohnung und Convoi; allein da der Un» 
terofficier über acht Werst vom Ufer bis zur Stadt zu 
Fulse zurücklegen mufste, so erhielt ich heute keine 
Antwort. . 

Den 6 Julius brachte mir der Unterofficier die Antwort ^ 
vom stellvertretenden Comknandanten , - einem Capitän, 
denn der Comn^andant selbst lag am hitzigen Fieber damie- 
der und starb auch in einigen Tagen. Gegen Mittag fuhr 
ich ans Land, mn das tJfer zu besuchen. Wir fanden 
eine sehr üppige yegetation ; die anstehendeii und als Ge- 
schiebe umherliegenden Steine waren meist Muschelkalk- 
steine , die gleich eine jüngere Formation der Tertianzeit 
erwarten liefsen. Wir gingen erst durch sehr grasreiche 
Wiesen bis an den FuTs des Stadtberges und wandten un^ 
dann rechts,- wo ich einen kleinen Berg bestieg, der aus 
einem dichten Kalkstein bestand,' er war meist gran, ins 
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Schwärzliche, und enthielt eike Menge kleiner zweischa-* 
liger Muscheln \ oft ^aren die Schalen verschwundffii, and 
«n ihrer Stelle fand mat^ in^ de'n leeren Bäumen angesam« 
melten Ocker. Am Ufer selbst lagon eine Menge Trüm^ 
mer von Muschelkalkstein , der sehr lose war und nur aus 
yerkalkten Muschelschalen bestand. E^n grofser Salzsee 
bandet sich ror dem Berge; wahrscheinlich nehmea di^ 
Einwohner ihr schönes Sajz TOn blendender Weifse 
daher. • ' '- ' - 

Ben 8 Julkis fuhr ich auf Tier Tage in die Studt 
Tarki (besser Tar^khu gesprochen, hiefs ehemals Se- 
mender, späterhin Terrekpll, Thaldecke, woraus man 
Tarkhu gemacht h^at); wir erhielten einen Kosacken 
und Lesghinen zur Begleitung und aufsercleni zwei Ar^ 
ben oder zweirädrige tatarische Karren , zur Fortschaf« 
fung unseres Gepäckes und ein Kosackenpferd für mich 
zum Betten. Der Weg ging anfangs eben fort, über 
Wiesen und durch GräbeA^ dann stiegen wir bergan und 
kamen bei einem Gottesacker rorbei, auf dem eine Menge 
Grdisteine mit tatar/schen Inschriften standen ; sie wären 
alle von einerlei Art, doch nach dem ueschlecbte der 
Verstorbenen verschieden, so dafe Männer einen sehr 
breiten Gi'abstein hatten , der sich nach Oben in drei Spi-» 
tzen endigte, Ton dem die mittlere, als länglicher Tor* 
sprang am End^ einen zugerundeten Knopf trug ; für die 
rerstorbenen Weiber* dagegen befanden sich weit schmä- 
lere, längliche Grabsteine, die nach Oben einfach zugerun- 
det waren. Ihre Inschriften waren auch weit einfacher, 
nie so geziert wie die der Männer. Sie zeigten nur den 
Namen der Verstorbenen und den Sterbetag an. Die 
Grabsteine waren aus Muschelkalkstein gearbeitet. Kin- 
der hatten ganz kleine Grabsteine , aber auch Inschriften.'- 
t)er Gottesacker war sehr ^rofs; wir sahen zu beiden 
Seiten aih Wege eine Menge dieser Grabsteine : und doch 
ist es nicht der einzige Gottesacker; denn rings um- die 
Stadt werden Verstorbene beigesetzt. 



....DigitizedJDy VjOOQ IC 



aO P&^ftes Capitel. 

eben tä^laeh mit mehreren Imodert Menschen gearbeitett 
um in, den. festen Pdsen einen J'ahrweg mit Pnlyer. zn 
sprengen; und; dadurch ist auch da eine ganz Tortreff* 
Ujohe Heeifitrafse entstanden, deren Ausführung gemls 
des besten Masters würdig ist. 

' '* Der Weg ist meist durch Kalkfelsen gehauen ^ die 0& 
siM^hs Faden über die jetzige Stra|8e berrorragen ; man hat 
an diesem eixiui eine % Werst langen Wege beinahe lOOO 
Pud Eisen irerarbeitet, wie .Tiel Pud Pulrer sind woU 
beim Spo^engeh. dieser gewaltigen Felsmasse aufgegangen? 
IKe Festung wird; sehr grofs^ sie soll die Hauptfestnng 
an der haubasisehen Linie werden ; #den Namen der stüram- 
sehen hat sie erhalten, weil auf der BergkUppe oft ein 
selcber: Sturm wQUiet, dafs er die Dächer der Haiiser 
wegtust ^ die man für die 2Ö00 Mann Russen erbaut hat, 
die biar ihr Lager. haben; Im Oetober soll die Festung 
fosttg werden^ wenn ihr Bau 'nicht durch einen üeberfall 
der nabewohnenden-Tschetscfaensen gestört wird. Wes^ 
ser .erhielt die Festung' yom Fufse des Berges, unten am 
Anfange der Heerstrafse; diefs \%^ allerdings ein sehr 
mifslipoher Umstand , weit ihr sehr leicht der Quell abge- 
schnitten werden kattu^ doch will man, um ihn zu yer- 
theidlgen^ eine kleine Batterie anlegen, die ihm ror je* 
dem . Üeberfall der feindlichen Gebirgsyölker schützen 



Unter allen aiud aim meisten die raub« und mordsücfa- 
tigen TsQhetschenzen . zu fürchten. Sie bewohnen die 
n&chsten Gebiffge gleich, hinter dem Gebiete des Sdbam- 
chals, und machen unaufhörliche (Jeberfälle auf die Fe-. 
stungeA der kaukasischen Linie, die ihretwegen haupt- 
sächlich stets in regem Zustande unterhaltm werden 
müssen. 

Diese unruhigen Bergvölker, die zwar oft. Treue 
dem russischen Kaiser geschworen haben, lassen sieb nur 
zu leicht von ihren Fürsten zum Eidbruche verleiten, und 
überfallen alsdann die Linienfestiingen. Wäirend ydr in 

^. ' Tar- 
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Tarhiwaren^ erhielt der stellyertretende Commandant den 
Befehl, 250 Mann nach der Linie zu schichen, da die 
Tschetschenzen so eben zwei der tapfersten rassischen 
Generale, ermordet hatten. Die Sache hatte sich folgen- 
dermafsen rerhalten. , 

Der Commandant der Linienfestnng Amiradschnrt, 
ein Capitan, erhielt Yom Brigadegeneral Grekoff aus 
der etwa fünfzig Werst entfernten Festung Wafc-tschai 
den Befehl auf seiner Hut zu seyn, da sich die Nachricht 
Terbreitet hatte, dafs sich mehrere tausend Tschetschen« 
zen zusammengerottet, um tbeilweise beide Festungen zu 
überfallen. Der Capitan hielt diefs aber, wie es auch 
wirklich oft der Fall gewesen, für ein leeres Gekicht, 
und traf weiter keine Vertheidigungsmafsregeln. Nach 
einigen Stunden wird er aufs Neue vom General be- 
nachrichtigt und sogar gebeten, auf seiner Hut zu seyn. 
Dennoch legt er sich ruhig nieder, ohne weitere Mafs* 
regeln zu nehmen. In der Nacht rücken die Tsche- 
tschenzen vor die Festung, yerbergen sich in den nahen 
Wald und senden einen der Ihrigen, der der russischen 
Sprache ToUkommen mächtig ist, wie Viele uniter ihnen, * 
an das Festungsthor, das schon geschlossen war. Hier 
mft er der Schildwache zu: offne das Thor, der General 
kommt ! Es geschieht und in demselben Augenblicke Bricht 
die ganze Masse der Tschetschenzen aus dctm Walde her- 
Tor , dringt in die Festung und läfst fast die ganze Mann- 
schaft über die Klinge springen. Der Capitan , von meh- 
rern schweren Wunden durchbohrt, stürzt sich in deö 
Terek , yro er nmkommt. Noch nie war im Kaukasus 
eine ganze Mannschaft auf eine so ' fürchterlich^ hinter- 
listige Art niedergemetzelt worden. 

Der General Grek6ff, davon unterrichtet, bricht 
sofort mit seiner Brigade auf, um gegen die Festung zu 
ziehen ; er rerlangt Ton allen Seiten Hülfe. Von Geor- 
giefsk stöfst der tapfere Generallieutenant Liissanewitsch 
zu ihm. Es entsteht ein blutiges Metzelnj viele Tscbe^ 
fiiebwaUi IUim. I. Th. 6 
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tschenzen werdeh niedergehaqen. Sie sieben «icti alk 
mähKch in ihre Gebirge zurück, und die Generale geben 
nach Wall- tschai', wohin sie ancb die ToAsalte^ten oder 
Fürsten der Tsehetschenzen bescheiden^ um mit ihnen 
die Ruhe wieder herzustellen. 

Auf diesen Aufruf versammeln sieb zweihundert Mann; 
GrekofF will sie vti die Festung lassen , um mit ihnen zu 
sprechen ; Lissanewitsch widersetzt sich dem^ ihre Masse, 
sagt er, sej zu grofs, und es %ej unerhört, dafs map eine 
so grofse Menge Feinde ^ deren Handwerk nur Racd) und 
Mord sey, mit einem Male in die Festung lassen könne* 
GrehofF achtet aber diesen Hath nicht. Ein Mullab der 
Tsehetschenzen tritt zu ihm ins Zimmer , um mit ihm im 
!Namen seines Volks zu sprechen. GrekoflT fragt ihn, 
warum sein Volk aufs Neue Mord und Unruhe angefangen. 
Der Tschetschenze antwortet, weil ihn der General selbst 
beleidigt habe und sein Volk sehr gedrückt werde. Gre«- 
koff erwidert darauf unwillig: ich weide dich hHngen 
lassen , wenn du solche Lügen sagst. Kaum sind die 
Worte ausgesprochen, so atürzt der Tschetschenze- mit 
einem Dolch, den er iin Busen rerborgen hatte, auf ilm, 
und yerwundet ihn tödclich in die Bruvt. ' Auf sein Ge-^ 
schrei treten gleich andere Officiere und. auch Lissatie- 
witsch ins Zimmer; gleidi fällt der Taehettchen^e fiber 
diesen her, und ein Dolchstich in den ünterldb ^ürzt 
auch ihn zu Bodön. Selbst ^inen Obristen und noch zwei 
andere Qfficiere rervrundet dieser rasende Mullah, doeh 
hicfat tödtKch, ehe es den russischen Soldaten gelang/, ihn 
' selbst niederzuhauen. GrekoflP starb nach acht Tagen, 
Liseanewitidb blieb auf der Stelle todh Die alleren Ts^e^ 
tschenzen flohen ans dtr Festung in ihre Wälder ztiHkik. 
Noch nie geschah im Kaukasus ein so Bitehterliches 
Erei^ifs, dafs zw^ der tapfersten Generale auf diese 
hinterlistige Art ums Leben kamen; ja aufser des bra<re]t 
2äzianoffs meucbelmörderiscber Ermordung ror den Tho- 
renBaku's ist noch nie ein russischer General im Katthasns 
ermordet worden. 
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Man kann denken , . welche Gefühle diete Nachricht 
in Tiflis verbreiten mufste. General JermoIofF stellte 
sich , ^e wir späterhin hörten , gleich selbst an die 
Spitze seiner Trappen und drang so weit ins Gebirge der 
Tschetscbenzen hinein, ¥rie es rar ihm Niemanden gelun- 
gen wap. Er hielt sich nenn Monate bei ihnen auf, rorzüg- 
lich an den Flüssen Arg4n und Sundsha, wo er alle Dör- 
fer der Tschetscbenzen rerbrannte und die hauptsächlich- 
sten Anfrfihrer mit dem Tode bestrafte. So gelang es ihm 
wieder, diefs Yolk zu bändigen und ihnen den Eid der . 
Treue abzunehmen» 

Die Tschetscbenzen gehorchen eigentlich wenig ihren 
Fürsten, deren Oberherrschaft sie überhaupt nicht an* 
erkennen, sondern haben mehr eine republicanische Yer- 
fSsssung, so dafs sie schwer zur Eintracht und zum Ge- 
horsam zu bringen sind. Die Tscherkessen dagegen wer- 
den Ton kleinen Fürsten beherrscht und sind dadurch 
eher in Buhe zu , erhalten. 

Ein ähnliches hinterlistiges Benehmen findet man 
auch unter den Lesghinen des Schamch^ls ; noch ror 
zwei Jahren erschossen sie einen Obersten bei Tarki, 
den sie einige Werst jenseits der Festung escortiren 
mufsten. Einen andern hieben sie bei einer ähnlichen 
Gelegenheit nieder. Und doch ist der Schamchal ihr 
Beherrscher und zugleich russischer Unterthan, der durch 
die kaiserliche Güte sogar die Rechte eines General- 
lieutenants geniefst und mit mehreren grofsen russi- 
schen Orden geziert ist. Doch selbst gegen ihn empö- 
ren sich seine eignen Unterthanen^ sein Glück ist's, 
dafs ihm Ton seinen acht und zwahzig Dörfern immer 
einige treu bleiben, und mit diesen gelingt es ihm als- 
dann, bald wieder Ruhe herzustellen. . 

Das Bestrafen ist übrigens unter ihnen sehr streng; 
den Terbrechern werden die Augen ausgestochen, Glie- 
der abgehauen , die Aufrührer gehangen. Der Sohn des 
Schamchals , ein achtzehnjähriger Jüngling ohne yiele Bil- 

6 * 
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dttDg, Lieutenant in ruftftischen Diensten, hat ganz dieselbe 
Macht, wie sein Vater , und beschäftigt sich auch mehr 
mit den Angelegenheiten seines kleinen Staates. Der 
Vollzieher .der Strafe ist ein Henker, der in der Stadt 
wohnt und die Strafewaffen — ein Schwert, einige scharfe 
und spitze Eisen Augen auszustechen, Ohren abzuschnei- 
den, Finger und Hände abzuhauen — stets bei sich führt. 
Die Ketten, die man den Verbrechern anlegt^ sollen 
ffirchterlich sejn ; die Füfse werden eng aneinander ge- 
schlossen; jeder Fufs ist mit einem yierechig^n Eisen 
beladen , das wenigstens 3 Pud wiegen solK 

Die ersten Unterhandlungen mit dem Schamchal*) 
Ton Tarki führte Rufsland schon i. J. Iöö9| sie rer- 
wandelten sich aber bald darauf in Feindseligkeiten, da 
Rufsland die ihm ergebenen Tschetschenzen Tor dem 
Drucke des Schamchals zu schützen suchte. Dieser wi- 
dersetzte sich später noch mehr dem Erbauen der drei Fe- 
stungen am Koissu , bei Enderi und um Tarki. Aber i. J. 
1638 unterwarf .sich der Herrscher der Kumüken nnd 
Ton Tarki dmn russischen Scepter. Als er nun Tom 
persischen Schache zum Schamchal erklärt worden war, 
erkannte auch* der Tsar^ Michael Feodorowitsch it>43 
ihn dafür an. Vpn der Zeit dauerten 60 Jahre hin- 
ter einander die Verbindungen mit den Schamchalen. AU 
aber 1718 der Schamchal Adil Girei dem Kaiser Feter I 
wichtige Dienste erwies und den Eid der Treue leistete, 
wurde die Festung des h. Kreuzes am Koissu erbaut, 
zur Zeit des Feldzuges gegen Persien. Aber schon 
' 1726 ward Adil Girei treulos, und Ton den Türken Ter- 
leitet, überfiel er mit 30,000 M. die Festung; aber 



'^) Die Würde d^r Sehamchale hat etwa Im 8ten oder 9ten 
Jahrhundert ihren Ursprung genommen, als die Araber 
ihre Macht im Kaukasus virbreiteten. ' Nach dem Könige 
TOA Georgien galten die Sehamchale , die über ganz Dage- 
stan herrichten^ für die mächtigsten Herrscher des Kaukasus.' 
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^uirde bald darauf, näich der Zerstörang ?on Tarki, ge- 
schlagen, gefangen und nach Kola geschickt, wo er auch 
starb. Peter I hob darauf die Wurde des Schamchali 
auf. Sein Land tibergab er der Obhut des Generals, 
der in der Festung des heil. HiWzes befehligte. Als 
aber 1735 'der Friede mit Persien zu Gandsha geschlos- 
sen wurde, ward die Garnison ai|s der Festung nach 
Hislär geführt, und die Würde des Schamchals yom 
Schach Nadir nieder eingesetzt, in der Person des hu- 
mükischen Fürsten Kafspi^lat. 

1786 unterwarf sich dessen Sohn, der Scfaamchal 
Mnrtasami, dem russischen Scepter und blieb bis an 
seinen Tod treu. Sein NefFe, der jetzige Schamchal 
Mechty, führt den Rang eines Generallieutenants, und 
^erhielt noch neulich für die bewiesene Treue und Er- 
gebenheit an Bufsland eine Auszeichnung, als die Per- 
ser ihn zum . Friedensbruche bewegen, und auf ihre 
Seite ziehen wollten. Er hat gegenwärtig 60 Jahre; 
sein Sohn, etwa 37 Jahre alt und sein JNachf olger, ist 
aus der ersten Ehe entsprossen. 

Den 9 Julius fuhr ich nach dem warmen Schwefel- 
wasser, etwa zehn Werst südlich von Tarki; zur Sicher- 
heit erhielt ich einige Kosacken und einige angesehene 
Lesghinen mit, denn wir mufsten durchs Gebirge, wo 
nicht selten Ueberfälle Von Lesghinen geschehen. Wir 
ritten , um einen nähern Weg zu haben, durchs Gebirge, 
wo man uns zur Belohnung einer beschwerlichen Ge- 
birgsreise schöne Aussichten rerheifsen hatte. Die 
Kosacken hatten eine Tscherkessentracht an, die in deu 
hiesigen Gebirgsgegenden für bequemer gehalten wird. 
Diese Tracht könnte aber eben so gut tschentschenzisch 
oder lesghinisch genannt werden; ^ denn die meisten 
Bergvölker des Kaukasus kleiden sich in sie. Auf der 
Brust führen $ie in mehreren Beihen jederseits auf dem 
kurzen Beitrocke Patronen und im Gürtel ein Pulrerhorn, 
Flintensteine, Zunder, einen Säbel, Pistole uiid Schwert, 



Digitized by LjOOQ IC 



86 Fünftes Captiet. 

auch eine Ndgaika; um die Schulter hängt im rauhen 
Ceberzuge von Fell ihre Flinte; ihren köpf deckt eine 
Pelzmütze. Um diesen Reitroch nehmen sie euie.Burha 
oder den kaukasischen ifeitmantel, aus dicken und lan- 
gen Haaren der Kalmückenschafe rerfertigt' 

Unter den Lesghinep befand sich als Führer der ta« 
tarische Polizeimeister der Stadt, ein Greis ron altem 
Adel und grofseiA Reichthum; er besafs mehrere Dör- 
fer und pflegt in der Regel ausgezeichnete Personen^ 
zu begleiten ; ist er nämlich in der Escorte, so darf man 
nichts fürchten-, da ihn die Bergvölker sehr ehren. Für 
meine Frau , ' die mich begleitete , erhielt ich eine tata- 
rische Arba auf zwei grofsen Rädern, von zwei schwar- 
zen Büffeln gezogen. Ein anderes Fuhrwerk gibt's nicht 
in der Stadt, und wenn selbst die Gemahlin des Scham- 
chals irgend w'ohin fahren will, bedient sie sich dieser 
Arba , deren Stöfse natürlich sehr unsanft sind« 
^ Wir ritten erst den Festungsberg eine kleine Stre- 
cke heran , Meden die Festung^rechts, und erreichten so 
den Gipfel des Berges , von wo herab wir einen neuen^ 
ganz vortrefilichen Anblick auf die Stadt genossen; die 
Häusergruppen, am Abhänge des Berges gebaut, nahmen 
sich vorzüglich schön aus. Bald darauf kamen wir über 
einen grofsen Kirchhof, auf dem sehr viele Grabsteine 
standen; nun bogen wir um eine Felsenecke und waren 
auf einem ebenen Wege , der uns bald zu den russi- 
schen Militärbäckern führte, die hier in mehreren Hüt- 
ten wohnen. Von hier an hatten wir beständig Aus- 
siebten aufs Meer und sahen die schönsten Thäler links 
und rechts in dem hohen Gebirge. Je weiter -wir ^ka- 
men ^ desto romantischer wurden die Thäler, so dafs 
wir uns oft in einem engen Thalc befanden, rings her 
von den höchsten Bergen eingeschlossen. Zu ihm führte 
jählings ein enger Weg hinab, auf dem kaum eine Arba 
Platz fand; kam eine andere uns entgegen, so mufste 
sie immer ganz zur Seite einen Berg hinanfahren,' um 
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Platz stt machen. ^Endiiclh erreiditeii nvir ein Thal, in 
dem wir ein ftchöne» kaltes Quellwasser fanden; wir 
erquicfcten uns und ritten weiter. 

Nach einer halben Stunde kamen wir an einige 
Strohhütteii« ron Juden bewohnt, die Tabak bauten und 
sehr ärmlich I^ten; sie sprachen nm^ die tatarische 
Landessprache. Die Gegend ist hier ehen und bildet 
ein grofses Thal ; weiter vorn steigt man aufs Nene 
bergan, und empfindet allmählich einen Schwefelgeruch, 
der schon die Nähe des Wis^ssers ankündigt. Jetzt stie« 
gen ^wir hoch etwas heran und befanden uns in dem. 
grofsen Thale, in welchem das Schwefelwasser hervor- 
spmdeKe. 

Das Bassin ist ziemlich grofs, aber das Wasser nicht 
über einen Fufs tief. Die Wärme ist iauch nicht so bedeu- . 
tend , nicht über i(f Reaum. ; der Geschmack nach faulen 
Eiern. Aufserdem erhältes aber noch einigen Salzgehalt, der 
neben dem Pikanten der Hydrothionsäure durchschmeckt. 
Nach dem Bade empfand man auf der H^ut ein unangeneh- 
mes Jucken oder Prickeln, wahrscheinlich Folge der Hy- 
drothiohsäare ; ich habe es in andern Schwefelwa^sem 
nicht so heftig gefunden. Um das Bassin herum findet man, 
so wie auch in ihm selbst^ eine Menge Kalksteine, so dafs 
das Schwefelwasser aus einem Tertiankalk hervorzuquil- 
len scheint; er ist gelblich grau, von flachmuschlichtem 
Bruche , auf der Qruchflache oft mit braunen Streifen ge- 
zeichnet, dabei ziemlieh fest und dicht. Wahrschein- 
fich werden die nahgelegenen Gebirge selbst aus diesem 
Kalke gebildet; deutlich beobachten konnte man es 
nicht, da die Erde auf ihnen überall mit hohem Grase be- 
wachsen war. 

Das Schwefelbad konnte immer in vielen Krankhei- 
ten Nutzen stiften; nur müfsten hier einige Häuser er- ' 
l>aut oder sonstige^ Vorkehrungen getroffen werden , um 
ea- benutzen zu können. In Tarki wohnten bisher nur 
russische Ofiiciere^ die wohl den weiten Ritt in der hei- 



Digitized by VjOOQIC 



88 FünJU$.CapiieL 

fsen Jahreszeit dorthin scheuten und dann auch vor Ueber- 
fallen der Lesghinen nicht sicher sind. Diese dagegen 
meiden« so wie die Tataren überhaupt, das heilsame Was- 
ser, das sie für unrein halten und sich nie, aber ihre 
Pferde recht oft drinn baden. Es wäre wohl der Beach- 
tung werth, hier einzelne Anstalten ztt treffen, um das 
nur fünfzehn Werst von der 'Stadt entfernte Schwefel, 
bad gemeinnützig zu machen. \ 

In der Nähe von Tarhi soll sich auch gediegener 
Schwefel finden: doch lÄebr ins Gebirge hinein. Aufser- 
dem findet sich hier auch der Ssago, eine merkwürdig 
gelblich weifse Erde oder oft zusammenhängende erdige, 
poröse , zerreibliche Masse, Ton einem zusammenziehen«, 
den Yitriolgeschmacke, deren sich die Einwohner bedie- 
nen, um ihren Dolchen eine schöne blaue Farbe zu geben. 
Sie bezahlen diese Erde, sehr theuer, weil sie sich nur 
auf einem Berge finden soll. Ich sah sie nur in geringer 
Menge, und konnte weitere analytische Untersuchungen 
damit nicht anstellen. 

Im Tl^ale, wo das kalte Quellwasser sprudelte, fanden 
wir gleichfalls ein hohes Tertiangebirge , das aus Sand- 
stein bestand, der meist gelblich, feinkörnig, ziemlich 
hart und fest war. Ob er auf oder Unter dem Kalksteine 
liegt, konnte man nicht deutlich wahrnehmen. Weiter- 
hin fand ich in einer tiefern Gegend einige verschiedene 
Arten Muschelkalksteins, die über einander lagen, und 
aufserdem auch einen Sandstein, der unter diesem Ter- 
tiankalkstein lag. Dieser Sandstein ist 55war etwas loser, 
und bildet gebänderte Schichten: doth hat er dasselbe 
feine Korn, wie der oben genannte, etwas härtere Sand- 
stein./ Der Kalkstein dagegen ist grobkörniger und von 
splittrigem Bruche , worauf man kleine Kalkspathkrystalle 
bemerkt. Seine Farbe ist schwärzlich, während jener 
eher bläulich und braungestreift erscheint. 

Auf diesem letzteren Kalkstein liegt ein Muschel- 
Kalkstein von verschiedenem Gefüge. Zuerst ein harter 
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MQftcHelkalkstem, meist grau, mit gelblichen oder schwärz- 
lichen Streifen von festerem \irystallinischem Gefäße; die 
schwärzlichen Streifen sind meist die in . schwärzlichen 
Kalk verwandelten Muschelschalen ; die gelblichen Fle- 
chen dagegen entstehen nur yon Ockeransammluiigen iu 
hohlen Zellräumen; aufserdem finden sich eine Menge 
glänzender kleiner Kalkspathkrjstalle in der Masse. . Er 
ist meist sehr mächtig, oft schief geneigt; an. andern 
Stellen ist er fest, und man bemerkt nur die schwärz- 
lichen, fast gar nicht näher zu erkennenden Muschel- 
i^halen in ihm; zwischen ihnen zeigt sich eine ziem-^ 
lieh derbe Kalkmasse von heller Farbe. Jene Muschel- 
trfimmer scheinen jedoch Venusmuscheln eher als Car- 
dien angehört zu haben; daher zeigen sie auch reifen- 
artige <^uerstreifung. 

Unter/ dieser Masie liegt näher nach Tarki bin ein 
anderer weit loserer, fast tuffartiger Muschelkalk, in dem 
die Muschelschalen weifs kalzinirt erscheinen; einige 
Schalen sind ziemlich grofs, und scheinen, den Cardien 
ähnlich, obwohl nicht deutlich genug bestimmbar. Zwi- 
zchen diesen gröfseren Muschelschalen liegen dünne, 
kleinere Schalen derselben Art. Die- weifs^e Kalkfarbe 
geht oft in eine gelblich braune über. Man kann an 
manchen Stellen sehen, wie einzelne kalzinirte Muschel- 
schalen in die schwärzlichen übergehen, welche den 
über ihm liegenden Kalkstein bilden. Dadurch geht das 
gleichzeitige Alter dieser beiden Formationen heryor. 
In andern Muschelkalksteinen , die noch näher . nach der 
Stadt die zahlreichen Berge bilden, liegen die ganz 
weifs . verkalkten Muschelschalen fester und dichter in 
der härteren,' braunrothen i(alksteinniasse ; sie zeigen 
nirgends das Schlofsende deutlich und sind daher sehr 
schwer bestimmbar ; doch verräth ihre allgemeine Form 
eine grofse Aehnlichkeit mit einer Corbula, die am 
Ausflusse der Wolga häufig ist; daher erscheinen die 
nur wenig erhaltenen kreideweichen Schalen c[uergereift, 



Digitized by 



Google — :^ 



tM Fänffes CapiieL 

und selgen »chwädie Län|;sstr«ifen , £6 jtioch oieUt 
Terl5ftcht find: 

^'Am Fiestungsbetge selbst bemerkt man eine sehr 
mannichfaclie^ Bildung der Gebirgsmassen ; da hier die 
Beerst!* aiSie 6 Fufs tief durch den Felsen gesprengt ist, 
so kann man die gegenseitige Lagerung der rerschieile- 
nen Formationen sehr gut beobachten. bie dsnnäehst 
hier zu Tage anst^ende Formation ist aus Tertianhaft- 
stein Ton grauer, oder einer aus Gelb und Braun ge- 
mischten Farbe ton splittrigem Bruche und l>edeutehder 
Härte j aber mit einzelnen Zeiträumen , in denen ^sich 
Kaihspath angesammelt hat; er führt keine Verstem«. 
rungen. Auf ihm liegt aber ein nuschelkath von eigen- 
thümlichem Gefüge; derselbe, dessen wir schon oben 
erwähnten; er ist dicht und fest, die Mucbelschalen 
erscheinen hier in Mäuliohen Kalkspalh rerwandelt, 
und in einigen Zellräumen bemerkt man etwas Ocker 
angesammelt. 

Auf diesem liegt ein anderer derber Kalk von fein- 
körnigem befuge, und wenigen. Spuren von Mnschel- 
yersteinerungen. Hierauf folgt ein ganz poröser, fast 
sinterartiger Kalkstein ron sehr grofsen Löchern durchs 
setzt, die Von versteinerten Serpulenröhren herzurühren 
scheinen; diese sind oft einen Viertel-Zoll dick, meist 
jiber weit dünner, Und ron demselben gelblichen Sin- 
terkalk gebildet ; aufserdem finden sich noch kaum eine 
halbe Linie breite Serpulenröhren, die von einer gai|z 
dünnen und zerbrechliehen weifsen Kalkmasse gebildet 
werden, und in den hohlen Räumen des Kalksteins an 
einander gruppirt liegen. Der Art nach sind sie offen- 
bar Toh den planorbisähnlichen Serpulen der Ostküste 
bei Tnk-karagan verschieden, da sie weit länger und 
ganz unregelmäfsig aufgerollt erscheinen , so dafs $ie den 
versteinerten Serpulen Yolbyniens weit näher stehen. Der 
poröse Kalkstein enthält im Ganzen ein ziemlich grobes 
Korn und stellt sich gleich als Tuff dar , so dafs eine 
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Masse der Art, Aber dem Mnschelkalkstein liegenA, die-r 
sem offenbar ein sehr neues Alter anweisen müfste. 

Dieser Kalkstein liegt zunächst unter einem andern 
yersteinerungsleeren KalKsteih, auf dem sieh wiederum 
eine Schicht losen Sandes findet, dessen QuarzkiSrner fein 
und ^gelblich von Farbe erscheinen; sie rührt TOm-£isen». 
ocXer her: die Schicht an sich ist nicht über einen Fufs 
mächtig. 

Auf diesem Sande liegt ein Kalkmergel von schwärz- 
lich grauer Farbe und festem Gefüge; er ist liorizontal 
gelagert, wie alle hier auf- und unterliegenden Massen, 
und zerspringt leicht in viereckige Trßmmer. Au^ ihm 
liegt ein Kalkstein, der jedoch nicht ganz riefin kalkig 
ist, sondern. Quarzkörner' in^sich aufnimmt; in ihm fin- 
den sich^in und wieder Zellröume mit krystaftinischem 
Raikspath. Er geht schichtweise nach Oben in Sand- 
stein über, der aber wiederum kalkig ist. Dieser ent- 
hält dieselben Quarzikömer , wie der nnteyliegende losa 
Sand. 

Hierauf folgt aufs Neue ein dichter versteinerungs- 
leerer Kalkstein und auf ihn ein Tersteinerungskalk^ wie 
der oben erwähnte, von gelber oder auch grauer Far- 
be, mit feinzertrümmerten Muschel Versteinerungen , die 
nac^ Oben vorzüglich deutlich werden, und ganz ver- 
kalkte Schalen, wie kristallinischen Kalkspath enthalten; 
der Kalkstein ist sehr hart und fest; in einzelnen Zell- 
räumen findet sich Eisenocker. Nach Oben wird dieser 
Muschelkalkstein grau utid versteiheruYigsreicher , bildet 
aber immer dieselbe Masse , nur von einer andern Farbe, 
üeber diesem Kalkstein liegt aufs Neue ein Mergel , irer- 
gteichbar der Mergelschicht , die wir schon, tiefer be- 
merkten; er ist grau, sich etwas ins Gelbliobe ziehend, 
und nimmt zwischen sich eine Schicht verkalkter Muscheln 
auf; die Mergelschicht oben und unten ist fast drei Fufs 
mächtig; die Zwischenschicht der weifs verkalkten Mu- 
scheln, weniger mächtig; diese liegen hier in einem gelb- 
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liehen Mergelkalk ^ der bald locker., bald fester ist; oft 
befinden sie sich auch im Merkel selbst. Die Arten sind 
eben so "wenig zu erkennen, gleichen aber den frühem. 
. Anf dem yersteinerangsleeren Mergel liegt ein ziem- 
lich loser tuffartiger Muschelkalk, der weifslich von 
Farbe und ziemlich bröcklich ist , und nur aus verkalk- 
ten Muscheln besteht; der Halk färbt dabei stark ab, 
ist ganz weifs und locker, die Muschelschalen liegen 
dicht durch einander, und hin und wieder bemerkt man 
auch in Zellräumen gelblichen Ocker angesammelt, mit- 
unter yerschwinden nach Unten die Musctielträmmer, 
der Halk wird verstein^rungsleerer und fester, und zieht 
sich ins Gratte , und diefs ist dann die höchste Kalk- 
schicht, die wir am Hohlwege des Festungsberges finden. 
Doch gibt's noch höhere Kalkformationen, die 
Tön anderer Bildung sind. Man findet sie aber meist 
mit densell^en Formationen , namentlich hiit dem Mu- 
schelhalk, den weifs verkalkte Muschelschalen auszeich- 
nen, wechseln. Matt bemerkt eben so einen yersteine- 
rungsleeren Kalkstein, der mit Sandstein entweder wech- 
selt oder dieselbe Masse bildet, so dafs er an einzelnen 
Stellen sandig, an andern eher kalkig erscheint. Unter 
und über ihm bemerkt man oft losen Kalkstein mit ver- 
kalkten Muschelschalen, der oft sehr niedrig, oft sehr 
hoch lieigt. In dem reinen Sandstein bemerkt tnati gleich- 
^ falls Muschel Versteinerungen, aber immer dieselben^ wie 
im Kalkstein; nur scheinen sie etwas seltener zu seyn; 
es sind meist cardien-, vielleicht auch' corbulenähnliche 
Arten von nicht grofsem Umfange, meist nur Steinkerne, 
da die Schalen gan^ verschwunden sind; der Sandstein, 
in dem sie liegen, ist meist von Eisenocker, bräunlich 
gefärbt oder gebändert; er löst sich ebenfalls in Schich- 
ten oder Lagen ab, oder verwittert auch, so dafs^als- 
-dann^ie Muscheln deutlich hervortreten. An andern 
Stellen bemerkt man einen sehr festen,' rothbraunen Mu- 
schelkalk, auf dessen Bruchfläche; hauptsächlich aber in 
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DmseDräiunen überall Kalkspathkrjrstalle yorbommen ; 
es finden sich in ihm deutliche Mytili und eine streifige 
Glypimeris; der Mjtilus ist sehr dick mit stumpifem 
Wirbel , wodurch er sich TOn den jetzt im' Meere leben- 
den Arten su unterscheiden scheint. Auch die Glyci- 
meris ist yielleicht ' yon den gegenwärtigen Arten des 
Meeres yerschieden; man erkennt leicht ein zahnloses 
Schlofs, die yom Wirbel auslaufenden Längsstreifen, die 
wieder yon andern Querstreifen durchbrochen werden. 
In einem anderen Kalkstein yon weit hellerer . Farbe 
sind diese Glycimeren yorzüglich zahlreich und an Grdfse 
yerschieden, und obgleich nur Abdrücke bemerkbar 
sind, so erkennt man doch die dünnen, platten Schälen 
mit ihrer Längsstreifung sehr deutlich , und sieht gleich, 
der äufsem Gestalt nach, ihre Verschiedenheit yon ^den 
Cardien. Auch in diesem Kalkst^n bemerkt man My- 
tili, und aufser ihnen sogar cerithienähnliche Schne- 
cken, aber nur als Steinkerne ^ daher nicht genau er- 
kennbar ^ wahrscheinlich sind es Cerithien , die noch • 
jetzt, nur in andern Arten, im schwarzen und caspi- 
schen Meere (wiewohl hier nur einmal yon mir beob- 
achtet) leben, 

Ueberhaupt zeigt diese ganze Westküste um Tarki 
oft sehr hohe abgerissene Gebirgsschichten yon abwech* 
selnden" Kalkstein, und Sandsteinlagem ; durch Yerwitte« 
rung derselben entstehen oft abgerissene, eckige,' spitzige 
Kanten, die dem Ganzen ein zackiges Ansehen geben. 
Dann losen sich in dem Sandstein, der oft gebändert 
erscheint, längliche, platte Nieren ab, die ebenfalls aus 
der oft senkrechten Steinwand heryorragen und im In- 
nern kreisförmige Streifen zeigen, und bald yersteine- 
rungsleer sind, bald sehr yiele Yersteinerungen enthal- 
ten. Unter dem gebänderten Sandstein liegt mitunter 
ein graulicher Sandstein yon feinem Korn, mit einigen 
Muschelyersteinerungen; man* bemerkt in ihm feincy 
schwärzliche Körner, etwa schwärzlich gefärbte Quarz« 
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hörner. Nächfttdem finden sich' auch in Zeiträumen kleine 
Kalkspathkrystalle. Ueber dem rersteinerangsleeren Kalk 
liegt andi liier, an der Küste, ein Muschelkalk mit bald 
grofseren, bald kleiiferen Muschel Versteinerungen, die 
ganz yerl^alkt erscheinen ; beide liegen unter dem Sand- 
stein. 

Unter dem Muschelkalkstein liegt hier noch ein 
anderer fesler Muschelkalk, in dem die Muschelschalen 
gapz krystallinisch kalkig erscheinen, und meist schwärz- 
lich gefärbt sind. Dieser Kalk -findet sich also in sehr 
vielen Stellen um Tarki. Dann folgt über dem Sand- 
alein mit Muachelversteinerungen aufs Neue ein ähnli- 
cher Muach^lkalk ipiit weifi^en verkalkten, den Corbulen 
ähnlichen Schalen^ sehr grofse, oft mit kleinen gemischt. 
Auf diesem zunächst liegt ein grauer fester Kalk mit 
Mttscheltrümmemf und über ihm findet sich alsdann 
ein fester Kalkatein mit verkalkten Muschelschalen, wie 
sehr oft in der tarlfischeo Gegend. Er bildet nach 
Oben die äufserste Formation; doch findet er sich auch 
an andern Stellen viel tiefer, so dafs im Allgemei- 
nen iffohl hervorgeht, die Gebirgsformationen rühren 
alle «uj» Einer Zeit her, und sind nur durch Localitäten 
^igermal^s^n verändert. 

Daher könnte es nicht weiter auffallen, wenn ich 
auf üer ö^licfaen Seite der Stadt, unfern der Küste, am 
Fufse des 'Berges, auf dem die Stadt liegte einen Kalk- 
stein' mit jenen zahlreichen verkalkten kreideweifs^n Mu- 
schelschalen antraf, und tiefer unter ihm einen ganz wei- 
chen feinkörnigen Sandstein von gelblicher Farbe beob- 
achtete , d<^r ebenso einige verkalkte Muscheln in sieh 
schlofs. Tiefer traf ich aufs Neue einen festeren KaHi 
mit jenen Muscfaelversteinerungeh an, die in krystaUi- 
nisohen Kalkspadi verwandelt, schwärzlich -von Farbe 
Waren, wie auch jeneir Hügel am Meeresufer, den ich 
zuerst bei meiner Landung untersuchte, und der »ocb 
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Weit niedriger liegt als jene Formation and gans ans 
einem solchen KaHiatein besteht. 

Es bleibt immer auffallend , wie sich dieselben Sand- 
stein* und Kalhsteinsehtehten bald mit, bald ohne Yer- 
steinerungen^ nur diirch die örtliche Bildung von einan. 
der abweichend , s& oft wiederholt haben und um Tarhj 
eine so mannichfuche Formation der Tertianzeit bilden, 
wie wir sie später nirgends antrafen. Eben %o merb- 
würdig Vmd das jüngere Alter v dieser Formation besta^ 
tigend, sind die Muschelrebte in ihr, die den jetet 
im caspischen Meer^ lebenden generisch entsprechen^, 
aber vielleicht speciüsch yerschieden sind. Ohne Zwei- 
fel mochte das Meer einst diese Berghuppe bedeekt 
haben. 

Endlich findet man etwa zwanzig Werst Ton Tarki, sfid. 
lidi Ton der Stadt, eine Mu^obeUtalkform^tion, aus der 
die l^e^tnng Ton Tarhi erbaut wird , die ganz neuer Bil- 
dung ist; sie ist jedoch fester und /dichter, diiher zu 
Bausteinen passender; man bemerkt in ihr Meinet Muschet- 
trämmer, durch HaHimasse inmg mit einander verbun^ 
den, wodurch ein tnütartiger, jedoch fester Kalkstein' 
entstellt; die Masse ist aber an andern Stellen Mtktmt, 
poröser, und es yersch winden 'fast die kusdieltrünimer 
aus ihr, und der Hidkstein erscheint so dnrchMcliert/ 
und besteht dann aus reinem Kalkstein. Mitunter «rhik 
er soj^er ein ganz verschiedenes GelEige; man bemerkt 
zwar Mnscheltrammer in kleinen, gar nioht erkenäbnren 
Bruchstficken^^ denen Ralktheilchen zugesellt sind; d«rm 
enthalten sie auch Quarz, und Kieselstdcke , die oft in 
gröfsere Geschiebe übetgehen. In diesen Abänderungen 
erscheinen jedoch die Muschekchalen meist grSfser, der 
Lange nach . gestreift und gieidien den Kardien. Die 
Itaihmasse tritt als krjrstillinisches Bindemittel sehr deut- 
lich hervor, und das Ganze, hellgelb von Farbe, fiifart 
krddeweifse Muscheln. Diese Massen werden aus dem 
Boden einer weiten Ebene gegraben , sehr nahe am Mee« 
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resttfer, so dafs er mit dem Meere gleiches Nireaa zeigt;' 
das anstehende Gebirge ist ron da weit über eine Werst 
• entfernt; Offenbar hat diese Masse den Grnnd des alten 
Meeres gebildet, und ist durch albnähliches Verkalken und 
Zusammenbacken der Muscheln entstandene 

Aus allen diesen Massen geht aber deutlich herror, 
data sie- einen muschelführenden Tuff kalk der neuesten 
Tertianzeit bilden , und mit den früheren ganz ähnlichen 
Bildungen der Ostkfisteum Tfik-karagan zu einem ausge- 
breiteten Landseebassin der Tertianzeit gehört, wie 
ähnliche Massen an der Nordkfiste des schwarzen Mee- 
res, um Odessa', an der südfranzösischen, italienischen, 
spanischen und sogar norwegischen Küste überall anste* 
hen und dort die neueste Küstenlandformation bilden. 

Die Yegeution des tarkischen See-Cfets' und der 
nahgelegenen Kalkgebirge hat wenig Aebnlichkeit mit 
der des gegenüberliegenden östlichen Ufers Ton Tük-ka- 
ragan; hier finden wir eine wahrhaft östlich asiatische; 
um Tarki dagegen ist die Yerschiedenbeit der PJdanzen 
von europäischen Bergpflanzen, noeh nicht besonders 
grofs ; die einzige sonderbare Pflanze, die beiden Rüsten 
gemein ist, bildet Alhagji camelqmom HjcA., d^ um 
Tarki in grofser Menge wuchs ^ sonst finden wir wohl 
dasselbe Genus, aber eine andere Species, wie Zxgo- 
phillum^ um Tarki Z. Tabago, um, Tük-karagan Z. 
Eichwaldii, Le^. 

Aufserdem blühten damals an der Küste yon Tarki: 
Phleam pratense , L«. , - Poiypogon monspeliensis , Desf^ 
Panicnm riride, L«., Chloris Cynodon, Tr. {Cynodan 
Dactylon, Urs.) ^ .Andropagan ischhemon, L«., Cynosa- 
ras echinatus, L., Melica ciliata, jL. , Bronrns sqparro- 
sus, JL.^ — moltis^ Lt.y Hordeuni mwAuum, lj.p Ägropy^ 
nun junceum, Pal.y sibiricum, ff^, (yariegatum, Fisch.), 
^ Loiftiin arvense', fVith., Milium flayum, jL., globosum, 
iHB., Polygonum patulum MB., Planiago arenaria, hit., 
Verbwtcum Blattaria, /ii/.> Onosma echioides, L., Ec/u- 

noiper-' 
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nospermmn brachyceratuin , JL.^ Sideritis montana, Lt*j 
Origannm yalgare, L.\ Stackys palustris, L., erecta ' 
L.y Salvia Aethiopis^ Ij., sylvestris, Li., Leonurus Marru- 
biastmm, JL., Alectorolophm Trixago, MB., Linaria ge- 
nistaefolia^ Desf.y' jijuga Chamaepithys, Lä.y Teacrium 
Polium, L., S/a/ice tatarica, L#., Si£p?i0 volgensis, S/>r. 
Arenaria laricifolia, L., Dianthas prolifer, JL., Ärmeria, 
Xr. , dlscolor, ^iV.^ Rhas coriaria, JL., Pastina pimpinelli* ^ 
folia, MB. (rar. alj^ina), Pariefaria judaica, MB., Rabia 
tinctomm, h.y Seseli petraea, Stev.y Cartun carri, L. 
(flor. purpur.) , Daucus Carota Lt. (var.) Scabiosa ucra* 
nica, jL., Cephalaria uralensis, Schrad.y Verbena offici-- 
snalis, 1^., Pölygala vuIgaHs, L»., Lepidium latifolium, 
L.y Tamarix germanica, L.y Vicia purpurea, Stev.^ Astra^ 
ga/a^ yirgatus, PalLy Ononis spiilosa, L., Xerantkemwn 
annauin, JL., Intda britannica, L«., Bubonium« JL.^ Cen* 
tanrea squarrosa, fV.y Adami , fV., Calcitrapa, L*., are« 
naria, MB.y dealbata, }V.y Serra/ii/a polyclonos , DC.y 
Achillaea filicifolia, MB., Py retkram inodorum, fV.y 
Erigeron caucasicam, Stev.y Aster amellus, L.y Cartha- 
mm tauricus, MB., Potentilla obscura, fV., Ranuncu- 
las oxyspermus, DC.y Althaea ficifolia, fV,, Capparis 
herbacea, FT., Malva cymbalariaefolia , Desrouss. 

Von Thieren warden nur wenige Ton mir beobacbteti 
am meisten zeigten sieb Eidecbsen und Schlangen, SO 
Lacerta deserti, viridis, velox, muralis (agilis L.) ; aber 
nirgends ein Phrynocepkalas oAer Agamo ^ ferner Co/n- 
her eremita, nk.y natrix u. a. ; von tnsecteii fanden sieb 
viele Hafer, aucb ein CarapuLs^ Eickivaldiiy Fisch. y von 
Scbmetterlingen zeigten sich hauptsächlich Papilio myr« 
midone, chrysotheme u. a., eben so viele Heuschrecken 
und Libellen, so eine schöne Aeshna phyÜura, m., end- 
lieh auch ein neues Cydostoma rivulariyta. ; häufig war eben 
so Helix ericetorum, auf Gebüschen. Die Küste lag von 
einer Metige Muscbeltrümmem bedeckt. 

tn dem Gebiete des Schamchals, zwischen Tarhi und 

£Uhw«iai ReUe 1. Th. 7 ^ 
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Kasanisch, der Besidenz des Schamchals selbst, soileii 
sich " viele steinerne Hermensauf^n 'oäer" ^f^rustbiider 
menschlicher Ifall)figureh finden,' äeren *^ine Hand lier- 
abhangt, Während^ die andere aber "lluf der Brust riäit; 
die Schamcharscheh Tataren sollen sie Vordem als Gö- 
tzen verehrt haben. IbH selbst habe keine g^seben^ weil 
ich nictit so tief ^hs Gebirge Vmeihkam» * '] 

' ' "Es ^bt iiöcfi andere Heste eines ähnlichen Cötzen- 
dienstes hinter den Tataren, auch in anderen Provinzen ^ 
so die * berüchtigten StepjpenbildW; uhi'^ ätawropol , die 
ganz ^taUrisctie Gesichtszüge darsVellen und oft in Lebens- 

S'röfse aus dem aoVtigen' Muschel^alke gehauen 'siaa.^i 

Ton einem annJiclien Aberglauben und dein Götzen- 
dienste der Tataren zeugt aucb l^uie nicht sehrliqtie vier- 
eckige Säule aus Kalksteinen, Hie sicli uiifeiii Kuba,* west- 
vfüXU im Gebirge, m der JNahe des grofsen Dorfes Muiiich 
^näet, auf der o'ben eine steinerne AiDuse liegt, me die dor- 

tiefen Tataren neilig verehren. Augenzeugen beschrieben 

• ^•" j- '-- it ''-i [ ' "'"'' :i ' ?^^'-W'7y -»^v- ««ir^k« 

m^r dieselbe als giun und von ^er Seite gereift: die 

äule soll sich hier auf einem spitzen, gleich einem Zu- 

CKernut gestalteten Hügel befinden.'. Die Emwonner er- 

zählen von ihr folgende Sage : Ein Kranker des benach- 

harten Dorfes Lisi wallfahrte nach Mekka, um dort zu be- 

ten; allein unterwegs wurde er noch schwacher, so dais 

er nicht im Stande war , seinen Weg weiter ioitznsetzen. 

Poch ermannt er sich, im Vertrauen auf Mahomed: allem 

fast -ohne Leben fällt er nieder. Da erscheint mm im 




fißhlt i)im, nur aufzustehen , er sey gesund^ und koiine 
seinen Weg nach dem Dorfe Lisi wieder fortsetzen. Für 
die Beise gebe er ihm eine Arbuse zur Erfnsehung^it; 
da er aber sdiön fast bis nach Mekka gekommen war, 

<■!■ ■ " ■ t ■■■■ 

*) S. darüber meine Heise nach Stawropol (^ise in ^ea 
^ukfsus), und $llap.rt>th, Ibise ii»^ j(i|i^|Matt.^^^^ L 
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Hfilfe seines Glaubens legte er ihn in yige m^ j^vßtia^ 
^M^^n Ji^c^r R«pp» w«r.<Br ^er im ft)?^ jpgelangt, 
Ip jbj^t^g^er ^n j^gel) yan Gott j^fir^eine yt^ander zu 
djpdb^. ^r ^f^ef ijjedo«^ <^en ein und er^n^tni^te nicht 

Mf?« Äff .^;?i»J!2? ,^S^ P^gSi» ♦ W W .«»<# Mst^ .▼0^ 
?fe?<rP.?l«^«.*ilK^. — t>^.Pj}fi»fip >«!(dU5p «ie Tftrdni. 

J|g AdiiMfi aabeten. 



Meise nach Derhend. 



£¥ft dw 13 J9ii«S'Vflii(9 fwiüWy iM mm ^nieß Jim.* 

ffi^n^ ^ne iff;tf0 Yom jUfer eiilfj»riitv4^niier werfen , jw 
eine Yeränderiing des contraren Windes zu er\r9lteQ« 
Perfid Ui«b aber »^hrbest^dig« ivnnde «ebrji^g, so 
jbfo ivir »toek^^iNdianliett wurden imd uns sehr äM bctr 
fanden. Ja* wc^ohselte zmar einige Tage lunter efnander 
zndscken SO and KKV) edanbtie aber gar nicht ^ die An- 
ker xa lichten und auf». Neue unter £egeJ zn gjehen. So 
mnbten wir denn 9 Tarbi noch immer un Angic^icbt» auf 
^inem £tecjse si^en und umnderle» uns über, den fest 
sedit S'age iang unuitteriirodhen . wibeoden Sfl^dwiid, 

■ 7* 
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der zu dieser Jahreszeit eine Ausnahme und sehr grofse 
Seltenheit seyn soll. 

£hd!ich stellte sich den 19 Julius Mittags um Ein Uhr 
ein günstiger Südwest ein, den wir zum Weitersegeln be- 
nutzen konnten; anfangs blies er ziemlich frisch und im- 
mer NW, so dafs wir meist vier bis fünf, ja sieben Kno- 
ten in einer Stunde zurücklegten und oft übet* eine Tiefe 
Ton jcwanzig Faflen kamen. Der Grund war mit Muscheln 
bedeckt, meist mit schwarzgefärbten, kleinen Mytilns- oder 
Cardium-Arten , durch sehr dünne , feine Streifen' ausge- 
zeichnet. Gegen Abend jedoch wechselte der Wind und 
wurde SO^ dann reiner W und endlich gar SWS, doch 
^ da waren wir schon der Stadt Morgens um drei Uhr nahe 
und konnten den 20 Julius Anker werfen^, l^er Grund Vor 
Derbend ist sehr schlecht, er ist mit lauter dicken, fast 
verkalkten; gelblichen Muschelschalen bedeckt, die so 
dicht über einander liegen , dafs sie den Anker tief in den 
Grund einzugreifen hindern; daher ist der Ankergrund 
hier so gefährlich. Wir hatten kaum Anker geworfen, 
so wurde er schon wieder losgerissen und unsere^ Cor- 
rette schwenkte rechtsum. Unsere Furcht ^ bei einem 
O- Winde ans Ufer geworfen zu werden, mufste natür- 
lich nicht gering seyn, da wir nur ein 1% Werst bei 
einer Tiefe von fünf Faden Anker geworfen hatten. Alle 
Jahre gehen hier Fahrzeuge zu Grunde. Es ist hier durch- 
aus keine Rhede , sondern man ist genöthigt, iin offenen 
Itfere, allen Stürmen demnach preisgegeben, Anker zu 
werfen. 

Die Stadt präsentirt sich aber schön aus der Feme; 
cn beiden Seiten fafst sie die lange, alte Mauer ein; sie 
selbst liegt am Abhänge eines ^erges und erscheint 2iem- 
lich grofs. Den höchsten Theil nimmt^te Festvtag ein, 
die ganz auf dem Berge gelegen , jetzt vom russischen 
Commandanten bewohnt wird. Zu beiden Seiten der gro- 
fiwn Stadtmauer stellen sich die unzähligen Grabsteine dar» 
die wegen ihrer Inschriften die Aufmerksamkeit der Ar» 
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chaologen auf sich ge2ogen haben , näcbstdem aber rei« 
hen sieh schone, weite Gärten um die Stadt herum und 
gruppiren sich zu dem nahgelegenen Gebirge vor* 
trefflich. 

Derbend ist ziemlich gut gebaut , die Häuser stehen 
^in regelm^fsigen nur sehr schiefen Strafsen, die jedoch 
ziemlich gut gepfTästert, *) aber sehV^ eng sind. Die 
Häuser bilden, wie itn Orient überall , aus ,Lehm oder 
Steinen zusammengeworfene Hütten ^ die nach der Strafse 
naclae' Wände , nach dem Hofe hingegen einzelne Fen* 
stej? haben 5 aber auch da sind die Fenster blofs Luken 
oder yiereckig^e Löcher, die mit brettbrnen Fenster- 
schlagen geschlossen werden, selten nur Fensterscheiben 
haben; die Dächer sind immer platt und dienen 2!um 
Spaziereii gehen , oder Ausruhen in der Abendluft. Die 
Wohtizimmer sind meist niedrig und klein ^ kein 0£en 
findet sich in ihnen , meist nur ein Kamin in der Wand { 
an den Wänden überhaupt sieht man durchaus keine Meu- 
blen, sondern nur einzelne Nischen zum Hinstellen \der 
Haüsgeschirre; Schränke kennt man nirgends, aber wohl 
grofse hoFzerne Kisten, die den Bewohnern" aus Astrachan 
zugeführt werden \ in ihnen verwahren sie ihre Kostbar- 
heiten. Jedes Haus wird von einer Mauer umgeben, wor- ' 
in ein bäl9 kleinerer, bald grdfserer Hofraum befindlich 
ist; durch diese^ Mauer stehen alle Häuser mit einander 
in Yerhindnng , so dafs man auf den Dächern durch 
Hülfe derselben umherspazieren kann. ' 

Die Zahl der Häuser soll sich auf 1800 belaufen, die 
^der Einwohner etwa auf 26,000. Es sind meist schahi« 
sehe Tataren, von den Russen meist Perser genannt, 
nächstdem Armenier**) und Juden; jetzt bilden auch 



*) Gmclin, 1. c. Tbl. III. p. 26. fand die Straften noch unge- 

pfla Stert. 
**) Zu wiederholten Malen mufsten dio Armenier Derbend verh 

lassen, da sie von de» Persern bedrängt, ihres Vermögens. 
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der JRemoh»eF* Pie hiesjgvi Tatar^ spMdiea iHiatfi^. 
türkiftch-tatariftchen Dialekt, der schon weit mehr .tM. d^. 
tatariftchen SfiTacbe iniA^^aqhap tod.M^i^ abvfiiclM^i als 
d^r truchineiiiickQ; ihr Glaubci epMlßr^t^i^ a^ «f^i^vpil 
ihn^n, sq^ dafs hierin eine ungeheure Spaltung unter ih^ 
nen herrsitht./.. ,_ ,, , . iv^ - *. .n.i^.;.; . %.-.. 

DieeigentlicbmPerseK« sp wie die KOMmb^mdii^ 
des caspiseb^n Heers an d^r.lAasaiid^vanscblRI und :G|Ar 
lauschen Küste bis Derbt^nd hin».S^IliMi,. Asku» 6eh#nia-»r 
chie i»nd Kuba mitgereobnet, bildet diß.solialMafbe.Seote 
der UahQmedaner, die als wahren.Nacbfalger lUbh^^me^AK 
und dessen Stamn ei^kennen.« wibce^ilMEien Abubeb^W 
Omer nndOsman ala usurpirte.N^chfQlgev -desselben g«lri 
ten. Diese werden dagegen von d^r fiönni%Qben.Secl0i der. 
dier Tairken und alle, ahnge^ Tataren, «ugethan siudt als 
gesetzliche" Nachfolger gekalten, Ali.dagegen undseinon-. 
glückliche^ Sohn Hussein gelten ihnen:jnur. als- später« 
Intame, welche au£ sie folgten:. Die bUM;ig<^ Religiops« 
kriege I ^die hieraus entstanden, sind bebannt gei^ng, und 
ihre Spaltung dauert mit derselben gegenseitigen Yerach- 
tung noch bis jetHt fort. 

B0t dem Allem ist es aber so anfbllend, dafs die 
scbabiscben. Tataren in Darbend und Baku sich des tür« 
hisch-tatarischen Dialekts bedienen und durchaus der per« 
sischen Sprabhe nicht machtig »ind. Früher sollen hier, 
erzählte mir mein tatarischer Dolmetscher, eingebomer 
Einwohner Derbends, lauter stinnische Tataren geweseu. 
seyn; Schach Ismail, der von Persien aus die westlich^i 
Provinzen am Ufer des caspiachen Meers seiner Herr-i 
Schaft einverleibte , -^iwang die sünnischen Tataren , die 
Bewohner derselben, ihren ihm verhafsten Glauben auf- 



beraubt wurden und selbst ihres Lebens nicht sicher wa- 
ren. Die meisten flüchteten nach Tarki und Itefscn ihre 
oft sehr reichen Häuser zurück. 1806 kamen sie aber alle 
aus Tarki unter russischem Schutee zurück. , 
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angebeoMiiid'Jkii ««iiiigcii «mpunelunmai. - Wev et nielril^' 
tlMl^i>mini:e1s«uie»>LelMtt baraufai* Dfrtlnffofa rmrddn si« 
SdbäUft^aiiAtnikrlm SfacUwnnttnfriril]^ ein 

•09riefev|]iiligfligeii'tlirat»nd€isge8iaBteaLM»Aiii«ule9 ie^ 
nenß'. m ?rordc# lo^tiah« lAtandeit. Daherlindeni^r biw 
übM^l'Mt Titfle (Jeherblcittoel vim den -süiinischen Tutai^ 
reu, .fitn frdkian» Benrohncm -diesei* Städte , * vorssügKoli 
d^iiltcMI»B Medsehed»; )Tont tMrbend v^d Baku , defs^ei-^ 
cheiii(«ach HKe fignifftarn »Wohnungen tCurkiseher Chane^ 
niitialtdn Inachriften^ausdenen man gleich erkennen kanxii 
dalb sie voiii sdnAischen Tataren herrühren. ' Vielevon'^ 
ikvei» .BeJie»v rutn ihn^in: Glauben treu - in bleiben V< andere 
änderten 3in:)^vwuiigen, und' 'al»r wurde in den Medsch«-' 
dlm>Derbends demr Aii und Hüaisent geopfert, die man 
früher so aiihr 'getiiiGihandelli-ttnd «entehrt hatte. ^ 

•^u J>ae äiteste Medsched üerbends ->hat einen grofsati' 
Minaret noid.iat tob einer steinmnten Mauer umgebeHr^ die 
Exbaaer- waren sümriachesTaCaren. Ihr innerer Hoframn 
i^r aelkr i grofsv aciidn >gB{Kßaate»t .ünul enthält >rrngaber 
Wohtnmgea für »die 'Mollafa«; meist kleine Zimmercken^ 
ini^enra unTerheirathele Männer wohneiif es ist in ih^. 
neu ndn Plate für einen 'Teppicb,^ auf dem »ie «chlafen^ 
^Mmbennuid beten ^ daKer liegen , ihre beüigen Boehcr 
und sonst^en wenigen Hausgeräthe auf diesem Teppichew 
Inijeinem fandfiefa deu.^teii -Oberptieater mheurund be« 
tä»^^- Bt:i$t>i^r einzige Mallah.^ :ider Trauungen achUe^-^ 
faedohknn 'nnd;]iiird ifilr sdir .gelehrt gebidten; er hattfip 
miek «sul- ^ert iai tavabiacben fanehriftenj.begleitet i um :■ saä^ 
deneandem MuHnhai lesen isahelfetif alßio erjbohien nicfal; 
Tiel ;mehv n^i^aie zur verstehen. Seine £iiinahroe'^ yon der 
e»^a«^säieh]tch lebt, bädeVi die Traumiigen;; die aiidern 
Ifnilebs werden igar.r nicht bezahlt^ und ihrer sind an .dieser 
Medscbed über) achtzig. : Sie^ lesen den Horan vor ^fih-r 
rendrihres (ä^liesdiensies und heifs^n, insofern aiO' lesen 
können, Mullah, daher giebt es ihrer in Oerbend über- 
haupt an dreihundert. 
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* • 

Die oberste gerichtliche Behdrde der Stadt wird 
durch den Diran gebildet ^ woiin der Commandant der 
Festung den Vorsitz ffihrt, die Beisitzer sind zwei Tata- 
ren aus den ersten Familien , und ein Armenier, aus dem 
Kaufmannsstande, nächstdem zwei Myrsas, d^ren einer 
da% Protokoll ffihrt und der andere als Dolmetscher fan. 
girt,' meist aber kaum Russisch sprechen, nie schreiben 
kann; jener schreibt » dagegen seine tatarische Spradie 
meist sehr schön und gilt daher für einen sehr gelehrten 
Mann« Aufserdem wird noch ein armenischer Dolmeu 
scher beim Divan unterhalten. Seit dieser russische Di- 
van Sitz und Stimme' hat, ist weit mehr Ruhe in der 
Stadt; früher verging selten ein Tag, an dem nicht ein 
Paar Tataren von den anderen erdolcht wurden. Nach 
der Erniordung kümmerte sich Keiner um den Todten, 
sondern die Verwandten sachten sich eher selbst zu yer- 
bergen; jetzt wird dagegen ein solcher Mord streng un- 
tersucht und bestraft; selbst geringe Verbrechen werden 
strenger gerichtet, - was aber auf der anderen Seite zu 
mancherlei Mifsbräuchen der Richter Anlafs gegeben hat, 
unter die vorzüglich der vorige 'Commandant, zu rechnen 
war. Der jetzige, stellvertretende Commandant, ein 
Major von Ascheberg, zeichnet sich dagegen durch Ge- 
rechtigkeitsliebe sehr aus : dabei ist er sehr gefallig und 
ungemein thätig. 

Aufser dem Divan , der in der Wohnung des^ Com- 
mandanten in der Festung seinen Sitz hat, befindet sich 
noch das Zollamt hier, das aus dem ZoUdirector nebst, 
einigen Beamten und einem tatarischeii Dolmetscher, 
der die russische Sprache kennt, besteht. Sie müssen 
von den ein- und ausgehenden Waaren den Zoll erheben, 
und den Schleichhandel hintertreiben. Der Handel ist 
aber im Ganzen zu unbedeutend, namentlich zu Wasseri 
weil die Rhcde gar zu gefährlich ist und kein Schiff lange 
im offenen Hafen vor Anker liegen kann , ohlie der Stran- 
duug ausgesetzt zu seyn. 
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Das Klima in Derbend soll sehe ungesund seyn, ror- 
sfi^c^ die Monate Juntu9, Julius, August, wo die $terb- 
licUceit aufserordentKchgrofs ist; oft ist die Hitze uner« 
tragfich in der Stadt , etwas ht>lier im Gebirge aber sifket 
gering , ja oft herrscht dort zu gleicher Zeit eine unan<- 
genehme Kälte. Dieser plötdiche Temperaturwechsel 
mag natftrlich von den Winden herräbren, die im Gebirge 
mit der gröfsten Heftigheit stürmen , in der Stadt dage- 
gen , die Ton der hohen Mauer eingeschlossen wird , in 
den engen Sträfsen kaum fühlbar sind. Daher herrschen 
in diesen Monaten meist bösartige Fieber in der Stadt; 
auch jetzt starben die Einwohner und TorzügKch das an 
diefa tlUma noch niöht gewöhnte russische Militär , unter 
dem meist fauHchte NerTcnfieber herrschen. Die grofse 
Menge der ^Früchte, die selbst unreif genossen werden, 
weil die übrigen Lebensmittel fBr die unbemittelte Classe 
ziemlich theuer sind, tragen auch nicht wenig zu den vie- 
len Krankheiten bei ; dahin gehören Torzüglich Arbus^i, 
Melonen, Gurken (von seltener Gröfse), Pflaumen und ahn- . 
liches Steinobst. In jedem Sommer herrscht daher Dyseh- ' 
terie unter dem Volke. Der Winter ist gerade nicht hef- 
tig, aber durch seine feuchte Kälte sebr nachtheilig; der 
Schnee bedeckt die Strafsen oft sehr hoch , aber schmilzt 
auch eben so schnell, als er fallf; das Wasser läuft dabei^ 
durch die schlechten Dächer und Wände der Häuser und 
erzeugt viele Krankheiten. Januar und Februar sind die 
eigentlichen Wintermonate. / 

Bei der Hochzeit der Tataren Derbends finden man^ 
cherlei sonderbare Gebräuche statt. Wenn der Vater sei- 
nen Sohn heranwachsen sieht, so geht die Mutter in man^ 
cherlei ihr bekannte Häuser, besieht dort die Töchter d^s 
Hauses, und gefallt ihr eine, soläfst sie durch den Vater 
dem Sohne sagen, er habe für ihn eine Braut ausgesucht. 
Dafür mufs der Sohn natürlich danken^ denn er hat wei- 
ter keine Wahlfreiheit, die ganz und gar dem Vater zu- 
kommt. Sollte aber etwa der Sobn mit dem Vater der 
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mn ^e^bieh^ - Jtt er. afier 4i^4a9i IJ^ie oiitrei^slii^iiMi' 

9i;«at), der)4av^^ »choii.failbc^r mil«rrichtet'#ird^.ämei>. 
hl^« iCQrdßr PfQrie itelM^i'MrHofe eraehmiü dteBniml; 
d9i>,;TAl«r m^rbt Jiiik si^ für «eine« Freuiid«.' 8iJ^^«itif«fatQt&i 
,^b bin/eiiiFef«tän4B9, W0i»i'e8 loreiite«! Vattv beüc(bH 
nfiUi^r micb im Feoer weirfta)». Mtmuf» idi ibiiivfeborw 
cb^p.'-*' Sie bat: mkhin.90eb wellige dAjiQgan eiraii^ito 
d(^xi «)9 dcü^t ^ohn. Soglmcbf'gebl der zT^tm ^iH»DV«ft«rs 
und fragt qacb dem^ BraulpneMle ^ d^nn der AraptiganlWaMi 
sein^Bram erst beim V<aterfibba«ifen, mitanter mitöOODii^ 
eaten, oder «lefar» meial weniger* .) r, ,^t 

.; Kaob ubereitigekotnmenenipiieiae iü»erdeiirfira«f?iiiid 
Bravtjgam deolarirt^ 4^h darCdieaer di^ Bcwl^niebtiaefv 
ben« wetin er aueb füiiC^ )a eebn JabreBräatig«tnrUiebe$ 
er istdabeii abier rerbundeii aeine&üaiitati «nte^bultem-^sitf 
* mit )Geicbetibea aller A^rtzu aberrascben ; . nur darfnittr 
aicbt i*ft :Hau8 der Bra^t^ nicht einmal: bei« demaelbeii 
Vorbeigehen. • Solke er aicbiaber vdn ihr apätierhinli^ssft^ 
gen,rao i$t aUes jGftr sie ge^aUte^iieldi und alle Geacb^ubt 
-r*:<fä» Sin verloren. In Persienist es daher ^n 'Wiahrei! 
Gttwina, Tiele Tochter 4a habe»; sie nUein kennen '4iir^ 
EtterniiuntQrbaJten^ üreant^sie als schön behannt einen 
grofsen Brautpreis einbringen. '.. ; r 1' *h'>i! » 

'.Dm Abend TiGMr.. der ÜQcbz^il^ iwird ,die Bl-aulhfrer. , 
hüllt und vm Tiden Frauen -begleitel; ins Qiid'f(efübM| 
sie; breitet meist auf {Oinei^ Esel :.{8te]iiif#fd sind 'in<>Oei^ 
bend .die gewöhnbohen.lilifllbiere); im Bede 'wird: sie am 
ganzen Körper rotb gef&rbt^ ro|h ist ^die Lifblftiigsfarbe 
derJPefiter — ^ dieser FoUierabend ist, ^in gro(Bes Fe^t* 
Taga darauf ist. am Yormittagt Trauung » ohne dafsiieri 
doch %die Braut iirons Brauiftiigam gesehen wird, Bfi^ap^' 
geschieht im Hanse ideii Bt^ut». ohne 4a£i er zugegea* 
ist» Abends ist Hausbringung und ein grofses Fest 
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iffftJbliiM des Brätttigams» wi# Tags rorker am Poker« 
abMd»«)r- i *:: . . .1 -i ;•••;; ^. .«• w^-.- . ,t-v *,fj 
i^;^. Wir>,inp«Mii sfilbH W oinei» :*ftebeia„Fe%te,igeg«H 
'«vanig«' iO« ivar eliva z9bn Iflii? >Äit»§9(A»> ^U ich ipit zo^jf., 
iMTHJ'raiii im. Haww .d^a. Bräiitigai|»a iauk^in; jjßf dg^, 
edifiUi^ii soJK^i^^g^piLi^teprjten ]aafpla^,.lag^i| i|i^te^\ einir, 
gm^{^<AtbKHmen dif$iDieii0>? q4li 4^m Abfi^dinphle »^1^7, 
odkäfti^lU i Wie sjtic^en tisurlSoitf^ einq, ateiiiiairiie^Trepfiß 
liiiiiaQ|itiipd> Jbmeii b?i d«q^]MQMiiier9,,ßQnrbej«dirt^9, T()i;<«r 
b«i^.,4i^f^mifalU/ mit ihrer AlNßiidmahbeit auf.Tepficbm 
bi^bif^i^wareii« MeiAQ .Fraa ging in cla^. Gemach* 
dwt;Fraq«o; ick moCK« abi^ 9ine.€gage;Wfipdia)treppe 
hiMiiv. die rvmichrgaiiz. obenhin ein klei^ea $xabcb«pr. 
ftiirte, wp miobdor Wir|b,a^r.^rtig raipfiog und micb. 
zmi» .'Sitten K«ötbifla;. a^fni mir* ^«tlsen ^2si|rei ruäsuicb^ 
OfiBciei^t ;i^ iimsier «md ^ Ts^r, Am8b;^nrfarj|i^qi. 
ftcb«r . Dolm#l;aoh9r w^r ««geg^o* ;]N;äcli8.^n^y befand ^ 
ftick^jdM^. M^k in dteaem Zimmqi^i, das beifst zweit ^^-i 
ftikflRiltfn, deiren einer die^ t^rKisißbe IVommcA schlugt der- 
amUm dag^genf: eii^e FJ^tj^^Utecu. Jener apraiig wie; ein, 
Bajaiu;oo mi^, seiner Tr#tQm#l einher ^^ bebam mitunter, 
einen $eblag>.init dem JEiira^. ,1^n dem Peraer, 4^ li^it 
nns lim Zimmer w^nndLiinacbie d^|i . f|lLei;!l^i lagpiscbe 
Qebtb'den .zur r Belustigmigider, janw^t^den Hapbzeit* > 
giste« Daa war also, lifinx immI .JSiuilli.d^r Hi^cbzeity. 
HierauC .fubrte man mj^h/i^das 9rä,Vtigaiitszimmer, da^»: 
sehr :galai>(. und ^ Achäa g^cbinücbt ^ war y hiei^,, ^mfP^ r 
sebonet; ireicb^ Teppiche fiuf d^m Boden, und« sfuifmtene , 
Bubekis&an An..den,8eitQi|„dea kleinen niedrigen Zim- i 
mer»; .die Fenatervorhänge. lyaren alle toii tür]u9cheq 
Shawls, und atark mit Gold brodirt; ähnliche' reich mit 
Qiold gewirkte Deckei» verbairgen. in Nischen an <,d|en 
Wänden schöne. Kisten; aufs^dem^ ^ier^pn dac Zimmer 
eine Menge Spiegel «nd pb^n auf.einem^Brett aii den 
Wänden befanden sich > dij^ maonicb&llig^ten;; GefdjT^e 
▼on Fayence. Hier safs der schön geschmückte Bräu- 
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tigam Ton etwa 19 Jahren, sein Kaftan strotste Toa 
Gold und Silber, die andern OewSnder anter ihm waren 
Yon den schönsten Seidenzeugen; er safs in Gegenwart 
des Täters ganz still und^ in Gedanken yersnnken. Nur 
TOm Vater aufgefordert darf er sprechen, was überhaupt 
sehr selten geschieht. Mir antwortete er gar nicht, 
weil er in Gegenwart des Vaters nicht zu sprechet 
wagte. Kaum war dieser aber hinaus gegangen, gleich 
nahm er ein freundliches Gesicht an, unterhielt sich 
heiter und lustig mit 2wei seiner Freunde und zündete 
seine Pfeife an, die er aber gleich wieder weglegte, 
als der Vater zurfichbehrte, in dessen Gegenwart er 
überhaupt heute nichts essen durfte. Man brachte uns 
das Abendessen;^ — meine Frau wurde dazu mit ein- 
geladen, weil die tatarischen Frauen nichts 9su essen 
behommen. Wir sind bei uns an solchen Tagen immer 
auf einen reichen Tisch gefafst, — hier bestand aber ' 
das ganze hochzeitliche Abendessen aul einem einzigen 
Gerichte, dem PIofF der Perser, d.h. aus abgekochtem 
Reifse mit Hammelfleisch , das in Stücke geschnitten 
• auf ihn gelegt wird. Buttersauce stand in einer Schale 
nebenbei. Die andern Gaste afsen mit Fingern, nach 
persischer Art, aber wii^ erhielten kleine hdlzerne Löf> 
fei. Nach dem Essen bekam ein jeder aus einer Thee> 
tasse donischen Wein zu trinken. Nach 4em Essen ging 
meine Frau wieder zu den tatarischen Frauen und sah 
ihren Tanzen zo. Zuerst traten zwei MSdchen vor und 
machten allerlei verschiedene Gebärden, nahmen die 
mannichfachsten Stellungen an, doch bewegten sie da- 
bei die Fufse wenig, desto mehr jsher Arme und Kopf, 
mit denen sie oft sehr sanfte , einnehmende Stellungen 
machten; Tanz war es also eigentlich nicht, sondern 
mehr Pantomimenspiel. Dazu schlug man die einförmig 
tönende türkische Trommel. Nachher wurde der Tanz 
allgemeiner , und es traten immer neue Frauen auf, um 
ihre Kunst im Tanzen zu zeigen. ^ 



Digitizeji by CjOO^IC 



Reise nach Derhend. 109 

Jetzt waren viele Männer nach der Braut gegangen, 
denn sie befand sich noch immer im elterlichen Hause ^ 
man wählt die dunkelste Stunde der Mitternacht ^ damit 
sie Ton keinem gesehen werde ,^^ obgleich sie übei^diefs 
dicht verschleiert ist. Zwei alte Freundinnen begleiten 
sie aus ihrem Hause. Sobald sie dem Hause des Bräu- 
tigams naht, Verschwindet er. aus der Gesellschiaft und 
zieht sich in efn einsames Zimmer zurück, wo er spä- 
terhin die Braut empfängt. Erst wird sie in das Braut- 
gemach gefuhrt, wo ihr eine Menge Frauen entgegen- 
kommen , und das eben so kostbar geschmückt ist als 
das Bräutigamszimmer. Die Frauen umringen sie ih 
diesem kleinen Zimnfier, aber die höchstens 15jährige, 
•chlank gewachsene Braut, mit einem langen Schleier 
von Oben bis unten dicht verhallt, bleibt unbeweglich 
an der Waad stehen. Sie war sehr reich geschmückte 
ihr Sphleier;' so' wie ^ alle ihre Gewänder , selbst das 
Hemde, von dem feinsten Seidenzeuge' tnit Gold gewirkt'; 
auf der Stirp hielt eine silberne Schnalle den SchlereV ' 
zusammen , auf der Brust hatte sie viele Diamanten und 
Edelsteine. Man liahm ihr darauf alle ihre kostbaren 
Geländer ab und hing diese auf; dabei hütete man 
•ich'aber sehr,' das Gesicht der Braut den andern Frauen 
zu zeigen. Heute Abend bekommt sie nach dem Aus- 
kleiden nur der Bräutigam zfu sehen; sie wird alsdann 
drei Tage lang mit ihm verschlossen, so dafs sie immer 
allein bleiben und man ihnen nur Essen ins Zimmer 
bringt. Den dritten Tag findet die letzte Feierlichkeit, 
da» Entschleiern ddr Braut, statt. 

Es versammeln sich dazu eine Menge Frauen, so . 
viel ihrer nur unter den Bekannten der Stadt existiren 
and kommen vor eilf Uhr ins Haus des jungen Ehe- 
paars, Die junge Braut sitzt verschleiert; sobald aber 
eine Frau ins Zimmer tritt, hebt sie sich von ihrem 
Sitze und entschleiert sich; doch gleich nöthigt sie die 
hineintretende Frau, sich niederzulassen und verschleiert 
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sich ai^(8 Nene, his ^ij^e ff^eifip kpjpfnt jjgr .Ü^a^r des 

: JBräuU^ms bekomn^ t die jun^e Frau ^erst .pach jjfng/ßfgt 

^eit zu sehen, und zivar d«nn, yf^effTn pr üe jaa^t .d^p 

^^(^ne zu sich ladet, uin sie zu bewirteten; d^j^i ^^ 

die junj|e Frau aber nur mit jja und n^in^9ntw(pijpn,^jaur 

gefragt^ nie selbst fragen. Alles diefs enti^teht aus jEi- 

^fersucht, ^ie hier sehr ^rofs ist; ja s^^st iF^hrp ^{me 

jäauert ^as zurüC|khalten<)e ^encjhinep zYih^en j^r jiiyl 

^em SQjiiwie^ervater; a|iiif J^efctfajle ist sie yj&rbn^^o, 

<^hne ein .VVort. zu sa^en, zu ei^^^en. j^J^^ VHSfS^^ 

\renn ihr yater beide zu sic^b }}^^j vff^ ^if ^^^^13^^' 

Jtben, bietet die Schwie^ernitttter dj^p^^obn, j^ein^|T^}i. 

über- sie. 

^.ie|]>erbend*scbeii Ta|a^<p .siioi^d n^jt der rnjaffM^f/p. 
JRegierung se^hr zufii|*ieden; sie haben i^^^^^'^ ,9^^ ,{p^ 
)fl. S. Abj^aben ^ür die inf^nlicjie Seele zu (f^^l^gnt ff- 
J^alten als^nn einen ,Pafs, mit ^em sie jbj^raU |i^^i i^- 
^jep>!^iien; zp ^en ?eit^ji ihrfß C^ijßf *) Ifitffp *gf 
Tiel |;e^ruckter; aufser ihren besjtipxntpn j|liriyj||j^ii.|Lb. 
£#ben waren sie nicht sicher, dafs der Chan iboen 
nic^t ihr j^anzes yermö^en pghm, ^c^p er es hf^uj^e. 
^eg^en jinssen sind d^e Tfttarfin pl^erl|i^auf]t s^jir 9fc^ 

.CoOTj^i ^ieqten, bot^n mir, ^p sie ^o|^ten, ^i:;&^^}f 
oder kaltes j^ue^lwassier zur l^i;fris^hung ftn. ^^^ 
m^cjbitcp ^e Tor etwa s^phs f^ff^J^ eip^n'^j}fri;|br, Aa 

sie s^en, 4*^5 .'^.? yS^'ffJÄl^®^??'* H?^7^1*S!'!™'®9 iF3P* 
zelne russische Festun^ep ül^ejriE^len hat^t^pi f^f^ip jüf 
^urden bs^A ^}e^er zur fUd^e j^i^apfilt. ^a j^^e&yolk, 
^0 wie übj^rhaupt die j^^r|Y^ker des gftn^igp ^t^H^^fSf » 

*) Fcth AH Chans Söhne, Achmet Chan und Hassan Chan \varen 
die letzten Herrscher von l^erbendl* Der letzte Chan llob, 
Its Subböif'f)erbend efobertr^aeÜ dem Nordgebir^e, wo 
tet 9\t}i 'mit äiil'%esglän0n Veii>and tmd BtrafiieiiraiA 
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ätiiseroräentlich wtinkelmüthifir ist» \o mufs mah fÜrch- 
ten , dais sich^ ähnliche Auftritte leicht erneoem könn- 
ten ; daher erhielt der Commandant so eben die «trenssten 
Befehle, bei dem gegenwärtigen Aufruhr der Tschetschen- 
zen di^ gröfste Ruhe in der Stadt und der Umseftend zu 
unterhalten; und die ausgestellten Wachen bekämep Ton 
ihm die schärfsten Befehle/ fiberall auf ihrer Hut zu 

•eyn. 

*^i*fj ^ , ■ * . ■ 

Zu derselben Zeit traf auch der Generalmajor Ton 
, Krabbe aus Kuba ein, dem als Militärbefehlshaber von 
Schirran, Baku, Kuba, Derbend und Tarki diese Prp- 
' Tinz Dagestan unter sp^cielle Aufsicht anvertraut ist; 
unter ihm stehen' die Commandailten der einzelnen 
StMtc und müssen ihm beständig berichten. Er war 
eben im Begriit mrt einer Rotte Fufsvolk (etwa 120 
Mann), gO Kosacken und einer Kanone nach Tarki auf<- 
umbrechen, wohin der Weg zu leder Zeit ohne Convoi 




. »c ii»t 



Aufruhr und hinterlistige üeoerfälle verursachen • zu 
von ^hnen geiärchtet ist, so dar% sie alle ipöj^ 
i Verbrechen be£ 
Ruhe liefse sich erst 



wenig von ^tinen geiurcntet ist, so dais sie aJie mogr- 
liehen Verbrechen begehen, ohne auf ihn zu achten: die 
st nach seinem 4^ode erwarten, wenn 



stwa sein Gebiet ganz unter russische Rotmalsigkeit 
fallen sollte. Jetzt steht er nur unter russischem Schutze, 
geniefst a&er zugleich' alle ^inkfinfte des Xändes allein, 
ohne irgend eine Abgabe an die Krone zu zahlen, ia 
bekommt noch seine Pension dazu. 

Perbend ist fiir den arabischen Alterthumsforscher 

•in merkwürdiger Ort, theils wegen desjioben Alters 
^.- .^i«u, , j^iR* -w Mi\,. iii/fj;^ flj«t.i «t*;:^^! ^^i^? 
4er Stadtmauer^ theils auch wegen der vielen Inschrif- 
ten, die sich vorzüglich auf Grabsteinen auüberhaUi der 
J^tadt .fiaden , upd von denen sehr viele Reisende «pre« 
eik&u Schon Qlearius, Bruce, Hanway, G^irber,, 
Qfmeliiki Reikieggs u. a. eirwähnen derselben, And nen- 
i^äiie bal'd arabi^h und persisdi, bald altküfisch, iiyrisch 
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und chäldäisch , ja selbst persepolitanische Keilschrift Es 
yWar datier immer ^ünsclienswerth , genaue Copien mit 
Buchdruckerschi^ärze oder auch von geschickten Schrift- 
gelehrten der Stadt selbst angefertigte zu erhalten, um sie 
äachhundigen^) mitzutheilen und dann ihr Urtheil darüber 
zu yernehmen. 

Am wichtigsten schienen mir die Hirchler;^ daher 
suchte ich sie zuerst auf; ein Mullah^ ein Obermnllah und 
der Myrsa Heidar des Divans , ein eben so geschickter 
Schönschreiber , wie jene gelehrte Männer in ihrer Spra» 
che, begleiteten mich mit einem Dolmetscher auf den 
Gottesacker der Kirchler. Wir fingen zum Hauptthor, 
dem einzigen an der nördlichen Seite der Stadt , auf der 
Strafse nach Tarki gelegnen , hinaus. Ringsher stellten 
sich uns Grabsteine dar^ alles jedoch neuere, mit tatari- 
schen Inschriften; diese Grabsteine bildeten lange, auf. 
rechtstehende Steinplatten ans Kalkstein , oft mit allerlei 
Büntwerk Verziert und enthielten Namen, Alter und Sterbe- 
tag der hier Beigesetzten; sie glichen denen von mir bei 
Tarki beobachteten: nur waren die Derbender riel sau- 
berer gearbeitcH und oben mit röthen und blauen Farben 
yerziert. 'Rechts sahen wir den Gebirgszug, der sich am 
Ufer entlang erstreckt. In einiger Entfernung von den 
neuern Grabsteinen trafen wir bald auf ein gröfseres Grab- 
mal oder Mausoleum , ron sechseckiger Gestalt, mit einer 
Kuppel als Dach yersehen. Im Innern lagen zwei Grab* 
steine mit yielen Stellen aus dem Koran; sie enthielten die 
eptseelten Körper des Achmet Chan, Feth Ali Chans Sohn, 
und seiner Mutter, und bestanden aus zwei länglichen, 
riereckigen Leichensteinen, die an dem einen (dem Kopf- 
ende) 



*) Zu diesen rechne ich vorzüglich Herrn Staattrath von 
Fr ahn, der mich selbst bei meiner Abreise nach Dar- 
bend zur Anfertigung solcher Copien aufforderte; seine 
Eii&lärungen finden sich in einer betendem Abhandlung 
meiner Reisebeschreibung beigefUgt. 



Digitized by VjOOQ IC 



Reise nach Derbend, ' *113 

enäe) noch eine längliche, Aufrechtstehende Kalbtafel ne- 
ben sich hatten. Diefs war also das Mausoleum , das dem 
letzten Herrscher Dagestans gewidmet war. Die Inschrif- 
ten der Grabsteine und der beiden Tafeln bestanden an- 
fang» aus goldner Schrift; als a^er 1806 die Russen unter 
SubbofFs Obercommando Derbend eroberten , wurde die 
goldene Yerzierui^ig von den^ Soldaten geplündert und ver- 
nichtet. Nebenbei steht das ähnliche Mausoleunx eines 
tatarischen Begs, doch ist diefs noch mehr zerstört und 
eingefallen, da es bei Weitem viel älter seyn mufs. 

Vor diesen beiden Mausoleen liegt seitwärts der von 
einpr Steinmauer umgebene berühmte Gottesacker der 
Kirchler, oder der Vierziger, angesehener arabischer 
Helden , die hier in einem Gefecht gegen die Chasaren 
fielen. So lautet die Nachricht, die im Derbend nameli 
steht ; die jetzigen Bewohner Derbemls nennen eben so 
Chasaren , die von Norden gekommen wären , gegen die 
hier eine blutige Schlacht geliefert worden sey. Unge- 
gründet ist aber die Nachricht, welche Rein egg s mit- 
theilt, dafs noch jetzt Nachkommen V9n diesen Kirchlern 
in t>erbend leben und vorzügliche Freiheiten genief^en 
sollen; davon wafste kein Mullah etwas. Die Grabsteine 
der Vierziger bilden liege:nde, säulenföimigc , nach Oben 
zugerundete und an beiden Seiten gradabgestumpfte Cylin- 
der, oft 14 Fufs lang, alsp von übermenschlicher Länge;, 
andere sind einige Fufs kürzer und die allerkleinsten vier 
Fufs lang.' Inwendig sind sie ausgehöhlt. Ob hier etwa 
der entseelte Körper hineingelegt wurde? Es ist sehr 
wahrscheinlich , aber aufiallend , dafs auch nicht die ge- 
ringste Spur voii den Knochen zurückgeblieben ist, was 
also sehr für ihr hohes Alter zeugt. Einige liegen ganz 
fiber der Erde, andere sind sehr tief in sie eingesunken, 
aber neben diesen cylinderförmigen grofsen Grabsteinen 
findet man aucli andere meist viereckige, längliche, so 
dafs sich ihre Zahl bei Weitem über vierzig beläuft. ' An 
sich ist der Gottesäcker klein ^ aber ganz überfüllt mit 

Eicbwald« Reit« I. Th. 8 
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Grabsteinen , von denen die viereckigen mieidt hÜWere ara- 
Jbische Inschriften fuhi^eh. Ehemals hielt man es für eine 
besondere Ehre, einen angesehenen Todt'cn unter die Vier- 
ziger beisetzen zu können ; daher ist die Zahl der Grab- 
steine dieses Gottesackers so gl*öfs geworden. Man kann 
aber schon an der Form die altem Gräbsteine von den 
neuern unterscheiden, und dann auch daran, dafs die 
ttirchler regelmafsig in mehrern Reihen liegen ; die spä- 
ter hinzugekommenen aber fla, wo sie einen Platz fanden. 
Von diesen gehörte einer einem Hadschi Ibtahim ah, der 
vor 394 Jahrfeh hier beigesetzt worden war, wie diefs aus 
der arabischen Inschrift hervorging. * 

Die Inschriften der Ktrchler, die iiiimer nur auf einer 
Seite der cylinderförmigen Grabsteine befindlich sind, 
fand ich leider jetzt so sehr vom nagenden 2^ahne der Zeit 
angisgrifTen und zerfriessen, dafs meine Schriftgelehrten 
Dierbends durchaus keinen zusammenhängenden Sinn her- 
ausbringen konnten; nur so viel erfuhr ich mit Gewifsheit, 
dafs es alt -arabische oder kufisc^e Schrift sey; das- Wort 
Allah (Gott) konnten sie in kufischen Zügen deutlich le- 
sen. Die Schriftzüge aller Grabsteine schieneil aber un- 
ter einander gleich zu seyn, so dafs man nirgends eine an- 
dere Sprache anzunehmen befugt war. Der Gottesacker ist 
aber zu grofs, als dafs er nur für vierzig Gräber bestimmt 
gewesen seyn sollte; es ist daher wahrscheinlich, dafs 
ihrer weit mehr hier bestattet lagen. Die kleinern Grab- 
steine hielten meine Derbender Philosophen für die Grä- 
ber von Knaben ^ die nach ihrer Meinung eben so gut in 
der Schlacht gefallen seyn konnten. Aber sie würden 
weit eher beweisen, dafs diese Grabstätte vielen ange- 
sehenen Familien zugleich eingeräumt gewesen ^ar, deren 
Kinder hier beigesetzt wurden. Dabei sind die Grabsteine 
zwar von d«r Gestalt der gröfsern, doch ohne Inschriften, 
die den letztern nicht zu fehlen scheinen, und daraus 
ginge wohl noch eher hervor, dafs sie nicht bei derselben 
Gelegenheit umkamen. Den Grabsteinen der Kirchter 
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Bind «war iioch andere BSnlßtiförmig liegende «ttg^sellt, 
doch sind auch sie ohne Inschriften und dadurch gleich 
^ti ihnen zu umerscheiden , dafs sie fttatt der Töllig zug6' 
rundeten Oberseite nach Oben tnit ettier Lähgsleiste rer* 
sishisn lind. 

NebcB der isinen ttauer des Gottesackers , ett^a ssuri- 
sehen sr^nei Grabsteinen der ttirchler, findet sich ein klei- 
nes ^ Bteihemes Häuschen, oder eine kleinte rutidlich ans- 
gehdtilte Nische. Kranke l'atären nämlich wallfa|irten häu^ 
fig zndteseti Grabsteinen, von denen sie feidön Kalkstaub 
abreiben und ihn mit sieh als Wnnderpülver gegen tiele 
Krankheiten nehmen; nach terrichtetem, inbranstigem 
Gebete i'egeh sie älsdaMfi eitiige kleine Geldstücke in das 
steinerne ItSnscheA , toti wo atme Tataren^ die sich sonst 
sehr zahlreich hier einfanden , das Geld zu ihr«m Yer- 
brauch herausnähmet; an hieher wallfährtenden Weibdrn 
fehlt es ^uch jMzt nicht; sie reiben ihra Stirne mit dem 
Kalkpülrer, um schwanger zu werden, Wenn sie unfrucht« 
bar sind. Andere btingen eiiien kleinen Zettel mit , auf 
den eiii Mullah ihre Krankheft geschrieben hat, sie wichein 
ihh zusammen, legen ihn in einen kleinen Beutel und wer- 
fen ihn unter tielerlei Gebetformeln in den nahliegenden 
hohleti Grabstein, in dem man mitunter viele solcher Ben« 
telchen ändet. Die Kränken suchten früher, ohne unter-, 
schied ihreif ganz verschiedenartigsten Leiden, hier Linde- 
rung ihrer Krankheit und — fanden sie auch zuwieilen. 
So reibt sich der Eine das Auge , wenn es entzündet ist, 
mit dem Staube, der Andere die Zähne und — Beiden wird 
geholfen ; Eiiier klagt über heftige Verstopfung, er braucht 
das Pulver, den Andern gVeift eine heftige Diarrhöe an, ' 
Beide brauchen den l'alisman und — genesen. 

EHiemals kamen viele Fromme aus weiter Etitfemung 
hieher j jetzt wallfahrten zu den Kirchlern nur sünnische 
Tataren aus l'arki, nur wenige aus Derbend; von hier 
meist Weiber. — Neben der Gottesackermauer sind die^ 
Spuren einer alten Medsched bemerkbar; auch ein sehr - 



Digitized by LjOOQ IC 



t 



116 Sechstes CapiteL 

tiefer Brunnen War ehemals da; jetzt ist Alles yersun- 
ken und eingefallen. Auf einem andern weiten Platz 
nebenbei sieht man die Spuren eines andern alten Ge% 
bäudes. Aber seitdem man die Anbetung der Kirchler 
versäumt, stürmt Alles zusammen^ und kein Perser küm- 
mert sich tun diese merkwürdigen Denkmäler. 

Jetzt fragte ich nach andern Inschriften und weder 
Myrsa Heidar, noch der Obermullah wufste irgend et- 
was von andern, nur der zweite Mullah, den wir ab- 
sichtlich kommen liefsen, weil man ron ihm sagte, dafs 
er oft "einsam auf den Gräbern umhergehe und die 
Grabschriften lese, und sein Gebet dabei brünstig yer- 
richte, nur dieser wufste yon einigen andern Grabstei- 
nen, zu denen ich mich sogleich führen liefs. 

Wir gingen nach der Bergseite zu, auf dem Wege 
Ton Tarki, und sahen auf der Landstrafse einen unge- 
heuren Steinblock liegen, ihm gegenüber am Wege ei- 
nen andern, gleichsam die Hälfte jenes. Die Perser 
erzählen Folgendes von ihm: Ali fand diesen Stein auf 
dem Wege liegen, so dafs er ihn hinderte, gerade wei- 
ter zu gehen. Er zog daher sein Schwert, hieb den 
Stein Ton einander, so dafs die eine Hälfte links, dje 
andere rechts vom Wege fiel , und setzte nun ungehin- 
dert seinen Weg fort. Jetzt geht daher kein gläubiger 
Schahibei diesem Steine vorbei, ohne nicht rechts und 
links einen Stein zu werfen, mit den Worten: O Al- 
lah, du bist grofs, Ali ist Mohameds Nach- 
folger. 

Unfern auf der weiten Ebene, die weit und breit 
mit Grabsteinen bedeckt war , sahen wir die Tataren 
Korn dreschen; manchem Europäer mochte dabei die 
Lust vergehen, Derbendsches Brod von dem h^er ge- 
droschenen Getreide zu geniefsen: ringsher ist gewifs 
die Ausdünstung von so vielen hier begrabenen Todten 
fühlbar, vorzüglich in der grofsen Sommerhitze. Nächst- 
dem bedienen sich die Arbeiter der Grabsteine, ura 



Digitized by LjOOQIC 



Reise nach Derbend. 117 

daraas Hütten zu erbaaen oder sie zu begr änzen , und 
yertügen mithin manche alte, interessante Inschrift. 
Weit tadelnswerther ist es, dafs man die grölsten und 
schönsten Platten mit Insbhriften, wahrscheinlich in ku- 
fischer Schrift, dazu benutzt, um sie auf neuere, jetzt 
errichtete Gräber zu legen; man vertilgt alsdann die 
Jnschiiften, und schreibt tatarische Namen drauf, oder 
wohl auch russisch, wie auf dem Grabsteine eines rus- 
sischen Officiers. 

Kurz, wir suchten lange und fanden nirgends eine 
kufische Inschrift , was mich anfangs sehr yerdrofs. 
Endlich trafen wir auf andere Grabsteine mit neu arabi- 
schen Inschriften, sie lagen in einem Graben und steck- 
ten nur mit der Schriftseite hervor, aber auch diefs war 
nur ein Gebet aus dem Koran, ohne Namen und Jah- 
reszahl des Verstorbenen. Bei einem andern Grabsteine 
stand eine aufrecht stehende Platte mit demselben Ge- 
bet, in arabischen Schriftzügen. Efne andere Steinplatte, 
die am Fufse des Gebirges etwas schief in der Erde 
stand , enthielt sonderbare Charaktere , die meide Der- 
bender Philosophen anfangs nicht für Buchstaben hal- 
ten wollten^; allein nach meiner Copie hielt mein ver- 
ehrter Freund, der Hr. Akademiker Ton Fr ahn, ein- 
zelne Buchstaben für arabische , so dafs mir weiter kein 
Zweifel über sie obwaltet. Dazu kommt noch, dafs sie 
alle auf der rechten Seite der vordem Fläche der Stein- 
platte stehen, während die linke ganz leer und unbe- 
schrieben ist; also grade nach der Schreibart der Ta- 
taren von der Rechten zur Linken. 

Von da gingen wir weiter nordwärts die Strafse hin- 
auf» und fanden rechts am Wege eine aufrecht stehehde 
sehr grofse Steinplaftte^ mit sehr deutlichen und grofsen 
kufiscfaen Schriftzirgen (s. die Erklärung von H. v. 
Fr ahn). Ich dniciite sie mit Buchdruckerschwärze ab ; 
nur die Randschrift war zu stark angegriffen- und beschä- 
digt: defshalb war siie nicht lesbar, UTid wurd^ von mir 



pigit«ed by LjOOQ IC 



HS Sechstes Capitßl 

nicht abgedruckt]; aber die andere Ip^cbrift Uefa icb nur 
von meinem gelehrten Wyrsa ^hersetzen* AacK die^ 
Inschrift erli^lärtc eV n^r für eine Stelle aus dem Koran: 
Gott ist ewigy es ist ^^r ein Qattt neb^a ihm 
kein ^nderqr u, s. w. Späterhin erfuhr ich aber von 
II. T. Fr ahn, dafs die Inschrift etwas ga«9s Anderes ^|i4* 
hielte (s. seine (Irhlärung) und bedauerte» dafs ich. mich 
a^M^ oft auf 4^^ hlug und gelehrt scheinendeu Mjfrs^ i^fUi^ 
lassen hatte; ich merkte wohl, dafs ich von ihnen zu 
oft dasselbe erfuhr, wo ich wohl selbst etwas. Aud^f^s er- 
warten konnte. Allein da ich selbst kein Kenn?r der arf- 
bischen Spri^che biui sp mufste ich ihnen yorl^UiAg QU^ 
ben Ij^eimessen. 

Eine Werst von da entfernt, kamen ^ir an eine aur 
dere aufrecht; stehende Steinplatte; sie ist dem Hav^ 
quartier der Russen oben auf d^m 9fir8o gerade gegen- 
über befindlich, und enthä^ in arabischen Charakteren 
nur den Namen des Yerstorbfmen. llein Myrsa faac| a]U 
lerlei Fehler darin , und schrieb sie verbessert a}> ;. leid^ 
hatte er nur balhornisirt , wie mir I|« t. Frahn bewies. 
Weiter endlich kamen wir an eiue andere sehr grofse 
aufrepht stcihende Platte, die in Si^hauep kufischen Sckrifu 
Zügen — doch^in weit kleineren ah auf der TOrigen — 
auf die Aussage meiner GDlehrt^ Qerhends eine äimUche 
Stello aus^ dem Moran enthielt. D^r Anfang war derselbe, 
allein 4er Text ausfubrUcher; denn es w«ren eine Meisge 
ZeUeU) und überdiefs kleinere SeludCt, hei derselben 
Gröfse der Platte. Am Rande l4» man eine idmUohe 
Stelle aus- dem Koran; nirgends konnte mein gelekrt^ 
^ Myrsd die Jabrza^l und deo Namen, des yerstorbenen 
eiAtdaokeu- Wahr^fAeiulich befanden sie sidi auf dem 
Wia^out^^g^i^deu j5|ein, von dem aber: weiter keine 
Spup?o)4ianden wiif^ Man sah wohl 9<Mh einzelne Ueber- 
bleibsel eines ehemaligeii Fundamesita) die gewUs die 
Spuren eines Man^oleuma bildeien. Die Charaktere anf 
dei* Steinplatte erkannte ich sdbsl ala knfiscke; ihre Form 
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Tielleicb.t nacb ^ewöbnlicher als die auf der ersten Pku 
tej mithio seiner. I>ie Begierde, eine solche alte PlaUe 
Von eioem ak-arabischen Grabmale im onei^taliscbep Mu- 
seum der Universität Kasan z^ 9eli^ , verleitete micb^ sie 
nebst einer anderen, ihr au Schrift ganz gleichen, aus^ 
graben z^ lassen und sie asu VVasser n^^ch Kasan zu sen- 
den. O^as Ausgraben machte mir d^xe unsäglichste Mühe, 
cjb^leicli \ch, eine Menge Arbeiter durch die Güte. 4?^ ' 
CQXumaii^antei) dazu erhalten hattet; die Steine safsen we- 
nigstens 6 ]&u(« iq der Eixle, 1 Fi^s etwa weniger, als 
<|er hes^bri^ene Theil über die Erde hervorragt. Silit 
Qpch w<^it mehv Mühe wui*den sie ans Meeresufer ge- 
bracht; ^ch wp/lfe sie auf die Corvette nehmen; allein 
die Letite stellt^ sich n^cht zur rechten Zeit ein, wo 
wii* sie am besten entgegen nehmen lionnten, da die Mee- 
r-^sbraipdoi^ zu starh war. ^urz, sie mufsten zurückblei- 
ben; ic^ übergab sie dem Cpmmand«intcn , und er sandte 
sie eineii Monat später durch eine J^aschiwc nach Astra- 
chan. Le^er erhob sich aber auf dem halben Wege dort- 
hin ein £urchteji4icker Sturm, die Hasch! we. litt Schiff- 
broch und ging — mit den. schonen Denlunälern der ai'a- 
bischen Vorzeit unter. *), Keiner bedauert wolii diesen 
Yerlttst mehr, all ich selbst. 

Jetzt sagten mir meine d^^ei Schriftgelehrtqja , dafs es 
Weiler keine Steine mit Ins^riften^Mniperben^ gäbe; selbst 
von der ]ßöhle der georgiani^chen vierzig Jungfrauen 
(von der & G. Gmel^n erzäUt) wufste^ sie anfangs 
nichts 9 bia sie sich endlich auf sie b^saimen, und mich 
an einefi Ort am Abhänge des ißerges führten, wo ich 
jedofh m^ eine tiefe Gru^e bemerkte 9 die überdiefs mit 
Disteln u^d anderem Unkraut dicht bewachsen war; ia 
ihr koimte ich ds^er nirgcfids die Spuren yon prabsfei- 
n^ entdepk^; nur e^e|fie St^intrümmer lagen d^ 



*y Mit ihnen theilten ein äbniiches Schicksal einige Gefäfsc 
des Seewassers, das ich zur näheren Analyse nach Kasan ge- 
. v^ndt hatte; 'daher kann ich leider keine neue Analyse mit- 
theilen. . 
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umher, Skhev ohne alle Inschriften. Meine Mullahs ^ufs- 
ten sonst ;iichts Näheres über die Höhle, die sie selbst 
nie anders als zersljört gesehen hatten; doch zweifelten 
sie nicht, dafs sie in liegend etwas Auffallendem begrün, 
det gewesen seyn müsse. 

Unterwegs dorthin fand ich gerade solche Cylinder- 
grabsteine wie die der Rirchler, so dafs man wohl 
sah, sie müfsten 'aus derselben Zeit herrühren, und es 
freute mich, bei einigen auch Inschriftsn in kufischer 
Sprache zu bemerken. Ich druckte' mehrere mit Dru- 
ckerschwärze ab 5 mein Myrsa las eimge und fand auch 
hier Stellen des Korans. Wir wissen aber schon, wie 
sehr ich mich auf seine Erklärungen zu verlassen hatte. 
Hr. Akademiker v. Fr ahn hat die Güte gehabt, mir 
seine Erklärungen am Schlüsse meines Reiseberichts mit- 
zutheilen. Er hält vorzüglich eine dieser Inschriften für 
ein geschlungenes, altes Kufy, die meine Derbender Ge- 
lehrten gar nicht zusammenbringen konnten, und sie 
eher für syrisch oder eine anflere ihnen unbekannte 
Sprache , als füi* kufisch zu halten glaubten. Hier traf 
ich auch die zweite' grofse Steinplatte mit einer sehr 
weitläuftigen Inschrift, die ich nach Kasan bringen liefs, 
die aber mit der ersten ein Opfer der Wellen des stur- 
mischen Meeres werden mufste. 

Alle diese Grabsteine befanden sich an der nÖrd- 
liehen Seite der Stadt ^ an der südlichen, vorzüglich 
südöstlichen, bemerkte ich gleichfalls jene Cylindergrab- 
steine von der Gröfse der Kirchlersteihe ; sie lagen sogar 
auf dem höchsten Berge hinter der Festung 5 nirgends ent- 
deckte ich jedoch eine Aufschrift auf ihnen. Endlich stiefs 
mir eine auf neben einem Mausoleum, dessen randes 
Dach von sechs Säulen unterstützt wurde. Sie war of- 
fenbar so gebildet, wie die Aufschrift auf dem Grab- 
steine eines Kirchler, also offenbar kufisch. Mein Myrsa 
sagte mir: es sey ein Gebet aus dem Koran, und diefs 
verleit^e mich, sie nicht zu copiren. Doch machq ich 
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küiiftige' Reisende auf sie aufmeihsam 5 mögen sie nicht, 
wie' ich , den inländischen Schriftgelchrten zii viel trauen, 
und Alles lieber abdrucken oder »irenigstcns selbst copi- 
ren; denn jene tatarischen Mullahs sind oft Miiger als 
ihre arabischen Vorfahi*en, und liefeiTi meist alt-arabi- 
sehe Inschriften, nach ihrer Meinung verbessert, d. H.' 
balhornisiit. ' 1 

Weiter hin, tiefer nach unten, befand sich auch das 
Grabmal des Chans, der Peter dem Gröfseri difeSchhis- 
sel der Festung übergeben hatte ^ doch war von dem 
Mausoleum, wie es von -8. G. Gmeli'n (Reise, Taf. Uli.)' 
abgebildet ist , nichts mehr übrig : to seht ' hatte der 
Zahn der Zeit' und die Zerstörungssächt der'Miimschen 
darauf gelrirkt. 

Alle Grabsteine sind, gleich wie die Häuser der 
Stadt und selbst die Mauer derselben,^ aus Muschelkälk- 
stein emchtetj er ist sehr'*fest, und daher erhalten sich 
die ißuchstaben in ihm ziemlich gut: ' Pas nafie Gebirge 
besteht durchweg aus ihm. GegenwäiHig bedient man' 
sich jedoch eineä Sandsteins, der höher mi Gebirge 
bricht und leichter und besser zu bearbeiten ist. 

Die Inschriften der alten Medsched üh^rbends sind 
nicht minder merkwürdig; sie sind meist arabisch und 
von sünmschen Tataren, den Erbauern derselben, ge^ 
setzt. -Ueber dem Hauj^teingange dieser lledsched, die 
ohne Zwisifel zugleich die gröfste und schönste der 
Stadt ist, liest man nur Aim Namen des 'Bakuscheh Bau-* 
meisters^^ der sie aiasbesserte , so wie da« Jähr der Ans^ 
besserung. Im Inneren der Medsched dagegen befindet 
sich das Wort Allah (Gott) in kufisohen Schriftzügen. 
Nächstdem finden sich noch andere,' weniger wichtige/ 
neuere Inschriften, auf einem Schulgebände , im Hof6 
der Medsched , und auf einer Fontaine daselbst, die vor 
etwa 166 Jahren vom Schah Abbas mit. sechs andern 
für seine getreuen Unterthanen errichtet worden waren? 
da sie Mangel an frischem Quellwasser litten. 
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nun Web mir n»ch $tung, dj^ei Tbor? der Si^dV ^ 
maii^r, deren jeUt nur s^ei sipd» m untertuishen, yoa 
d^^e? das eine m der Noufdseite, ^V^^d^i^ (üji^Uergräben];. 
führt (fUiV^^M^r Capusi hetTst ^ daher) , das an^re w 
der Sudseite befindlnüi ist, Ai^sefdfqp;^ ha^t ab^^ d^ aew 
erhaute Festung uß obersten St^dt^eile ein eis^m^ 
Thor. Fürst Cantemir*) zählte unter Peter ^^ ^^ 
üi^^ an der N«rd^eite aUein fünf Thore und anfseirdem 
npp^ s^chs anderer <xu^ Beweis, y/ip i^ehr sicH ^ ^.fifv in 
so kurzer Zeit yeräiodert hab/en. mufs« Wai^rscheiiilicb 
\Kurde sie öftere ausgeheult pnd die 9a||l dei; ^i^orf 
albnähl^^h veciipgiert. 

Q^e Insc^iften des Thof s an der I^or^eit^ wd> 
vrie mich meine Mullahs versicherten, in alH^Abtschf».' 
Siprache^ ahge£af|t} meine Zeit er]|^te mir nipht, gelbst 
au di? Manier mit I^tecu, die Mbr^ige«» boA g^nug nir- 
geuds «ufjmfii^dw ^<9ren, hei^msust^igen und die b« 
8ichri£t€ai wt fiqchditu^ker^pbuFlrze zu copirei^: di^er 
l^am es mir sehr er'^ünscht, d^fs der Yat^i; »P^^jwe^ 
Hyrsa aUe inachi^en auf de» Thor^n d^r Stadtmawv 
schon vor Diehr al# 6Q Jahren copirt, aber sie l?i4^r 
riß. nevi-Pefsiache ^bertv^e« hatte. I^b b$rte viel von 
seinen grofsen Hen^tuiss^n in der htifiseh - sraibÄsobei^ 
Sprach« er^Uei^, und defshalb glaubte ich ekmn yfskr 
r^ Fm^ an ^n Capien jei^r In%elvciften getban zu ha- 
h^9 iF^fs^gi^'^ ^ *^ ^«^ 'V^^ aueb vpn Aufschriften 
eiituomm^u sind» die gar 9ß$bt me^ e»stiren. Jetzt 
seile ich aber» disfi^ mein verehrter Freund, Hr. v. Fräb% 
e^pi ^ebr grofses Mifsträuen in diese üejbertragimgeu 
^ s^t, ifi^s mir ^m so mehr leid ^ut^ da ieb fefih^ir iion 
ibr^ Treu« ^o %obr <iberzeugt war; So viel isi übrigoiis 
gewifs» df^sdie gegieiivirärligen lusphriiten äier dem 



*) In einem liandBchriftlichen Nachlasse, der bei derAlcade- 
, mie der Wisienschaften in St. Petertburg aufbewahrt 
wird, s . : 
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Kirchler Thor^ T0^ (le^em so bQlieiv Mtet sind, piß 
äkeste lDi)C;hrift ist etvfa vbfir 4P0 Jahve all. l^e sebi: 
iaf^kwü2irdi|;e imd («ewüs ^€fl^r alt^ Ii^af hvifi miif^ üß ge- 
wesen seyn, die sich aA 4^r Ostaeite der Stadt, a^f dein^ 
Seeihior^ hiefand,, -an4 die ^e^^st der Vater meines '^ywk 
nict^l lesea konnte} er hielt sie ^^de^ fjlr hii£^spb, no/ph 
ar«d>i8ph: denn diefs yersta^A ci:.si.e||]|t^t) a^oip^djBr^ fuf; ein^e 
andere 8pr«^he. Aber wabrfcheiit^ich wai( sie \j^ sehr 
allen kofisphen Cbc^alj^tere^B abgefafsjt, lyie etwi^ jeqie anf 
einem Grabsteine y die T^n dem S^yüilah fi^r syrisch gehal- 
ten wii^rd^,, 9ber doch anr kni^s^i^ wa^. 

THo^^ ^eeth^r stürzte schon vor ifiel^^ «l^ren von 
der Gewalt des Meeres ein, dessen Wogen sich an der 
Stadtmauer brachen, und jetzt ist diese Mauer, welche 
Qstwärts die nördliche und südliche verband, gänzlich 
eingerissen und bis auf all^ Spui; yerseh wunden ; ' vor 
wenigen Jahren stand sie aber noch so, wie sie auf dem 
beiliegenden Plane der Stadt- und Festungsmauer Der« 
bends dargestellt ist. 

Derbend wird nämlich von einer langem, scha^^lför- 
laigen Mauer umgeben^ die nQa*d« u^4 südwäns von der 
Stadt in gerader Bichtung bis zum Meere läuft, und oben 
^mit Schief^löchem yersehen ist; vordem lief sie sogar 
in und unter dem Wasser des Meeres eine^Strecke fort; 
jetzt hört sie schon aqi Ufer a^f , sc; dafs ^Qch eix^ freier 
i3archgang neben ihr übrig bleibt. Dar Meer zog sich 
wahrscheinlich zurück, indem es stark fiel, und dadurch 
trat die Mauer so sehr hervor; vielleicht wurde auch spä« 
ter ein Theil der im Wasser befindlichen Mau^r von den 
stürmischen Meereswogen der Brandung zerstört 

Burrough,^) 3er im sechzehnten JaVhundert in 



*) Ohristophfer Barroagh advertisscmonts and reports of thc 
6 voyagcs into the parte of Persia and Media, fov the 
companie of english mercfaanU for the discoverle of new 
trads, in thc ycars'lSZO — 1580 and 1581 (flkh. HakkLy^s 
collection of the c^rly voya^es , travcls and düscoveries of 
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Derbend war, erzählt, dafs sich die Mauern über eine 
halbe englische Meile ins Meer erstreckten 5 er fand sie, 
wie noch jetzt, 9 Fufs dick und Ö8 — 30 Fufs hoch- Auch 
nach'Ma s s u d i, ^) einem arabischen Geographen des zehn- 
ten Jahrhunderts, ist die Mauer, als deren Erbauer er 
Kosru Anuschirvan nennt, eine^Meile ins Meer hinein 
verllingert , so' wie sie von ihm auf de,r entgegengesetzten 
Seite über das kaukasische Gebirge bis nach Tabaristan, 
cig^cntlich Tabasseran , einer alten Gebirgsfestung in Da> 
gestan, fortgeführt wurde. Auch liefs Anuschirvan ron 
3 zu 3 Meilen, bald näher, 'bald weiter, hach Beschaf- 
fenheit det Gegend, eiserne Thore **) errichten und 



the engllsTi nation, a ncw cdit. Loiid. Vol. I.) p. 480: from 
the <;astle Derbend castwards , tbek*e reacli Iwo stone wals 
to Ihe border of the caspian«ea, which is distant one 
engUsh mik. Tbose vrals are 9 foote tUlke, and 28 or 30 
foote bigh, and tbe space between thcm is 160 geometrical 

. paces, that is 800 foot. There are yet to be perceived of 
the ruine of those wals, which do jiow extend (nto ifm sea 
about hälfe a mite: also 'from the Castle, westy^ard into the 
'landy they did perceived tbe ruines of a stone wal to ex. 
t€tid>. wbich wal, as it is reported, did passe from thence 
to Fontus jBuxinuS) and was built by Alexander tbe Great, 
when the Castle Derbend was made. 

*) Massoi^di, description du Cauci^se et des pajs qui avoi- 
sineiit la mer noire et la mer caspienne, traduit de Farabe 
par J» hlaproih (Magasin asiatique, Paris 1826, Tom. 
I. Nro. IL p. 258): Btib-ul-abvob ou la porto des portes 
(Perbcnd) fut construite par Hhosrou JnoachirDan , qui y 
^ fit clever un mur et Ic prolongea dans la mer ä la distance 
d'un mille; il faisait la fronti«ro depuis la mer des Kha- 
zars jusqu^aux ^cimes les plus elevees du Caucase. 

**) Vor 1155 der christl. Zeitrechnung gibt sogar Scberif 
Edrisi die Benennung dieser Thore, durch die man über 
die östliche Kette des Kajuhasus mufste: das Thor von 
Tssul, .Allan, Sairabn, Lasinah, Masekah, Sedshesdshi, des 
Herrn des Thrones , des Kilan Schah , des Karuian , des 
^ .Thabcraasinah, des Abranschab, des Iiian9cUab* v. Hlap- 

. rpth.M^^- aaiat. l. c. 
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Terlegte zu jedem derselben eine ge>¥i$se Anzahl Soldaten, 
die das Thor und den benachbarten Theil der Mauer be- 
yrachen mufsten, um so die EinfäHe der nahen Gebirgs- 
Yöllterf der Chasaren, Alanen u. a. abzuhalten. 

)b\e Länge der Mauer Derbends, vom Ufer des 
Meeres bis zur Festung , in der jetzt der russische Gom- 
mandant wohnt, beträgt etwas mehr als zwei russische 
Werst, wie diefs aus dem beigelegten Plane derselben 
auf Tab. IL erhellt ^ da sich die lange nördliche und süd- 
liche Mauer der Stadt, parallel laufend, immer bergan er- 
streckt , so bildet sie eher eine schacbtekprmige Gränz- 
mauer der Stadt , als dafs sie eine Tertheidigungs- 
mauer gegen die jetzige europäische Kriegskunst dar- 
stellen könnte. Schon diese sonderbare Bauart würde 
schliefsen lassen, dafs sie kein Werk Alexanders des Gro- 
fsen war, der überhaupt nie in diese Gegenden kam, 
sondern dafs sie weit später irgend einen Schach zum 
Erbauer gehabt haben müsse, wenn gleich nur ihre Er-* 
neuerung einem persischen Schache zugeschrieben wird. *) 



^) V, Bayer ^ de muro caucasco, in Gomment. acad. scicnr. 
imperial. Petropol. Tom. Lp. 459: cum Mahometani,^ 
keifst es da , duce Gerai Cliano Derbendum et Anderum 
urbes occupassent, Mubamed Avabi Akrassi jussus est , ut 
excussis Arabum Persarumque scrip'tis, antiquitatcs Daghe- 
stanas Turcice commentarctur. Scribit ille, murum Gau- 
i caseum ab Alexandra conditum deniquo ita corruisse, ut 
vixvestigia exstarent. Cubadcm autem, palrem Nusrevani 
(eigentlich Anuschirvani), Pcrsarum regem, bellum gcs- 
sisse cum Hacano, rege Turcarum et Hyrrorum. Haca* 
^num illum dominatum fuisse regno Nucrato et Russis uni- 
versis, exercitum quadricies mille militum habuiise; tan- 
(lem pace composita, Hacanum in matrimonium dcdissc 
Gubadi filiam, actumquo esse intcr socios reges de muro 
condendo, quo secernerentur provinciac. Cubadem autem 
a Gabriele angelo admonitum de Alexandri muro, super 

, ipsis fundamentis, ab arena aggcsta perpurgatis , • inaedi- 
ficasse partem muri meridionalcm, intra annum vertentem, 
atquc dein'ccps quod reliquum erat a mari usque ad ulte- 
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Die ilfaver I>erbends »oHte ihrer Bestimtiiuni^ nacli 
den ^ngen Pafii Ain caspisehen Meere, der ron dem kau- 
kasischen Gebirge begrSlizt "«^ird , gegen die £infi[lle 
nordlicher bergvöHier (Gog und Magog werdeh sie roti 
den Arabern genannt) rerschließ»en , und daher führt sie 
auch den Namen Daii>and, Thorband, (dar oder der 
ist einerlei mit Thor, 'thür, und band bildet dasselbe 
Wort mit Band, ein Wott, das einen auffallenden Beleg 
zur Aehnlichkeit und Verwandtschaft der germanischen 
und persischen Sprache gibt, die überdiefs ihrer inneren 
grammatikalischen Bildung nach einander so sehr glei- 
chen); die Türken nennen Derbend dagegen Deinir 
c a p i , das eiserne Thor, *) weü es vordem eiserne lÜiore 
hatte, lind die Araber ßab-al-abuab, das Thor der 
Thore. 

Ueberall in der Mauer Derbehds sieht man hohe, 
breite Thürme, die gleich dem obem Theile derselben 
mit Schiefslöchem versehen sind. Als Derbend vom Ge- 
neral Valerian SubbofT (1796) unter Katharina 11 etolert 
wurde, hatte es, wie beiliegende Ansicht (Tab. HI.) zeigt, 



riorem partem Tibriscratii ( Tabasaerani) , quae urbs a 
Dcrbendo nonaginta agaris distct (stadiik Buthenicis ad- 
modum ^aadringentis et quinquaginta) perduxissc et fer- 
reis portis communivisse ititra annos scptcm, ut ccntum 
mrlites advcrgus centles mille bostes s6 defcndere possent. 
Ab eo tcmpons Armcniam Mcdiamqae ab incursionibus 
hosttum tutas fuisse. Ordinavit itaque Gubadeft ad utrius- 
que muri portat cuätodias etc. 
*) Auf theincr Reise durch Imei'eti am jcnseitigch Abhänge 
des kaukasischen Gebirges fand ich im Kloster Gelati , un- 
fern Ilütais einen eisernen Thorflügel , der 5 Fufs breit 
und 13 Fufs boch ist, und eine cüfischc InschrHFt ent- 
hält, deren Erklärung H. v. Fr ahn \veiter unten ge- 
geben hat. Der Tsar David von Imereti liefs nach der 
Eroberung von Derbend beide Flügel des Hauptthors der 
Stadt von hier im Triumph nach Gelati bringen , wo aber 
leider der eine schon eingeschmolzen worden ist. 
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sechd solcher Thürnie äh dem oberen iTheile der Stadt- 
mauer , weÄtwartÄ von deA beiden Thoren , 'Wahrend dort 
aüF A<eta ^ochsten Punkte der Stadt, wo damals ein hohes 
Minaret stand, gegenwartig die Festung errichtet isjt, und 
zehn andere Thürme befanden sich ostwärts in beiden 
itauern nach der See hin, so wie drei in der östlichen., 
Mauer. Von hier atis wird Von beiden Mauern nach det 
See hih ein fast leeret* Räum bcgränzt, der äb^ jetzt all- ' 
tQählich bebaut wird, da hier die querlauf ende östliche 
i^auer^ die GränzScheide der Stadt, gegenwärtig gähzlich 
zerstört &t. 

Die an einänÄer gefugten, oft*pten laiigen und sehr 
dicken Steine der Mauer liegen hoch jetzt sehr fest auf 
einander; der untere Stein zeigt auf seiner Fläehe meh. 
rere Löcher » in welche z^f^fenarti^e Forts&tze des oberen 
Steins eingreifen, wodurch ihre gegeasettige Befestigung 
ungemein riel gewinnt und auch ohne einen Mörtel eine 
so lange Reihe von Jahren halten konilte. Aber die Per- 
ser sucheb nabh ihr^r inorg^nlähdis'chen Art ztL beweisen, 
'die Aheinanderitcigühg der Steine s'ey durch eifteii sehr fe-' 
sten Kitt aus Hirschhornleim (!) geschehen, wodurch e!rst 
die gröfs'e Festigkeit der Maiier^ewiriit worden sey, und 
sich von Alexander dem Gtöfsen , dem angeblichen Er- 
bauer Derbends, bis auf unl^cre Zeiten halten konnte. 

Auf der nördlichen Seite der Stadt befinden sich 
nachstdem^zwei einzeln stehende^ nicht eckige, sondern 
runde Thürme, von bedeutender Höhe und Difske. Nir- 
gends bemerkt man Thüren in ihiieh , und die Perset kön- 
nen nur auf Strickleitern von Oben in sie gelaiifgen* VLiet 
haben sie rings herum Schierslöcher,'aus denen die JPer- 
ser auf die Russen sehr geschickt zu schiefsen verslanden, 
als Valerian Sublroff sich (17Ö6) zuerst der Festung nä- 
herte. Damals stand auch noch in der Tiefe ein dritteir 
Tharm , der aber von ihm niedergeschossen wurde. Jene 
beiden Thürme lagen dagegen ä^u hoch , als dafs mäh sie 
mit Kanonen erreichen konnte, so dafs also ihre Lage 
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weit gunstiger zur Yertheidigung ist als die Lage der 
St^dt- und Festungsmauer selbst; denn diese kann von 
den höher gelegenen Bergkuppen sehr leicht beschossen 
und zerstört werden, da westwärts von der Festung das 
Gebirge immer höher hina^isteigt und die Mauer die Tiefe 
der Erniedrigung einnimmt. Nur durch List wurde der 
eine jener beiden einzelnen Thürme in der nächtlichen 
Dunkelheit gestürmt, indem die Soldaten in der gröfs- 
ten Stille Strickleitern ansetzten und dann von Oben 
herab Steine auf die Belagerten in den Thurm warfen. 
Vor dem zweitei) Thurm muPsten sie drei Tage kämpfen, 
ehe sie ihn erstürmen konnten; in jedem fanden sie etwa 
dreifsig bis vierzig Maqn Besatzung. 

Bei der Annäherung der russischen Truppen an die 
Stadtmauer schössen die Perser aus den eckigen Thür- 
men der Mäüer mit Flinten auf sie; ergaben sich aber 
schon nach dem ei'sten Bombardement Tags darauf. 

Da wo auf dem Gebirge, am Ende der Festung, die 
doppelte Mauer aufhört', fangt eine einfache, jedoch mit 
ihr von derselben Bauart , an ; nur erstreckt sie sich nicht 
gerade, sondern je nachdem es die Gebirgsgegend er- 
laubt, bald südwärts, bald nordwärts sich wendend 
(siehe den Plan der Tab. II). Anfangs ist sie gänzlich 
zerstört oder zeigt kaum schwache Ueherbleibsel ; nur 
einzelne kleine Steinhaufen, oder Reste von Thürmen, 
die sich jedoch alle in einer Richtung von Ost nach West 
erstrecken und dadurch leicht anzeigen, sie hätten ehe- 
mals ein zusammenhängendes Ganzes gebildet. Erst 4 
Werst südwestwärts von Derbend trifft man im Gebirge 
auf eine zusammenhängende Mauer , die man von nun an 
über die dortigen Gebirgsketten verfolgen kann ; auf der 
beigefügten Tafel II ist sie noch 12 Werst weiter von 
da verfolgt worden; doch erstreckt sie sich noch weiter, 
wo das Gebirge immer schroffer wird, aber die Gefahr 
der Untersuchung, ohne bedeutende militärische Bede- 
ckung, 
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cluting, immer zcininim^t: denn gerade liier hausen die 
ranbsüchtigenlesgbini sehen Bergvölker. 

Auf jenem ganzen Zuge erstreckt sich die Mauer 
durch mehrere Dörfer, so durch Mugatei, Kamach, Si- 
dian und JBalcfaadi, die i meist klein und von tatarischen 
Bergvölkern bewohnt sind. Sie erstreckt sich also nicht 
grade, sondern macht mancherlei Kfümmungen^ und 
zeigt alle 3 bis 4 Werst ziemlich dicke Thürme, so 
wie die Stadtmsfuer, oben mit Schiefslöchern versehen; 
einige von ihnen sind noch in ziemlich gutem Zustande, 
andere gleich der Mauer selbst eingestürzt , und bis auf 
geringe Spuren verschwunden ; doch sieht man auch hier ^ 
an den einzelnen Resten der Mauer den ehemaligen Zu- 
sammenhang derselbefi. Rechnen wir die ganze Entfer- 
nung dieser Mauer vom Meere bis zum Dorfe Balchadi,. 
80 weit sie auf unserer Tafel vorgestellt ist, so beträgt 
sie grade 18 Werst. 

Der Fürst Demetrius Cantemir *) hatte schon vor 
hundert Jahren unter Peter dem Grofsen diese Mauer, 
jedoch kaum 7 Werst weit, verfolgt; auch er konnte da- 
mals wegen der grofsen Gefahr nicht weiter vordringen. 
£r fand sie fast in demjielben Zustande wie ich; nur 
stand damals gleich hinter der Festungsmauer Derbends 
noch der Theil derselben, den ich dagegen 4 Werst 
weit gänzlich eingestürzt fand. Die Dicke der Mauer ist 
mit der der Stadtmauer gleich und mag etwa eine Klaf- 
ter betragen; übrigens zeigt sie auch mit ihr dieselbe 
Hohe und dieselbe Bauart. DIe.Thürme stehen dagegen 
in weit gröfseren Abstanden von einander und zeigen 
meist nur in den Thälem E^ingätUge von Unten. Hier wen- 
det sie sich auch in gekrümmten Linien, erstreckt sich 
aber ziemlich grade da , wo sie sich auf den sich erweiter- 

'*') V, Bayer, 1. c. p. 427« — Reine ggs (Reise in d. Kaukas« 
L p. 120.) dagegen berichtet, dafs die Mauer nur eine 
Werst weit ins Gebirge verfolgt werden könne, und daf» 
weiter keine Spuren westwärts vorbanden waren. 
BIchwalclf lUiM. L Th. 9 
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tan Bergkup^en ausbreitet. Man rermathca einen Zuj^ani- 
menhang dieser Mauer mit $iner andern am westlichen 
Abhänge des kaukasischen Gebirges am schwarsen Meere, 
da in älteren Schriftstellern Spuren einer selchen Mauer 
angegeben werden, So beschreibt der Pater Archange- 
lus Lambertu^eine Mauer in Mingrelien, die sich weit 
hin erstrecken und von Soldaten in ähnlichen Thürmf^n 
yertheidigt werden solle; Ton den vorzüglichsten Bewoh- 
nern Mingreliens würden in jedem Monate Truppen doi'thin 
gesandt. ^) Ich selbst habe aber während meiner Reisen 
durch Mingrelien nirgends eine Spur davon angetroffen, 
noch etwas Näheres darüber erfahren können. Eben so 
gibt es auch, sagt man, Spureii von dieser Mauer über 
dem Kamm de^ kaukasischen Ho6hgebirge;s bis zum Flusse 
' Alasap 9 ja Q^metrius Cantemir bemerkt , dafs nach ^n 
Erzählungen der Perser die Mauer von Derbend. bis zu 
den Quellen des Ihranflusses, an der Gränze Georgiens, 
fortgeführt sey; doch gjbf s dort nirgends einen FluCs die- 
ses Namens , wenn nicht etwa der Yori darunter gemeint 
sey ; ich fand aber auch hier nirgends Spuren einer sol- 
chen Mauer. 

Immer bleibt es jedoch wichtig und bemerkenswerth, 
dafs k^in römischer oder griechischer Schriftsteller dieser 
Mauer des Kaukasus gedenkt; sie mochte also damals noch 
nicht existirt haben^ was. offenbar auch von der Derbend- 
sehen Mauer gilt. Ja den engen Pafs bei Derbend kennen 
eben so wenig die altern Schriftsteller^ und wenn auch 
bei ihnen die Benennung der caspischen Thore {caspiqe 
portae s» pylae s. claustra) vorkommt , so meinten sie dar- 
unter nichts weniger als den D'erbendschen Pafs. Zuwei- 
len heifst nämlich bei ihnen **) so derDarielsche Pafs im 
Kaukasus, südlich von Wladikawkas (die poriqe caucaseae 
des Plinius)^, häufiger dagegen bezeichnen sie mit dem 

*) Bayer, 1. c. p. 430- 

**) Bfonewski, Beschreibung des KaukAiu» (russiiph^ II. 
. p. 353., 
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Namen der qaspisclieB Thore den hyrkanucdien engen 
Pafs, am Süd-Ende des caspiscken Meeres» im heutigen 
Masenderan , unfern AschrafT, durch den wahrscheinlich 
Alexander derGrofse zog, wie diefs alle Schriftsteller von 
ihm anführen. Aber den Pafs von Derl^end kennt keiner; 
denn die albanisC^ben Thore des Ptolemäus, >3ie man am 
leichtesten für ihn halten konnte , liegen südlicher ain 
BaschbarmfJk. 

Am caspischen Meere gibt es jedoch aufs^rdem in an^ 
deren Gegenden Ueberbleibsel ähnlicher grofser Mauern, 
so dais durch sie die frühere £xisten2 der kaukasischen 
Mauer einiges Gewicht erhält^ so findet sich eine lange 
Mauer an^der Ostküste des Meeres» am Silberhügel (Ku* 
müsch Tepeh) » wo vielleicht das vormalige so stark be* 
suchte Emporium Abosgun lag; sie fängt dort mit zwei 
Mauern an, die sich bald in eine yereinigen, die erst süd- 
wärts und dann nordwärts , impier aber nach Osten hin, 
fortläuft. .— * Eine weit grofsere Mauer ging von Balfc (dem 
alten Bactria am Oxus) , doch mitunter unterbrochen, bis 
AbosguUf dem südöstlichen Winkel des caspischen Mee- 
res , wo eine zweite Mauer südwärts das Land einschlofs, 
welches daron den Namen Masenderan, *) das mauerum- 
schlosaene erhielt. **) Offenbar deutet sie auf die chine« 

t *) T. Ritter, Erdkunde II. "p. 504. Masenderan i. •. Mas ss 
muriit , endeiran ss intus. Jetzt sieht man nirgends Sparen 
cKeser Mauer in Masenderan; am Dshordshan dagegen 
und um den Silberhügel finden sich noch einige Reste. 
**) Diese Mauer liegt aber swischen der Provins As^rabad 
und Masenderan; sie fangt sechs Meilen yon. einem kleinen 
Dorfe Nokandeh an, war früher sehr stark, ist jetzt aber 
sum Theile iperstört und erstreckte sich yon den südlich 
gelegnen Berghöhen bis sum' Meere, (v. F. R. Fräser, 
trsYels and adventures in Persian provinces etc. London 
132^.) Sie ist also in der Nahe von Aschraff ^ so wie diese 
Stadt westlich von der Mauer liegt, so liegt Asterabad öst- 
lieh von ihr. Waren hier nicht ^twa die pylae caspiae, an 
der Südküste des caspischen Meeres, die Alexander der 
Grofse passiren mufste? 

9» 
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aische grofse Mauer , die gleichfalls ans einem hohen AI. 
tetthnm herstaramt; und \Fahrscheinlich \vurde auch jei^e 
Befestigungslinie um Abosgun und in Masenderan ron ei- 
nem der baulustigen Sassanideh, yielleicht ron demselben 
Khosroes Anuschirvan erbaut, der 2u Balk seine Residenz 

' hatte, und' Abosgun schräg gegenüber die kaukasische 
Mauer bei Derbend errichtete. 

Das Gebirge um Derbend ist ziemlich einförmig ge^ 
baut und besteht meist aus einem tuffartigen Muschel- 
kalkstein der Tertianzeit, auf den höher hinauf ein yer- 
'steinerungsleerer Kalkstein folgt, der mit Sandstein ab- 
wechselt. Der Tertianmuschelkalkstein , der zunächst um 
Derbend alle Bergkuppen bildet, ist gelblich, ziemlich 
fest, so dafs alle Häuser und die Stadtmauer aus ihm er- 
baut sind, und selbst die Grabsteine daraus bestehen. Er 
enthält Steinkeme von mittelmäfsig grofsen zweischaligen 
Muscheln .5 sie gleichen etwa den rersteinerten Muscheln 

' von Tük-karagan und Tarki, also Cardien- und Yenus^r- 
ten , nur sind sie kleiner. Die Form des Cardiums ist 
ziemlich deutlich ; an andern Stellen waren alle rerstei- 
iierten Muscheln glatt und schienen eher Yenusarten zu 
seyn. Yom kalkigen' Bindemittel sieht man sehr wenig, 
de9n die ganze Masse besteht aus zusammengekitteten 
Muschelsteinkernen. Hin und wieder bemerkt man krj- 
stallinischen Anflug von Kalkspath. Die gelbe Masse, die 
•ich mitunter ins Braune zieht, scheint Toh Eisen gefärbt 
'suseyn. 

Südwärts Ton Derbend wird diese Masse in sofern 
:^ Istwas Anderes, als die Muscheli! stärker zertrümmert er- 
scheinen und man nie ganze Muscheln findet, wie in 
dem andern Muschelkalk westwärts«; die Muscheltrümmer 
liegen da nfJDh dichter auf einander und bestehen aus 
ganz verkalkten Schalenstücken, die nirgends eine deut- 

, liehe Form zeigen , und wie im Kalktuff der Ostküste, 
oder einer ähnlichen Masse am schwarzen Meere nur 
«usammengekittete zweischalige , Muschelreste bilden. 
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Die Farbe ist noch gelber^ mit schwarzen kleinen Fle« 
cken gemischt; die Lagerung aber wie bei dem andern. 
Muschelkalk durchweg horizontal. Uebrigens bildet auch 
er dieselben Gebirge und ist mit jenem gleichzeitigen 
Ursprungs. . , 

Höher hinauf geht diese Foraiation in einen hell« 
grauen, feinmuscheligen Kalkstein über,, der ganz feine 
Muschel Versteinerungen führt; sie sind nur als krumme 
Striche angedeutet, so dafs nicht einmal die Gattung 
erkannt werden kann. Der Kalkstein ist fest und glänzt 
hin und wieder krystallinisch ; doch findet er sich seK 
ten; ich sah ihn nur Einmal als geringe Gebirgsmaase 
anstehen. — Mit ihm fast gleicher Bildung' mag ein 
gelblicher, yersteinerungsleerer Kalkstein seyn, ganz von 
der Farbe und dem Aussehen des oben beschriebeneu 
Muschelkalks 9 der dieselben kleineu schwarzen Blecke 
zeigt; nur ist er fester, derber, und wo er. porös er* 
scheint, sind seine Löcher nur klein und unbedeutend. 
Man findet jedoch nicht die mindeste Spur yon Muschel- ^ 
Versteinerungen in ihm. 

Eine andere Kalkformation von gleicher Lagerang 
mit dieser sieht, auch oberflächlich betrachtet, fast wie 
sie aus; immer ist ihre Farbe graulich weifs, die Lö- 
cher sind noch kleiner, die Flecke eben ^o schwarz, 
Nächstdem besteht aber die dichte Masse, bei genauer 
Betrachtung , aus lauter feinen Schalentrümmern , die 
dicht an einander kleben und ganz den Kalkstein zusam* 
mensetzen. Höher hinauf erscheint nunmehr ein ganz^^ 
yersteinerungsleerer Kalkstein, grau yon Farbe, der hier 
weit und breit die Gebirge zusammensetzt , ziemlich 
dicht, fest und kleinmuschelig im Bruch ist; mitunter 
nimmt er eine gelbliche Farbe an; dannAvird er auch 
oft quarzig, -als sandiger Kalkstein, oder Lager losen San- 
des wechseln mit Kalksteinschichten ab, die horizontal 
liegen und nicht über yi Fufs mächtig sind. 

Da die Gebirge um Derbend sehr stark mit dich- 
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ten Waldungen bewachsen sind, so lafst rieh eine ge- 
naue Audagerung dieser einzelnen Massen nicht unter- 
scheiden; doch je höher man das Gebirge ersteigt ^ de* 
sto mehr sieht man auf den yerschiednen Bergkuppen 
Sandstein und Kalkstein ohneTersteinerungien herrschen 
und diejenigen Formationen bilden, die auf dem Stuschel- 
Kalkstein aufliegen. 

Der höchste Berg sfidiirärts von Kerbend, 4er Baach- 
barm^k (FfinfiKngerberg) , soll eben so aus einem gelbli- 
chen Muschelkalk bestehen ; er bild^ die äuTserste selt- 
sam geformte^ dicht am Meeresufer sich erhebende Fels- 
klippe des MuschelhalkgebirgeSi der von hier zum Kauka- 
sus .hinaufsteigt und die ganze Westküste des Meeres 
einnimmt, nur durch locale Verschiedenheit ausgezeich- 
net. Der Weg führt am Fufse des Bäschbarmak dicht 
am Meeresufer hin , so dafs hier yielleic&t die albanischen 
Thore des Ptolemäus angenommen werden könnten. 
SchonRämpfer^) erwähnt, dafs die Muschel Versteine- 
rungen hier und durch ganz Schirvan bis zu den höchsten 
Gipfeln des Kaukasus angetroffen würden; däfs in der 
Tiefe meist überaus kleine, in der Höhe auch gröfsere 
Arten versteinert lägen ; aus dem Muschelkalk bestühden 
alle Steinbrüche; aus ihm seyen fast alle Tempel und Grab- 
steine des Landes errichtet worden, so auch bei Baku 
und am Bäschbarmak *♦) ; die Vorgebirge der Küsten be- 
stünden aus einem so gehäuften Cohglomerat von vielen 
Millionen kleiner Muscheln , dafs man kaum das Cäment, 
^welches sie zusammenhält, wahrnehme. 

Nirgends findet man weder Urgebu^ge noch üeber- 



*) Kämpfe Pf Amoenit. exotic; — „ubi^e rapes offendi plu- 

rlmas' ex meris conchis ac cochleis marinis plerumque 

roinutissimis. / 

\**) Desto auffallender ist's, dafs R e i n e g g s 1. c. sagt, der Basch* 

barmak bestdhe aus Granit (oder ob Nagelfluhe? was die 
' Form seiner fünf Spitaen, gleicli denen am Rigi Und Sfont« 

serrat in Gatalonien eher vermuthen liefse), 
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gangsgebirge anstehen , so weit man auch die Küste yon 
Taiiii bis jenseits Baliu untersucht; Ja selbst der Kalkstein, 
der hier bald Versteinerungen führt, bald ohne sie die 
westlichen Abdachungen des' kaukasischen Vorgebirges 
einnimmt, gehört nidtts weniger als zu einer altern 
Flötzformation , sondern mufs vielmehr als ein neueres 
Glie^ der Tertianzeit betfachtet werden. Aus dem ver- 
steinerungfuhrenden Kalkstein geht deutlich hervor , dafs 
die ehemaligen Bewohner des caspischen Meers vorzüg- 
Jich zweischalige Muscheln bildeten,' wie sich deren 
noch jetzt als sehr häufige, doch meist als abgestorbene 
Bewohner des Meers an den Küsten und im Grunde des- 
sel{>en zeigen; aber so wie das Meer gegenwärtig nur we- 
nige Arten Muscheln ernährt , so ^finden wir auch meist 
nur ihre oder sehr verjvandle Arien unter den Versteine- 
rungen im Muschelkalk; doch scheinen im Allgemeinen 
einzelne Gattungen, die sich in grofser Menge versteinert 
finden f jetzt entweder .seltene Bewohner des Meeres zu 
bilden, wie die Glycimeres, Corbulae, V^encres, oder gar 
^nicht mehr im caspischen , aber wohl im schwarzen Meere 
vorzakommen, wie die Don^ces, Serpulae. Nur Mytili 
und Cardia sind eben so zahlreich als lebende Bewohner 
des Meers anzusehen , doch sind sie kaum specifisch von 
den versteinerten verschieden. Auch Cerithien und Palu- 
din^n finden sich lebend und versteinert an den Küsten 
und im Meere. Mit Unrecht hat man Pectines im Mu- 
schelkalk zu finden geglaubt. *) Diefs sind nichts als die 
stark gestreiften Arten des Cardinms , die man in grofser 
Anzahl die Masse des Muschelkalks um Derbend zusam* 
mensetzen sieht. 

Da wir aufser den versteinerten Muscheln durchaus 
keine andern Beste höherer Thiere, namentlich von Fischen 



*) Biehirsteihy Tableau des provinces situees sur la cote 
occidentaje de la mer caspieone entre les fleuves ^erek 
nÜQur, St. Petersbourg 1798. p. 4?. 
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im Yertteinennigskalke finden, so geht darant lier?or, 
dafs diese Thiere damals, als sie Fersteinert wurden» 
entweder g^nz aufgelöst worden, so dafs selbst alle 
Spur von ihnen yersch wand , oder dafs sie noch nicht zn 
den Bewohnern des Meers gehörten, als jener Tertian- 
halh niedergeschlagen wurde. DIefs ist um so wahrschein, 
licher , weil die Fiacbe des caspischen Meers meist Flofs» 
fische bilden, die sich ei*st bei so sehr erniedrigtem*) 
Niveau des Meers aus damals entstandenen Flüssen in das- 
selbe hineinbegeben konnten; während die Muscheln, als 
Meeresbewohner, offenbar eine ehemalige Verbi|idung 
mit dem schwarzen Meere anzeigen; jetzt fangen sie da« 
gegen an, allmählich auszusterben, so dafs sie nur mit ihren 
kalkigen Schalenresten alle Küsten des Meers bedecken, 
und den Sand der Inseln wie den tiefsten Meergrund er> 
füllen« Wahrscheinlich besafs damals das Wasser des 
caspischen Meers eine andere qualitative Beschaffenheit 
seiner Salze » die vielleicht weniger als jetzt das Meer- 
wasser durchdrangen , und es mithin weit eher der Le- 
benserhaltung der Muscheln aneigneten. Ein zu sehr er- 
höhter Salzgeh^ilt des Meers , vorzüglich eine starke An- ' 
häufong des Bittersalzes in ihm, führte das allmähliche Ab- 
sterben dieser Thiere herbeL 

Unter den Bäumen zeichnen sich viele südliche A;:- 
ten aus, die mit leichter Mühe hier fortkommen, so 
Feigen -, Mandel - und Granatbäume , ferner der weifse 
und schwarze Maulbeerbaum, der Kalaf (Elaeagnus hor- 
tensis), ein schöner Baum des Südens^ der wie die übri- 
gen selten in einem Garten fehlt. Die Gebirge sind 



*) Jetzt ist das caspisciie Meer, mit dem es vordem gewifs. 
gleiches Niveau batte, nicht nur niedriger als dieses, son- 
dern sogar niedriger als der Aral-See , ja selbst als der 
Ocean, deren aller Niveau höher gelegen ist als dieser 
grofse Lähd^ee der alten Welt. Sein starkes Sinken ge- 
schah vielleiclit dadurch, dafs sich sein Wassfjr in grofse; 
unterirdische Höhlen zurückzog. 
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mmst mit Eichen, !^uchen, Ahornen, Pappeln, Wetdro 
tt. a. Bäumen bedeckt ; zu dep Gesträuchen gehören tqjt- 
süglich Palinrus au8tralis, Gärtn., und LäOidcera iberica» 
MB., Rabns sanctus, Schreb., ii. a^ Die Kappemstaude 
(Capparis herbacea, PV>) umrankt hier gleich dem Epheu 
alles alte Gemäuev der Stadt, oder ^findet sich an We- 
gen. In Gärten zieht man Melonen, zwar kleine, doch 
ungemein schmackhafte Arbusen, oft von so grofsem 
Umfange, dafs sie 30 — 40 Pfund wiegen, endlich 
Gurken'; oft fufslange, von ziemlich gutem Geschmack. 
Eine Art runder Pflaumen (Prunus insiticia) war 
sehr häujfig und ziemlich wohlschmeckend. Beeren wa- 
ren nirgends zu sehen. 

Zu den andern damals um Derbend blühenden Pflan^ 
zen gehören Panicum ctus galli L. (muticum et subr 
maticum)^ Bromus sterilis,, L#. , diyaricatus $ Rohde 
(lanceolatüs , RotJi)^ Kochia prostrata,. ,Schrad,p Salsola 
ericoides, JMB.y Allinfn rotundo aß.^ PolygonAm pa- 
tulum, MB,, Peganum Harmala, L«.; Cynanchnm acu- 
tum, JL., Scabiosa Columbaria,. -L., Croton tinctorium, Lt.y 
Süene Tolgensis, Spr., Solanum Melongena , L«., Pote^- 
.rium sanguisorba, JL.^ Eryngium coeruleum, MB., cam- 
pestrc, X*., Anchnsa paniculata, Ait,, hycium rutheni- 
cum, Murr., Rubia tinctorum , /-#., Parietaria judaica, 
MB.^ Chenopodium foetidura, Lam.^ Echinops rutheni- 
cus, MB., Chondrilla juncea, JL., Senecio vernalis,.i&V., 
Lagoseris nemauensis, MB., Trifolium angustifolium, L., 
Coronilla cretica, L,, Lotus major, Scop., Origanum 
vulgare, L., Stachys lanata, Ait., Pierocephalus plumo- 
sus, Coult., Althaea ficifolia , fJ ., Reseda lutea., L,, 
Picris strigosa, MB. ^{o\. pinnatifid.), Uähciw carota -L. 

An der Küste zeig^ten ^ich einige Fücus-Arten, ror- 
züglich zwei, wahrscheinlich neue; eben so war auch 
Ulva intestinalis sehr häufig auf Steinen. 

Von Thieren habe ich wenige bemerkt; einige Ar- 
ten Schmetterlinge (so Papilio persephone, pulchrai 
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MfacliaoYl, Ci^Iiorbiad, bombyliformis) oder andere lä- 
secCeh etwa ausgenommen; so Mantis oratoria, Tetti- 
gonia orni, die hier a'üf den Mandelbfiumen leben, wo 
letztere vorzuglich iht*en unermüdlichen lärmenden Ge- 
sang vernehmen lafst; auch eine Menge Gryllen und Li- 
bellen (vorzüglich ein neuer Agrion oedtpus y m.) und 
ein grofser Myrnieleoii (etwa M. libcUuloides) wurde 
von mir gefangen ; im' Ganzen war aber die 2SahI der 
Kater ungemein gering und enthielt fast gai" keine merh- 
würdige oder neue Art. Ton Muscheln fanden sich an 
der Küste überall Trümmer r on Cardium edule, rusti- 
cum, incrassaiwn^ m., Mytilus polymorpbus^ zwischen 
den Fucis Neriia fluviatilis und Paludtna balthica; und 
ihnen hier zugesellt Ganuitarus caspius und ein neues 
Stetwsoma pttsillmn y m., mit einer Art, die ich im 
schwarzen Meere bebbachtete , ^ auffallend verwandt. 
Unter gröfsern Thier&n fand ich keine Schlange, keine 
Eidechse, selbst keine Fische, die hier im Meere fast 
gar nicht gefangen , sondern aus den nahgelegnen Flüs- 
sen gebracht werden; im Meere fangt man blofs einige 
Store, in den Flüssen, wie der Ssamnr, etwa Barsche 
oder Karpfen. Ton Saugthieren bilden eine Hauptplage 
des Landes eine kleine Art schwarzer Feldmäuse, die 
sich oft» wie im Jahre 1822 zu ungeheuren Schaaren 
versammeln und in Dagestan, um Kuba, Derbend, auch 
um Baku, das Geti^ide Tcrwüsten, so dafs fast keine 
Ernte veranstaltet werden kann. 

Bei den Einwohnern isfs bekannt, dafs die soge- 
nannten Donnerkeile, ein vortreffliches Mittel, sie zu 
vertilgen sind; man darf sie nur um das Fdd, welches 
vmi den Mausen eingenommen nnd verwüstet wird, 
herumtragen, so werden sie bald vertilgt und das Ge- 
treidefeld von ihnen für dieses Jahr völlig befreit. Al- 
lein am diese sonderbaren VersteineniBgen, die Donner- 
ktSltn aus dem Innern Berstens heibeizoholeif « mnfs der 
Al^esaodte rm und ontadelig s^t vorwglidi aber 
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Seioc befleckenden Gelüste ffir das Vieh gezeigt haben. 
l>a sie jedoch meist diesem schmutzigen Laster erge. 
ben sind , so fand sich in dehi oben genannten Jahre 
kein einziger Perser, der sich zu dieser Sendung rein 
und unbefleckt gefühlt hätte; endlich mulste man, nach 
Tergeblich gehaltenem langem Bathe, den Mäusen das Ge- 
treide Preis geben und sah diese Mäusepest für eine 
Strafe Gottes wegen ihres lasterhaften Lebens an. 

Auch bei Derbend, nordwärts auf dem Wege nach 
Tarki hin , findet sich ein Schwefelbad *) zwischen dem 
mittlern und grofsen Usmeiba-Flusse ; ' es befindet sich 
<^ort auf ebenem Boden, umgeben ron grofsen salzigen 
Morästen. Es ist eine zerfallene steinerne Mauer um 
das Bad, und iron Natur ist es mittelmäfsig warm, es 
^ riecht sehr schwefelicht und wird von den russischen 
Beamten und Officieren Derbends weit mehr benutzt . 
als das Bad bei Tarhi. Je^zt wird die Einfassung des 
Bades erneuert und verschönert. Man benutzt es viel 
gegen Hautkrankheiten und Gicht. 

- Einige Werst von Derbend wohnen auch Juden in 
einem Dorfe, ganz wie bei Tarki. Schon Lerche**) 
erwähnt ihrer, er sah sie ihren Gottesdienst in der Syn-' 
agoge verrichten , den Talmud und die fünf Bücher 
Mosis, nach einer Amsterdamer. Ausgabe^ lesen; ihre 
Grabsteine hatten hebräische Inschriften. , Sie leben 
kümmerlich im Gebirge und kennen keine Gewehre, le- 
ben aber sicher. 

In Dagestan, westwärts, von Derbend, befindet sich 
ferner das berühmte Dorf Kubitschi, ***) welches die 
meisten kaukasischen Völkerschaften mit Gewehren ver- 



*) S. Lerche, Lebens- undReisegescliichte,vonBü$ching 

herausgegeben, Halle, 1791, p. 73. 
**) L c. p. 37. 
***) R e i n e g g s, Lp* 1 07. Obrist G ä r b e r gedenkt dieses Vollces 

hl* 1738f ($• Müller, Sammlung russischer Geschichten.) 
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sieht;, denn seilte Bewohner sind durch ihre vorlreif^ 
liehen Stahlarbeiten weit und breit beröhmt. Es sollen 
an 1200 Familien eines Stammes seyn, der sich Ku- 
wätschi (Panzermacher) nennt, und zu den ältesten 
(kaukasischen £inwohnei*n gehört: denn die Geschiebte 
Derbends thut seiner bereits unter dem Namen Ser- 
kttwan (Goldbergbewohner) Erwähnung. Alle, auch die 
rohesten Völker des Kaukasus lieben diesen Stamm mit 
besondercfr Achtung, weil sie von ihm ihre vortreflFlicben 
Gewehre erhalten. Seine Sprache ist auffallend verscbie- 
den Yon jeder andern der nachbarlichen Yölkerscbaften^ 
aber auch von den europäischen, obgleich diefs kleine 
Volk seinen Ursprung aus Europa herleitet. Vielleicht 
sind es Griechen, die, getrennt von den nahgelegenen 
Gebirgsvölkem, ihre Eigenthümlichkeit behaupteten, aber 
ihre Sprache durch den Wechsel der Zeiten allmählich so 
verlernten oder veränderten, dafs sie nicht zii ihrem 
wahren Stamme zurückgefühlt werden.kann : daher müfs« 
ten neuere Reisende diefs Volk «iner besondem Unter- 
suchung widmen. *) 

Die Hermhutergeoieinde von Ssarepta sandte 1782 
zwei Brüder nach Kubitscbi, um zu erfahren, ob seine 
Bewohner nicht böhmische Brüder wären. Sie fanden 



"^J Die älteste Nachricht, die wir über diefs Dorf Jiaben, fin- 
den wir etwa gegen d. J. 943 bei Massudi; er sagt: In 
der 9ähe befindet sich das Dorf Amik (woraus Klaps 
rothKumyk, Hast kumik macht); die Bewohner sind Chri- 
sten. Nahe dabei findet man im Gebirge und neben der 
Mauer (diefs deutet gewifs auf die kaulvasische) den 
Stamm Derebkeran, oder Harnisch verfertiger (statt Ze- 
rebkeran, Harnischschmiede, die £inwohner von Kubi- 
tschi , das man heute gewöhnlich Zerkeran, Goldschmied 
nennt). Man sieht unt^r ihnen Menscl^en aus verscbie denen 
Religionen: Mahomedaner, Juden, Christen. Das Land 
ist ||;ebirgig und schwer zugänglich, daher sind sie vor 
den Einfallen ihrer Nachbarn geschützt. (S. Hlaprothj 
Magas. a§iatique p. 285. f. 1827). 
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iiri Dorfe wirklich Ueberbleibsel ron drei Kirchen und 
über einer Thür derselben ieine Inschrift in Stein gegra- 
ben, die jedoch weder sie noch die Mab omedäner ihrer 
Begleitung lesen konnteiv; doch war in der Mitte derseL 
ben die Zahl 1215 mit europäischen (oder yielmehr mit 
arabischen) Ziffern bemerkbar. Nicht weit yon dieser 
Kirche befindet sich eine andere, sehr hohe, aus festem 
Gestein erbaut und mit yielem Bantwerk geziert , die 
aber jetzt zu einer Wohnung yon fünf Stockwerken um- 
gewandelt ist. Auch hier waren Inschriften , die Ifei- 
ner der Einwohner lesen konnte. Diese bedienen sich 
der arabischen Schrift, um ihre Sprache damit zu schrei- 
ben , und sind yor etwa 300 Jahren zur mahomedanischeh 
Religion übergegangen , da ihre Vorfahren Christen wa- 
ren. Noch weit früher finden wir schon Christen in die- 
sen Gegenden wohnen; so erwähnt Ibn Haukai (s. oben 
S. 78) neben den Mahomedanem in Tarrki auch Christen, 
die dort ihre eigenen Kirchen hatten. Wie leicht ll^onnte 
es nicht sejn , dafs sich diese yor der Verfolgung der 
Mähomedaner oder der damals noch heidnischen Russen, 
bei ihrem Streifzuge dorthin , in die kaukasischen Berg- 
schluchten zurückzogen. Dafs aber diese Christen am 
leichtesten Griechen seyn konnten , geht daraus hgryor, 
weil diese an den nordöstlichen Küsten des schwarzen 
Meeres überall wohnten und am meisten geschickte Waf- 
fenschmiede haben mufsten, da sie das gebildetste Volk 
der damaligen Zeit in diesen Gegenden waren. 
'' Wie leicht europäische Völker, unter andere ge- 
mischt, ihre Sprache yerlernen, geht aus einer andern 
Gegend des Kaukasus heryor; in dem Achtalaschen ^Ku- 
pferbergwerke bestehen die Arbeiter aus Griechen , die 
gegen die Hälfte des verflossenen Jahrhunderts, unter 
dem Könige Heraclius, yon Georgien dorthin kamen, und 
wiewohl sie nicht über 50 Jahre dort leben mögen, so 
haben sie doch dergestalt ihre Sprache yerlemt, dafs sie 
jetzt yon einem eben bei ihnen angekommenen Glriechen 
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weder rer^landen wurdiBn,. noch ihn selbsl Terstaaden. 
DaYon war ich »elbst Zeuge. Dafür ^predien aie aber 
fertig Tatarisch unter einander und mit den dortigen 
Bewohnern. Sind sie erst so weit» so lehk ihnen nur 
Ein Schritt zur Annahme der jtatarischen Qeligion, wie 
diese selbst Geor^er in Karahag theils freiwillig, theils 
gezwungen annehmen mufsten , um nkht al^ CÜristeA ih- 
r^m persischen Obei'haupte zu drückende Abgaben Lab- 
ien zu müssen. Leicht konnte irgend em ähnlicher Fall 
bei diesen Völkern eintreten, der sie bei allmählicfaer Yer- 
lemung ihrer Sprache zur Annahme der herrschenden 
Landesreligion zwang. Die Griechen waren gerade das 
Yolk, welches tim meisten unter den europäischen mit 
den kaukasischen Völkerschaften in Verkehr stand , dabei 
als tüchtige Bergleute und Stahlarbeiter durch die Berg- 
werke in Kleinasien bekannt, das sich schon früh unter 
türkischem Schutze an die Sprache und Sitten der Türken 
und Tataren gewöhnte. Dafs die Bewohner des Dorfes 
llubitschi aber französischen oder englischen Ursprungs 
seyen, wohin ihre lispelnde Sprache deuten solle, ist 
sehr wenig- wahrscheinlich ; denn nie standen Engländer 
oder Franzosen mit diesen Völkerschaften des Kaukasiu 
in 'SO grofsem Verkehre. 

Griechen, und andere Christen findet man dagegen 
sehr häufig im Kaukasus und selbst in Persien als Colo- 
nistenj so leben sie noch jetzt in mehreren Dörfern um 
Lori; so wurden noch unter Abbas dem Grofsen Geor- 
gier nach Masenderan als Colonisten gesandt^ yon de« 
neu ich jetzt weiter nichts Näheres an Ort und SteUe 
erfahren konnte. Vielleicht haben sie durch den Wech- 
sel der Zeiten sich allmählich mit den Persem so amal- 
^mirt, dafs sie ihre Sprache und Beligion annahmen 
und yon ihnen nicht unterschieden werden können. Grie- 
chen hatten endlich von jeher Colonien im Kaukasus, na- 
mentlich an der Westküste .desselben; wie leicht konnte 
eine solche Colonie, im Gebirge, Ton ihren tatarischen 
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^j^Vbi^xßtjmjf^!^ getrennt, anf^n^i^ ihre E^enlhümUcIii- 
kc^it längere Zeit bejhaupten» bis sie endlipli $ich mit ibn^B 
yerjrnifi^hte und durch sie umgebildet wurde* Dieb ist 
überhaupt da^ Lqos aller Colopien untex* §an2 fremden 
Yölkem. 

. Nach ißm Zeu^ifs der Geschichte galt Derbend 
immer für die stäriiste Gegenwehr des persische« St«a]ts 
gegen, die nörd^^chen Völher^cbafte» , vorcu^lich g^en 
die Ch^aren. Als dqher 1589 ^ie Türkep*) Deriien^ 
und andere Froyinzen erol^ertep, sandte der persische 
Schach Emir Gemse (in den russiseheii Archiven Ghuda 
Bendei genannt) znta Tsar Fedor Iwano witsch, um ihn 
um Hül£e gegen sie zu bitten, ihm dagegen Derbpnd 
und Baku abzutreten. Spldbe Bedingu^ngep niachte auch 
sein Sohn Abbas der Grofse ; nur vollzog er sie nicht 
Peter der Grofse eroberte 1722 Derbend nnd ernannte 
denNaip Imfiam Kuli Begb zum Chan, wegen seines eifri- 
gen Bemühens für d^s russische Interesse« Nadir Sohfi^ 
ernannte in Derbend einen Sultan und überging mithin 
den Sohn dies früherej;i Chans. AU. man aber in Derbend 
den Tod Nadirs erfuhr (1747), ernannte, das Yolk zum 
Oberhaupt jenen Sohn des Chans, Mahmed Hassan Chan, 
der bis 1766 herrschte, bis der Chan yon Kuba, der 
mächtige Feth AU, die ganze Provinz Derbend unter 
seine Herrschaft gebracht hatte. Aber auch er wurde 
von den Gebirgsvöl^ern bedrängt , vorzüglich von dem 
Usmei der Karakaitaken , und mufste sieh bald an Ruß- 
land unterwerfen, um Buhe zu haben. Eufslands Schutz er- 
hob die Macht des Feth Ali Chan zu einer solchen 
Stufe , dafs seine Herrschaft sich bald bis zum Kurflusse 
erstreckte, Ssallian mit eingeschlossen, und dafs die 
Chane von Baku und Schamachie ihm A1>gaben zahlten. 
Na^ch seinem Tode (1787) übernahm sein ältester Sohn 
Achmed Qian die Herrschaft; doch starb er bald und 



*) Spootboktu, 1. c p. 532' 
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hinteriiefs sie ^seinem Jüngern Bruder Söhleh Ali Chan. 
Im Jahre 1795 emeuerte er seine Unterwerfung an Rufs- 
land. Jedoch als nach der Kriegserklärung an Persien 
gegen Aga Mahomed Chan der General Graf Yalerian Sub- 
boflP nach Dagestan' marschirte , tand er feindliche Rü- 
stungen um Derbend, das seinem Heere anfangs den Ein- 
eiig rerweigerte , bis es sich endlich (1796) ergeben 
mufste; dabei wurde Schieb Ali Chan mit seiner ganzen 
Familie gefangen genommen« In demselben Jahre wurde 
auch Kuba ron Derbend getrennt, und dort der jüngste 
Bruder des Schieb Ali , Hassan, zum Nachfolger ernannt; 
als sich die Russen aus Persien zurückzogen , wurde auf 
Befehl Pauls I nach dem Tode Hassan Chans aufs Neue 
Schieb Ali zum Chan von t>erbend und Kuba ernannt^ 
aber sein hinterlistiges Betragen und seine frühere Untreue 
l)rachten ihn bald auf aufrührerische Gedanken. Er nahm 
T^ieil an dem yerrätherischen 'Vergehen des Bakuschen 
Chans , Hussein Chuli , als dessen Opfer der tapfere Zi- 
zianoff (1806) vor den Mauern Baku*s fiel. Daher erging 
ein kaiserlicher Befehl , sowohl den Hussein Chuli Chan, 
als Anstifter des Mordes, als auch den Schieb Ali Chan 
von Derbend zu bestrafen. Kaum drang der General- 
lieutenant Glasenap yor die Mauern Derbends, als Ai% 
Einwohner, unzufrieden mit dem yerrätherischen Betragen 
ihres Chans, diesen aus der Stadt trieben und die Russen ba- 
ten, sie zu besetzen, was auch den 21 Junius 1806 erfolgte. 
Jetzt steht die Derbendsche Provinz, ^t Ausschlufs der 
Stadt, unter der Herrschaft des Schamchals von Tarkhu. 
Während der acht Tage, wo die Corvette bei Der- 
bend yor Anker lag, muÜste sie mehrerapaal heftige 
Stürme aushalten, ja sie wurde einmal sogar, obgleich 
sie an zwei sehr starken Ankern festlag , eine bedeutende 
Strecke fortgetrieben; die Anker schleppten ihr lose 
nach, und hatte der Stürm länger angedauert, so wäre 
die Coryette in Gefahr gewesen, ans Ufer geworfen zu 
werden, wo eine fürchterliche Brandung wüthete. 

Die 
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j Die na^gel^gene Bhede NisoVaja Pristan (untere 
Anfuhrt) an^ Ausflusse cles Nisabat 9 südwärts Tom Flusse 
Ssamur, soll etwas besser seyn, da der Grund ein fester 
Sand ist ; doch ist sie zu flacb für gröfsere Fahrzeuge, 
die daher weiter im Meere Anker werfen müssen, und 
den Stürmen mithin eb^n so preisgegeben sind als 
bei Derbend. . Zu , Zeiten Peters des Grofsen wurde 
dieser Hafen ftSts^ besucht; noch jetzt treiben dort rus* 
ftische Fahrzeuge ihren Handel » sind jedoch gar zu häu-t 
figen Strai^dungen ausgesetzt. 



Siebentes C a p i t el. 

Rpi^e nach Bahn. 



Den 29 Julius lichteten wit* die Anker upid steuerten 
bei einem ziemlich günstigen nVV ins Meer hinein; docl^ 
mufsten wir uns 2u weit ostwärts halten, weil der NW 
tms zu stark von der Küste trieb. Wir segelten dabei 
immer 4—6 Knoten in einer Stunde und hatten bald , 
die Küste itai' Besicht, bald entzog sie sich unsern Bli- 
cken. Die Tiefe nahm imnier mehr zu, und in der 
Nacht yoto 30-r31 Julius befanden wir uns in einer Tiefe 
von 100 Faden oder vielleicht noch^ tiefer : de^in unser 
.Senkblei, mit einem Stric)ie von 100 Faden Länge, er- 
reichte nicht mefhr den Grund. Der Sturm nahm aber. 
t>edeutend zu; der Wind änderte sich in S, und wir 
mnfsteW die Anker werfeii, obgleich die Tiefe 18 Faden 
war. Wir waren' dadurch einiem heftigen Schaukeln aus* 
gesetzt 4iifd hatten von einer Seite die heftige Strömung 
des Meeres ,' bewirkt durch die grofse, kräftig strömende 
Ssamura, die sich hier ins Meer ergiefst, und von der 
lodern Seite schlugen die Wellen der empörten See, 

£ic]iw«ld» lUUe. I. Th. 10 
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durch den heftigen Stnrm anfjgeregt, tn dai Schiff, däA 
fast durch keine Anker zu halten war. 8^ mnfsten trir, 
die ganze Nacht, den Stüitnen preisgegeben, it& peinli- 
cher Erwartong zubringen und 'mit dem gtdfsten Verlan* 
gen den Morgen herbeiwünschen. 
, Auch er kam , ond mit ihm legte sich der Stunb; der 
Wind wurde aufs Neue 19 W; wir konnten daher nach 
einer halben Stunde die Anker lichten und weiter segelh. 
So kamen wir um die Abscheronscke Landspitze herum, 
bei der Insel Shiloi rorbei , deren Nähe uns schon durdi 
einen Naphthageruch angekündigt wurde ; einige Matrosen 
meinten auCh auf dem Meere Napbtha schwimmen zu sehen. 
Atif der Insel sowohl, als auch ^uf dem Meeresgronde 
um sie herum ^ findet sich eine Menge Naphtha, die auf 
die Oberfläche des Waisers empoiateigf imd durch die 
Wellen weit verführt wird» 

Als wir bei der Insel und einer ihr südwärts lie* 
genden, ziemlich beh ü tende n Sandbank Torbei gesegelt 
waren , konnten wir einen leichten Ostwind benutzen» uia 
so in den Hafen von Baku einzulaufen^ Wir kamen da^ 
etwa 25 Werst .südwestwärts yojn der Insel, bei einer 
unterirdischen Bank vorbei*, die eine Mauer zu bild<m 
scheint , und wahrscheinlich Ueberbleibsel eines früheren 
Gebäudes seyn mufs. Rings um die Mauer. ist ein .sehr 
tiefer Abgrund, über 15 Faden tief, und mit einem Mal 
stöfst man auf diese steinerne Mauer, die nicht etwa von 
^er Natur, sondern durch die Hunst gebildet ^yn mufs. 
Man meint, sie sey rund und bilde die ^este eines ehe- 
maligen Tburms, wie etwa näher an der Huste Ton 
Baku einige ähnliche Thürme aus dem Wasser hervorra« 
gen. Auf dieser unterirdischen Bank spielt jetzt das Was-^ 
ser und bildet einen starken Strudel , wodurch sie leicht 
erkannt wird. Ehemals war davon nichts zu bemerken, 
doch jetzt ragt sie allmählich mehr über die .Wasserfläche 
hervor. 

So konnten früher :sehr gut russische .Kanfmannlt 
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te (fiasdri^en) zwiscBen der Insel Swatoi und deir 
Abscheronschen KüsteX vorbeisteuern , was sie um $o 
lieber thaten , da die SdiifTe hier nicht so sehr den Yer* 
änderangen der Winde ausgesetzt sind als ostwärts ron 
der Insel Shiloi, wo sie oft bei einem scharfen Nordwinde 
zu weit ins Meer getrieben wurden^ so dafs sie etwa bei 
einem NW gar nicht Baku erreichen, sondern ins offene 
keer hineinsteuem mufsten. 

Merkwürdiger als diese onterirdisehe Mauer und 
nofk weit mehr axd eine hier stattgefuudene RerolntioBi 
kei der das JLand «intank und vom Meere überschwemmt 
worde^ deotend, sind 4'-*-& Mauerreste,*') die als Thürme 
ti&ige Fufs über den Meeresspiegel herrorragen, so dafs 
man auf ihnen troickeuen Fufses umhergehen kann. Sie 
befinden sich ein Paar Wei'st von der Küste entfernt, 
^nrei Werst sudich von Baku, bei einer Tiefe von vier 
Fsdiai. Die Thürme sind rund, von einem festen Maner^ 
werke uiid zeigen kleine viereckige Fenster, und um sie 
ktami &idet sidi eine ziemlich bedeutende Tiefe. Man 
blli sie in der RegeL für U^berbleibsel eines Uaralvanse- 
rai*s oder eines Kaufliofes, was uin so wahrscheinlicher 
isif da hier ehemals ohne Zweifel ein gröfserer Handel 
gttrieben seyn mochte als jetzt. 

Ein ähnlicher runder Thurm, wiejene unterirdischen, 
(teilt sich gleich dem Anblicke dar, sobald man sich der 
Stadt Baku fiähert; es ist der kolossale, sehr hohe und 
breite Mädchenthurm , dessen Urspiiing ohne Zweifel aus 
grauem Alterthume hergeleitet werden mufs; da er so 
einzeln dasteht, so hat man ihn schon seiner Gröfse we- 
gen nicht für den Thurm eines" Karavanserai's erklären 
wollen, sondem^die Baku'schen Tataren erzählen von ihm, 



*) 8. Gmelin, 1. c. III. 49. Diefs Karavan-Sserai ^oU ehe* 
maU auf ^em festen Lande gestanden haben und von ei» 
nei^ Erdbeben verschlungen worden seyn. 

40 * '' 
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dafs er in der Vorzeit erbaut worden sey, um sicli yor 
den Einfällen der Truchmenen der Ostküste zu schützen. 
Sie glauben nämlich , dafs einst die Westküste mit der 
Ostküste zusammengehangen , dafs also die Abscheron- 

, * sehe Küste, die Insel Swatoi, Shiloi, Nargin nebst jener 
unterirdischen Bank festes Land gebildet hätten, von yto 
aus ein schmaler Strich Landes zur Ostküste hinüberge- 
gangen sey , so dafs dadurch das caspische Meer in zwei 
Seen getheilt worden wär^. Auch hat Hr. Hol otkin, dem 
wir die neueste und bette Kart^ des caspischen Heeres 
Terdanken, in Astraehan eine alte pertisoKe Karte gese* 
,hen, worin diese Theilung durch einen' schmalen Strich 
Landes angedeutet war; wahrscheinlioh mögen siQh der- 
gleichen schriftliche Nachrichten irgendwo finden ^ und 
dadurch' die %aku*schen Traditionen ein gröberes Qe^b- 
wicht erhalten. 

Jetzt ist aber die Tiefe zwischen beiden sehr be» 
äeutend, ja so grofs, wi^ sie es rielleieht nirgends ii» 
caspischen Meere ist; wir fanden nirgends Grund' mit 
einem Senkbiet von 150 Fadep, yi^Ueicht war die Tiefe 
noch einmal so grofs :' denn die Wogen gingen sehr hoch, 
und das Wasser erschien ganz schwarz, wodurch scdion 
eine unergründliche Tiefe angedeutet wurde. Man will 

^ sogar noch gegenwärtig Spuren ron Wagengleisen auf 
der Insel Nargin haben, die alle Ton West nach Ost 
gerichtet seyn sollen; dadurch glaubt man zu ei*weisen, 
dafs ehemals häufige Arben die Verbindung beider Hu- 
sten unterhalten hätten. Ich war selbst neugierig, diese 

* Wagengleisen , die tiefe Eindrücke in dem Kalkstein der 
Insel nachgelassen haben sollten, zu sehen; daher fuhr 
ich zu ihr; allein ich fand nichts weniger, als was ich " 
suchte. Ich sah wohl einige Spalten im Muschelkalk, 
die aber durchaus nicht für die Gleisei!' der Arben, zu 
halten sind, die jedoch sehr leicht Spuren yon Eindrücken 
ihrer grofsen Räder im Muschelfels zurücklassen könnten, 
so wie wir es auch 'Wirklich an der Südseite yon Baku 
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•ekeii, wo die Arbenräder und Pferdehufe tiefe Furchen 
im weichen Mtt«chelfe1s zurücklassen. 

V Dessenungeachtetwollen wir nicht widerstreiten, daf« 
Nargin ehemals mit der Westküste nicht zusammenhing: 
denn nur Wenige Werst ron ihr befindet sich ein Vor- ( 
gebirge, der sogenannte Schachische Kaufplatz, der wie 
ein abgerissenes Muschelkalkgebirge aussibht, von demsel- 
ben Art wie der Muschelfels der Insel ; weiter südlich 
zeigen sich die sogenannten Baku'schen Ohren , die als 
- weit Yorspfringend^s Vorgebirge eine abgerissene Fels- 
masse darstellen. 

Man erzählt, dafs in der Baku'schen Bucht;» etwa äa, 
wo die Thürme sich aus dem Wasser erheben, ehemals 
eine gix>rse Stadt Schahbah gestanden %abe; sie soll, wie 
mir ein persischer Arzt erzählte, untergegangen seyn, als 
man einen grofsen Flufs dorthin leitete, der eine fürch- 
terliche Ueberschwemmung verursachte. Der Grund zu 
diesem Verderbe^ war Zorn eines Arztes auf — seinen 
Amtsbruder ! 

So unwahrscheinlich eine solche Nachricht, auf diese 
vArt erzählt, eifscheint, so haben dergleichen örtliche Re- 
Tolutionen durch Einsenkungen in den Boden viele Wahr- 
scheinlichkeit, da die ganze Gegend diesen Einstürzen 
so sehr, ausgesetzt ist; wenn man nur an die zahlreichen , 
Naphthagruben in der Baku*schen Gegend und auf den 
nahgelegenen Inseln denkt , ferner ihr gegenüber an der 
Ostküste auf der Insel Tschelekän ganz ähnliche Naph- 
thagruben in sehr grofser Anzahl findet, und tiefer süd- 
wärts an derselben Küste, vordem Silberhügel, ahnliche 
unter dem Niveau des Meers befindliche ' Thürme be- 
merkt: so ist* man gezwungen, vulcanische Ursachen sol- 
chen Revolutionen zu Grunde zu legen, durch welche 
dergleichen Einsenkungen entstanden und vormals blü- 
hende Städte aus der Reihe ihrer Schwestern verschwan- 
den. Di^se Gedankei^ finden endlich noch mehr Anhal- 
tungspunkte in Äer wahrhaft vulcanischen Natar mehre- 
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rer Inseln der Westküste, die vor dem AusJSusse l^i 
Kurs, etwas nordwärts ronihm liegen ^ Yon dies^i eat* 
hält eine tiefe Spalten in dem Boden, aas denen ssu ge- 
wissen Zeiten im Jahre ein Rauch emporsteigt; ichhalie 
selbst würflichte Schwefelkieskrjstalle erhaben, die man 
aa£ dieser Insel findet; eine andere besteht aus lauter 
Kleinen Schlammyulcanen , die noch jetzt unaufhorlicli 
thätig sind, und wahrscheinlich irgend einen versCeckt 
vulcanischen Herd als ihre Ursadie anerkennen müssen. 
Um nicht weiter vorzugreifen, will ich hier von dem 
ewigen Feuer bei Baku nichts erwähnen, was offenbar 
jene Gründe zur MuthmaA^ung ein^s unterirdischen yal- 
canischen Herdes noch mehr veirgrprsert. 

Den 1 August war ich ans Land gefahren und er- 
hielt meine Wohnung im Hause des Flatzmajors , ' der 
jetzt als stellvertretender Commandant dessen sdidaa^ 
steinerne Wohnung eingenommen hatte. Baku ist eine 
alte schön gebaute Festung , die in den letzten Jahre» 
YOn den Russen mit einer neuen hohen und sehr dicken 
Steinmauer umzogen worden ist; ehemals wurde diese 
Mauer vom Wasser bespült, *) und die Schiffe konnten 
dicht vor ihr Anker werfen. , Jetzt hat sich das Meer 
sehr weit davon zurückgezogen^ und die Schiffe müssen 
'ziemlich weit von der Mauer vor Anfier. gehen; neben 
, der Mauer ist ein weiter Weg entstanden, auf dem man 
zu jeder Zeit bequem fahren und' reiten kann. 
\^ Auch als Hafen verdient Baku eibe Auszeichnung; 
es ist ohifc Zweifel der beste Hafen an der Westküste 
des Meeres^ Man wirft gewöhnlich bei 2 bis 4 Faden 
Tiefe Anker und findet einen guten, ziemlich festen, leb- 
micht- sandigen Boden, mit wenigen Musdyliii gemischt* 

*) Lerche 1. c. p. i5 sagt: „Die unterste Mauer von Baku, 
vorn an der See, steht jetzt im' Wasser; vor 30 Jahren 
aber war es da noch trocken, wo sie stebt." Vielleicbt 
steigt und fällt das Meer zuweilen, ohne bestinunte Regel- 
mäfsigkeit, ~ ^ , 
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Bingaliei^ i|t man ii^i HaCen Tor Sttefiieii geschCttat» d« 
sich die Abtoheroüsolie Landswige «nd selbst einig« 
Inseln der Bucht; ton NO rorlegen und von, SW die Ba« 
ka'sehen Ohren in die Bocht Torspringen, so dsfs iiur 
Ton SO^trine £iniishrt; in sie ofie» steht; mitbin die Stürme 
nur vYon. hier Ansjnachtb^ig seyn können», Nur isf s für 
grd£iere Schiffe sehr nnr^theiihiift, dafs sie zum Ankern 
keipe gr^fsere Tiefe finden , und dafs der £rund die 
Anker nicht sehr festhält* 

Im ]Safen lagen eine Menge persischer, grofser Böte 
mit Einpm MasteyNauOh ein zweimasttges Kauffahrteischiff 
a^s Astrachan, yor Anker j nachstdem befindet sich die 
Brandwache hieri nm auf die in den Hafen eingehenden 
Schiffi» aa aditen J diäfsnuil w|ir es ein Teiider mit einem 
Vast und einigen Kanonen. IKe persischen Böte brin« 
gen meist persische FrüchtCi oder Seiden, und BaumwoU 
len- Waaren aus Gbilan oder Kasenderan nach Baku und 
führen meist Naphtha, Salj^, Safran oder Astrachansche 
Wtaren jBurück. Aus Astrachan kommen alle Jahre einige- 
mal Hauffahrteischiffe» die man Scheuten nennt, an und 
biwgen üUerlei Greschirre, porzellanene, gläserne, gufsei«^ 
serne u. a. mit sich, so dafs dadudrch ein ziemlich ^edeu^ 
tend^r Handel in Baku getrieben wird. Ueberhaupt hat 
Baku acht grofsere Fahrzeuge , mit einer Lastengröfse , 
von 24,200 Pn^, und 36 kleipere von 52,700 Pud.. ^ 

Der Kaufhof (Basar nennen ihn die hiesigen Tata- 
ren) ist ganz nach. orientalischer Art eingerichtet und 
weit gröfser und schöner als in Dcrbend, Er enthält 
fast alle Producte Persiens, .die schönsten Seidenzeuge ^ 
aller Art, baumwpUene Wa^sren atis Persien, Früchte dei 
Südens., Heifs^ Astrachanische Waaren; man sidht da 
Schneider ^ Schuhmacher, Schmiede, Scheerenschleifer 
ihre Werkstatte halten und thätig arbeiten ; nebeln dieser 
unaufhörlichen Thätigkeit sieht man auch eine Menge 
soi:gU>ser Müfsiggänger umhergehen und mit allerlei 
Nettigkeiten die lästige Ze\t lödten. .Denn der Basar 
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iftt ihr Versainiiilniif^tort, auf d«m %\^ Nene» lioreii und 
sehen, wo sie .Jeden treffen, den sie sprechen wollen. 
Die Kaijifmannsläden sind jedoch nur klein^ obgleich ihre 
Eigenthtimer mitiiuter auch Waaren zu Hause halten ; 
doch findet man nicht gleich, was man wfinscht , man 
mufs* in sehr vielen Läden suchen, oder sucht auch wohl 
vergebens, da nicht regelmäfsige Zufuhr aus. Persien 
herrscht. ' In ihrem kleinen Laden sitzen die Kaufleute 
wie in Astrachan auf erhöhten Sitzen , mit untergeschla* 
genen Beinen, ' und erwarten so ihre Käufer. Der Bas^r 
hat nur hqlzerne Buden, die in zwei Reihen . an einander 
gefügt und oben mit einem bretternen JDache bedeekt 
sind, so dafs weder Begen no^h Schnee durchdringen 
kann.» Persische Waaren fanden wir hier sehr wohlfeil, 
russische dagegen ungemein theuer, noch weit theurer als 
in Astrachan, wo man schon einen JFast um die Hälfte ho- 
hem Preis als ^in Kasan für jede Kleinigkeit zahlen mufs. 
\Die theuerstcn Artikel bilden wohl Thee, der hier 
sehr schlecht ist, Kaffee, nur von ganz mittelmäfsi- 
ger Güte, Zucker, der nur in kleinen Quantitäten und 
in schlechter Güte aus Indien durch Persien hierherge- 
bracht wird| dann Lichte, die eben so schlecht als theuer 
sind. £s sind also Alles Prodocte aus Astrachan, und 
zwar solche , die man dort weg^n ihrer mittelmäfsigen 
Güte nicht zu guten Preisen yerkaufen kann. Die hie- 
sigen Perser sind auch mit schlechten Waaren der Art 
zufrieden, da sie keine bessern kennen und den Thee nur 
triuken , weil • er süfs schmeckt , da sie ihn mit vielem 
Zucker stark süfsen; sie lieben überhaupt an allen Ge«< 
tränken das Süfse, daher verbrauchen sie vielen Zucker. 
. Inländische Früchte, als Feigen, Mandeln, Wallnü&se, 
Pfirsiche, Weintrauben, Arbusen, Melonen u. s. w., 
sind« dagegen sehr wohlfeil. Die Weintrauben bezahlt 
man das Pfund mit 2 Kop^ Kupfermünze, das Pfund 
schöner grpfser Pfirsiche mit 6 Kop. Kupfermünze; 
jene sind besonders wohlschmeckend und grofs, man hat 



Digitized by VjOOQ IC 



, ' Heise nach Üa/iü. ' iS^ 

rothe und Veifse; letztere tiabeif noch mehr AngtofeK* 
' mes in sieh, da sie süfser sind. Der Eimer des beitißn 
Rothweins , den man aus Alt^Schamachie hierherführt, 
kostet 4 Rubel 80 Kop. Kupfermünze , ' ist sehr angenehm 
Tön Geschmack und besitzt auch ein ziemliches Feuer; 
wenn man ihn gehörig' zu bereiten Terstände, so würde 
er dem Heremitarge wenig nachstehen.^ 

Das Mehl und mithin das.Brod, das die^rser backen, 
ist dagegen sehr schlecht; es ^rd um Baku wenig Ge- 
treide gebaut^ daher kommt das meiste Mehl aus Kuba 
oder, auch mit Schiffeii aus Astrachan an. Die Perser 
haben mir Eine Art Brode, Tschuräks genannt ^ dünne 
plattgedrückte, lange Fladen Von Mehl, die aufsen Ein- 
drücke mit dem, Finger enthalten und mit Mohn- oder 
Samenkörnern von Nigella arvensis hestrent sind; sie 
haben fast ^ar keinen Geschmack und füllen nur deiiMs^en 
dareh ihre Schwere an, wodurch sie zugleich den Hun- 
ger stillen. Sie sind meist s^hr stark gebacken, d^her 
sehr trocken und brüchig. Wer einmal die schmutzige 
Bereitungsart und das Backen desselben in den rjuiden 
Oefen angesehen hat, dem vergeht gewifs die Lust, die^e 
Brode zu essen. ^ 

Ueberhaupt mangelt's iii Baku sehr an Artikeln für 
einen einigermafsen eiträglichen Mittagstisch. Wir:fau- , 
den unter I den Speisen eine Einförmigkeit, die uns an- 
fangs s^r erschreckte, zu der wir uns nachher jedoch ge- 
wöhnen mufsten, denn nirgends in Persien oder im Kauka- 
sus, Tiflis vielleicht ausgenommen^ war es besser. JNir- 
gends sieht maii in Baku Gidinwerk, oder Kohl, oder 
sonstiges Gemüse, nicht 'einmal Kartoffeln auf dem Markt: 
diese bringt man aus Asti*2ichan und verkauft sie höchst 
selten und dann pfundweise zu hohen Preisen. Unter 
Fleischspeisen bat man nur die Wahl zwischen Hammel- 
fleisch und Hühnern, seltener Bindfleisch j das die Perser 
weniger liebelt ; ohne Hammelfleisch und Keifs können vsie 
dagegen keine' Mahlzeit halten, Milch, und Schmand ist 
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lilfir uht scUechtf w^il die Wetdea ffir die Kühe £eUea$ 
man fiitlen sie nt Toamefortw wgaiw^ Zyfpplgrllftm 
Tokyo, mit SmUßlen luid Atieminen^ j« selbsl mit .^iMii||i 
Come/onufi» einem ttberaH» sueUichlen Gewäcbte, wo- 
mit m«n TorxttgUch die Esel füttert. Bei einer so br^ 
gen Weide ist wohl ui Butter niebt^n denken; w» 
kennt sie hier fast gar nicht, nnd kanft sie nur gesalien 
auf russischen Schiffen aus« Astracha6. 

Wegen der starken Hitze mud man am Tage <A 
die Zimmer wechseln, und um ror den brennenden Son- 
nenstrahlen etwas geschützt zu seyn« .solche besdehen, 
wohin sie nicht dringen können. Die Häuser der Per« 
ser sind ^r meist ohne Fenster nach der Strafse, da- 
bei immer aus Muschelkalk erbaut und so luftig, dafi 
der Wind {iberall durchzieht; daher klagen die Einwoh- 
ner selten über Hitze, w^Mran^sie überdiefs gewöhnt siimL 
Des Nachts findet man nur einigermalsen Ruhe in eioedi 
Erker, dem obersten Stocke der Häuser, in dem meiit 
nach vier Seiten Zimmer angebracht sind, durch die msa 
alsdann einen Zugwind des Nachts unterhält, um die Luft 
abzukühlen. 

Selten fehlt auch ein Wind in Bahn; er iat meiit 
ein Nordwind und weht ziemlich stark 5 ohne ihn würde 
man hier umkommen müssen. Ihm yerdanht auch die 
Stadt *) ihren Namen; sehr oft herrschen hier Stüme, 
wpzu wohl die eigeiithümliche Lage riel beitragen raub; 
Ton einer Seite hat die Stadt das offene Meer, von der 
andern ein Gebirge Tor sich; die Nord* und Südseiten 
dagegen sind frei und den Stürmen gleichwie die Oit- 
t^ite preisgegeben. Iif Sommermonaten herrscht nameau 
lieh ein fürchterliehmr Wind auf den Strafsen, wo dafi 
man in' grofser Entfernung nichts tot sich sehen kami) 
da der feinc^ Strafsenstaub von ihm in. die Hdhe uad lo 



*) Sialieiret eig«n||ie|i Bad^kuii, d« i. 'Wind.Berg, Mär* 
miicka Stadt, § 
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in die Augi^ti ^«liiehen ivird, dab sie fast geblendet wer* 
den. Attfserludb^der Stadt, wo riel loser Sapd Uegt, fin. 
det man oft Staubwirbel, indem der Wind den Sand in 
die Hohe hebt, in der Luft eine Wolke daraus bildet' 
und ihn nachher wieder als einen Sandregen fallen läfst, 
I^ser soU mitunter Wochen lang an£ialten und jedea Aus- 
gehen Terhindern. ^ Oft stellen sich aber im beiden Som« 
mer heftige Regengüsse ein; ao sah ich den 16 Auguat 
einen so heftigen Begen, dafs alle Strafsen, Törzfiglich 
unser nicht gepflasterter Hof, Ton der Men^e des ange* 
sammelten Wassers überflössen j dabei stürzte der Regen-i 
gnfs mit starken Schioasen gemischt herab; das Wasser 
sammelte sich auf den platten Dächern in Menge an, so 
dafs es späterhin mit Schaufeln herunter gegossen wer. 
den mufste, damit es nicht ins Zimmer laufe, was nicht 
selten geschieht, wenn der Regen stark ist |ind lange 
anhält. Man belegt zwar alle Dächer mit Kir^ d. h. mit, 
einer yim Naphtha durchzogenen Lehmerde, die waster- 
dicht At ; allein oft macht sich der Regen doch Oeffiiun«- 
gen und dringt selbst durch diesen Naphthamortel,. wenn 
er nicht alle Jahr auag^bessert wird, ins Zimmer. Ohne 
ihn würde man im Wintei^ und Herbste sich in Baku gär 
nicht vor dem Regen und Schnee zu schützen wissen ; 
daher sind die andern tief in Persien gelegenen Städtet 
wohin man den Kir nicht yerführt, sehr übel daran* Diefs 
gilt sogar von der jetzigen Residenz des Schachs, Tehe- 
ran , die nur kleine , armselige Häuser und auch diese 
nicht einmal mit dem Naphthamörtel gedeckt haben soU|^ 
so dafs der geringste Regen sich auf den platten Dächern 
sammelt und so in die Zimmer dringt, in denen oft 
die reichsten Teppiche ausgebreitet liegen. 

Baku ist sonst eine reinliche, s'ii^Sttgebaute Stadt, 
wenn man überhaupt, diese mit der grofsten Einförmig* 
keit erricliteten, ganz unsymmetnschenHäuaerhaufen schön 
nennen darf; doch in Yergleick mit Tarki und Derbend 
mufs Baku viel gewinnen ; die gepflasterten .Strafsen sind 
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meiit eng, so^' Aati oft nicht zwei Fafsgänger neben ein- 
ander gehen können, andere dagegen breitet*, und in ihnen 
fahren schon die,ArbenVihit ihren fürchterlich grofsen 
Raderri bequem durch. Offenbar bildet eine solche Arha, 
▼on einem kleinen £sei gezogen , mit ihren zwei unge- 
hebren Rädern, so dafs man von ihr fafst nichts als diese 
sieht^ das abenteuerlichste Fuhrwerk. Ein andres Fahr- 
werk gibt's hier nicht und würde auch wegen, der Yie- 
len engen Strafseii nicht bequem gebraudit werden kön- 
nen. Zu weitern Reisen bedienen sich die Perser der 
Esel , die , obgleich klein , doch tüchtige Lasten tragen. 
Die Stadt hat etwa 800 Häuser, worin gegen 4000 
Einwohner leben; unter ihnen einige merkwürdige Ge- 
bäude: so den schonen Schachischen Palast, der aber 
jetzt ganz ^rerlallen ist; er ist von Abbas *) dem Gro- 
fsen erbaut worden und befindet sich in dem höchsten Theile 
der Stadt, ist sehr grofs utfd geräumig; er hat einen 
yieleckigen, hochemporragenden Thorm, der aber, wie 
, alle Gertächer, zerstört ist. Der Saal, in dem der Di- 
van seine Sitzungen hielt, ist rund und noch am besten 
erhalten ; daraus kann man auf die frühere Schönheit der 
übrigen Zimmer schliefsen ; jetzt liegt in ihnen tiefer 
Schmutz, der sogar den Zugang zu ihnen hindert. Merlu 
würdig ist die Bauart dieses Palastes; die Muschelkalk, 
steine sind so fest und innig aneinandergefügt, dafs die 
Fugen kaum zu erkennen sind; die Thüreh und Fenster 
sind sehr künstlich ausgehaoen und mit durchbrochener 
Arbeit geziert. DieMedsched ist eben so auf kunstreiche 
' Art verziert. Neben diesem Palast befindet sich der 



*) Diesem pcrsis<A«}]i Scbache vcrdaiil&t Dagestan und Schir- 
van sehr viele Vortreffliche KaravansöVais, Brücken, Brun- 
nen und C^ontainen; das (erste Baravanserai , als Gebäude 
für das Nachtlager und sonstige Bequemlichkeit der Bet- 
senden, wurde vom Bhalifen Valid I erbaut, der zugleich 
auch das erste Hospital für Kranke errii^btete. 
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Scluiclihraiuieii, aus dem mi^n da^liQstf Wasser holt; er 
ist 45 Fadea tief in den, Fels gehauen; ziemlich .Steile 
Stufen fahren in die Tiefe hinab ' zym Wasserbecken« 
Aufserdem fliefst durch die Stadt ein. andres Wasser, 
das man von den nahen Gebirgein hieher geleitet hat, docth^ 
ift es bei Weitem nicht so gut. . Sons^t. gibt's eine Mengf 
Brunnen in, der Stadt; doch ist das Wassejr.in ihnen sehr 
sandig und riecht stark nach Naphtba* 

In Baku sind eine Menge Medsch^ds durch ihr Alter 
berühmt; sie sind meist Ton Türken .erbaut^ • gleich den^n 
in Derbend. Die eine Medsched.hat einen gan2 eigen«' 
thümlich gejiauten Thurm des Minarets, *) aus dem gleicli 
das Alter , desselben herrorg^t; ja man findet i^ogar 
einige, sehr alte Medsc|ieds ohne Mii|areiisj| sie stammeq 
ohne Zweifel aus., einem hohen All«rthu$ate ab, sindabei^ 
jetzt ganz verlassen und gleich der alten grofsen Med« 



*) tter »Miliarer, meist ein runder, sdhr- hober Thurm, dient, 
4;|eicb dei^, Glocken unserer ttirchen, «um Av^sru^^ dafs 
die Betstunde gekommen ley ; eia Mullah steigt alsdann 
auf ihn und ruf^ die Andächtigen herbei. Valid I, um 706 
nach Christi Geburt K^alif der Araber, führte diesen Mina- 
ret tuei^st^in,' nicht bei däm' Tem[ret zu Jerusalem, wohin 
er, UfM den Hliialtfen Abdalmelek itfaehssuahtoien, das W&l)i 
fahrten.. >sei^r ÜMterthaium befahl und es n^h MeU&a 
untersagjte, sondern bei einer gau» neuen Medsched,. die^ 
er zu Painash errichten li^fs, so prachtvoll, wie man sie 
früher nie gesehen hatte. £r vereinigte mit ihr eine phrist- 
liehe Kirche des Täufers Johannes, welche die Griechen 
während mehrern Jahrhunderten' g^sdimücht und berei- 
chert hatten; er bot anfangs' den Griechen für sie 4d,00O 
Goldstäche, um sie an einem andern Ort zu erbauai^ .abei> 

, da sie sie ihm nicht abtraten, jso nahm er sie ihnefi.mitGe- 
walt. DerBau der Medschcd beschäftigte während 15 Jahren 
13,000 Arbeiter; im Inncrii brannten 600 Lampen an golde- 
nfen Ketten und strahlten fern so lebhaftes Licht 'und erneir 
solchen Glans, dafs die Mahomedtiner öfters weit mtk/v^ 
mit der Betrachtung dieses Meisterstüches als mit der. 
s Gottesverehrung beschäftigt waren. ^ 
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itheä, dem StHachUchen Palaste gegeodber» 2te räasisclieii 
Arsenalen benntet. Letztere enthält mehrere arabische 
Inschriften, deren Erklärung Hr. Akademiker ron'Frähn 
nicht ssü geben WiDens ist, \veil mein Myrsa sie beim Co^t- 
ren wider mein Wissen ins nött-Perisische, und daher ohne 
Zweifel fehlerhaft eopirt hatte. Eine andete Medsched end- 
lich, äi^ noch jetzt zum Gottesdienst gebrancht wird, aber 
sehr alt und geräumig ist, enthält nach Anfseneine yier- 
mal in sich verschlungene kufische Inschrift , die Worte 
nämHch: ,,Habomed ist d^r Gesandte Gottes>* Inwendig 
liest tnan in der schönen, sehr geräumigen Kuppel mit 
^ufischen Schriftzügen deh Namen „Gdtf Eine andere 
kleiner^ Kuppel dieser Mtedsched^ ist während des Bom- 
bardiements uitter Peter dem Grofsen Ton einer Bombe 
zerst5rt lind noeb nicht ausgebessert worden. 

Eine andere MerWürdigkeit der S^adt bildet der 
oben erwähnte M ädchentburm , yon dem Gmelin eine 
l^miidlose, gewöhnliche Yolksfabel erzählt« Der Tliarm 
ist ganz mnd^ aus Hmcbelkalkstein sehr fest gemmert, 
nach der Ifeeresseitö hin mit einem Yorsprunge oder ei- 
ner breiten ^vorspringenden Leiste versehen^ von der 
Meeresseite geht eine steinerne WendeUreppe in die 
Höbe, ah der innern Wand des Thorm«. Ehemals soll 
§är keiii Eingang gewesen seyn, auch' sieht mm gleich, 
dAfs der jetzige Eingang neugemacht ist; diese Erzäh- 
tün^ gewinnt um so mehr Wahrscheinlichkeit^ da ich 
auch bei tXerbeiiid, nordwärts rs>n der Festung, auf dem 

. Gebirge zwei ziemlich ähnliche, nur bei Weitem nicht 
so hohe Thürme sah. die auch ohne Eingang, aber 
wohl mit einigen Luken nach Oben versehen sind. Nicht 
leicht wird man hier irgend\VO einen höhern und dickern 

' Thurm als den Baku*schen sehen; ähnliche Thurme, nur 
klejlner, .sind zwar^niehlL selten in Georgien; aber sie 
•iMicken nie diese Gröfse, wenn wir den bei Elisabe- 
tbop^l etwa ausnehmen, der noch hdher aus gebrannten 
Ziegelsteinen sehr kunstvoll errichtet ist. Auf demBa- 
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ko^scken Tfturm, iidt tiaclitJiiten 2u bis ttblEfir die Hälfte 
Tom Zählt der Zeit YÜe xerfresseft, iiäcli OBen ähet ^Bni 
gkttist, befindet sieb aiicb eine küfiidlernscbiift; döcb 
ist sie TersiJliiifkielt und sa^ nichts tnri ; mein gelehrter 
ilyna lirollte. meinen, es.stühde drfatrf: y^ans den lei- 
ten Sä rids/' *) aU ob dieser Tfitirm aus jenen ent- 
lej^n Zeiten stähime. Bei genauer Beträdktüng des 
Steket, auf dem die hnfische Inschrift wat*, meiiite er 
jedoch 9 dafs der Stein afudv später, bei einer Vetbei- 
$er«ng de« Thtirrif^r ein^eset;t:t seyh* könnte, Yorsi^glich 
da H ihttt tyitftiAth (denn der Stein ^at ttht hoch an^ 
gAradit), ^ M» der Sinn nicht ganz ansgescbriieben 
le j , iend^m . irtn* die Anfangsbnch^taben ^inea tVot^tea 
dranf Minien. Wie sehk* man sich aber attf def^gtie^ichen 
Etiiänfngeiif ebies pfersiscben "MjtÜL rerlassen /Icdnne, 
babenirir sehon frdber geselren. Uns scheint, daft( die 
kttfift<Aie inaißbrift zWar nichts Nähereii äbei" das Altel« 
desThurm» aussage, daTs diese Jaber ilhmerbin afi^abr^ 
hufische, nicht als später dort eingesetäste , deni^etbett 
eitt hohes Aber «rtheilen mässe. E!s wä^e aber immer 
ißt VtBkc #el»th, d^Ci ein SdcblLundigei>^ ibit einem ge« 
Mhij^ t^eMT^bt^ Veri^hen^ die hi&ehrift genauer zu 
eopiren ^mtetitfilini^, «k es mein Myrsa zu tbnn iti 
SlMide VFttr. 

üebrigeM ict^hnt d^ Potth Aei Thtirma d!(^ ^ines 
Miiareis zit Myü; nni wäre es nicht gdt detikEär, dal^ 
TOii so einer bedeutenden Höbe die Stimme iei Aushi- 
hti vem^mui^ 1W>tden tey; sein Zweck wHi'e dadurch' 
{atiz yerritelt; Watten. IVet Thurlh bleibt daher, at's 
Zeuge eines bobeir Ahei*tbums, immer tekr denkwürdig, 
ietit ^nt er' dazu , um bei Annäherung eines Kriegs- 
Khif^s^ sobald dfefl ieine Begrufsungssalte abgeiViiert 



*) Diefs liönnte aber irgend ein David teyn, nichl ^rade der 
Vater SälonionSy der^ bei den Persern so Yial ^It; dar 
Vatn^ Bai^d ist her ilini?n ziemlich a!tgemeiii. 
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)iat, ,die Fahne d«r Festung aufsiuteckeii und so die 
^.egrfiffung 1^91 . ^cw^iedern , ij^.o.bei aus den Festnngs. 
Kanonen gescbossefi .ifird... 

In Baku befindet jiich eben so iv^e.in Derbead eiu 
Gommiindant; der iin Divan prä#idict; die Beisitzer sind 
theils Perser, tbeila Armenier;, der Myrsa ein Parser, 
da die Papiere alle in. der hiesigen persitohen (vielmehi^ 
türkisch -tatansphi^n). Sprache geschrifhen werden. Der 
Gpmmandant s,teht auch hier unter d^m iBefehlshaber der 
Provinz Dagestan , einem Generalmajor in Knbar Baku 
hatte Toir etwa einem Jahre seinen, Cffpu^ndanten Ter» 
loren, und seine Stelle rertrat. jetzjt c(^P^^'^^J^^> '^^ 
Stadt ,^ar mit ihm niehti weniger als 9ufrie4en und er^ 
Y^artete sehnsuchtsyoll den neueii Coiyimandanten. Au-! 
fserdem war ein Ingenienrobrist und ein Artillerie ajor 
bei den Festungswerken angestellt^ und die hiesige Gar^ 
nison stand unter den Befehlen eines Majors. Unter 
de» OfScieren waren viele Grusier upd Armenier Ton 
ziemlich mittelmäfsiger Bildung, ' 

Die Zollbehörde in Bakfi ist .die gr^fste am ganzen 
caspiai^en Meere; ihr Direetor . war ein: gd»oi*per Grie- 
che, dem Bange, nach Obristlieutenf^t in fwsaisehen Dien- 
sten.^ Endlich Ic^^e damals, in Baku d^ü nissische Ge-» 
neralconsul von Persien , dessen Bestimmungsort EnselH 
sejrn, soUte; er war auch dordiin f oif ^etwa V/^ Jahren 
abgereist, das Transportschiff hatte den Befehl, ihn mir 
4ort auszusetzei^^ und da die B|ied§.«ine der gefähr* 
liebsten ist» sogleich nach Astrachan zurückzukehren« 
jMan wollte «den Consui nicht, ans tiand lassen; er he- 
nu^te daher die Nacht, um sich in ier. Dunkelheit ans 
Vi^jp bringen zu, lassen, und sp, unbj^merkt wenigstens 
festen Fufs in Enselli fasiien ,^u können. Das Trans- 
portschiff segelte darauf gleich zurück. Die Perser» 
sehr aufgebracht über die unzeitige List des ConsuJs, 
zeigten es sofort denr Schach an; dieser liefs ihn zu 
sich nach Teheran einladen. Ungern folgte der Consui 

die- 
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dieser Eiiiladang« Der Schach bat ihn, in Teheran zu 
lehen; der Consul antwortete , er sey für den Hafen 
Enselli bestimmt, um da die ^ Rechte der russischen 
Kanfleut^ wahrzunehmen, könne also nicht gegen den 
kaiserlichen Befehl seinen Aufenthalt in Teheran neh- 
men, wo er durchaus keine Geschäfte habe. So hielt 
ihn der Schach acht Monate hin , bis er endlich nach 
Baku zurückkehren mofste, da ihm der Schach gar nicht 
zugeben wollte, in Enselli zu wohnen. Schon seit meh- 
rem Jahren erlaubt man den russischen Kriegsschiffen 
keine Landung in diesem Hafen, obgleich sich übrigens 
keine andern Feindseligkeiten von ]persischer Seite be- 
merkbar machen. Die Perser sind nur sehr argwöh- 
nisch und fürchten , die Russen möchten zu oft kommen 
und ihnen endlich den Hafen ganz nehmen. Russischen 
Kahfmannsichiffen steht aber das Einlaufen in die Bucht 
Ton Enselli zu jeder Zeit offen; denn Ton ihnen haben 
•ie nichts zu fürchten, da sie ohne Waffen kommen;' 
überdiefs führen sie ihnen auch russische Waaren aus 
Astrachan zu. 

Baku ist als gesünder Ort sehr bekannt; an der See 
gelegen findet es unaufhörlichen Luftwechsel und erfri- 
schende Kühlung, sobald nur ein Seewind weht Nur 
sehr selten hat in der Stadt eine pestartig^ Krankheit*) 
geherrscht, und selbst die eigentliche Cholera war 
wohl nie in Baku, wenn jnan sie auch hier und in 
Derbend, so wie in andern Seestädten angenommen hat. 
Sachkundige Aerzte, die während dieser Epidemie thä- 
tig waren, versicherten mich^ dafs es eher eine bösar- 
tige Bräune gallichtec Natur gewesen sej, die hier, vor- 



*) Vor etwa IS Jahren, also 1813 9 soll in Baku, wie die 
Einwohner ersählen, die Pest gewesen seyn, so dafs an 
800 Menschen starben; die übrigen Einwohner flohen alle 
auf die nahgelegenen Dörfer; aufser 12 Familien blieb 
kein Mensch in der Sudt. 

£iehw«]d« R9iM, t th. , 11 
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zijglich aber ia Derbend^ sehr oft, heftige Verwüstuiigen 
anrichtet. Im Frühjahr leiden die Einwohner viel an 
der Ruhr, weil sie nur unreifes Obst, und meUt im 
üebermafsc, genicfsen. 

Nächstdem findet in Bahn eine eigjentbümliche Haut« 
hrankheit statt , die zwar sehr beschweiiicb , aber nie 
tödtlich ist; alle Neuankommenden sind ihr ttoterworfen. 
Die Kranken bekommen über den ganzen Körper eineiL 
sehr schmerzhaften , brennenden Ausschlag mit kleinen 
« ^ ^ Beulen, (neist an Händen und iifi Gesicht, an TJbeilenv 
also, w eiche vorzüglich der I^uft ausgesetzt sind ; schon 
oben gedachte ich eines ähnlichen Hautausschlages, der 
' \ uns bei der Ueberfahrt nach Tük-karagan überfiel. Nicht 

unwahrscheinlich ist*s, dals beide aus Eine;* Quelle, aus 
zu grofser Hitze, herzulei(en sind. Wir bemerken auch 
^ beim Baku*scfaen Hautausschlage, dafs er sich yornehinlich 

in den heifsen Sommermonaten zeigt und Neuankoni- 
r; ^ inende, also Solche befällt, die noch nicht an die Hitze 

oder die Eigenthümlichkeit - der liuf ttßmperatur gewöhnt 
sind. Nur ist der Ausschlag in Baku weit heftiger. Es 
erscheinen erst kleine rothe Flecke, mit Bläschen, die 
dann abtrocknen , während an andern Stellen frische 
/ ausbrechen. Beim Kratzen werden sie grofser und er- 
reichen fast das Aussehen der Pocken. Mitunter ent- 
stehen bei ~zu starker' Yernachiässigung bösartige Ge- 
schwüre aus ihnen, die oft schwer zu heilen sind. Dann 
• mögen wohl andere ürsacheh im Körper seyn, welche 
r die Bösartigkeit der Geschwüre erzeugen, oder sie we- 

nigstens unterhalten. Da man durchaus, keinen Grund 
für diese eigenthümliche Krankheit auffinden konnte, so 
schrieb man sie den Mückenstichen *) zu. In Baku^ so 
wie in Derbend, findet man nämlich eine sonderbare Art 
von kleinen sehr heftig stechendep .Mücken oder Mos- 
quitos, die an ihrem kleinen ganz schwarzen Körper 



*) Lerche, 1. c, p. ^Q» 
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schneewdfte, Flügel haben, un^ dabei Ankommende so 
sehr überfallen , dafs sie ihnen , yorziiglich. des T^aehts, 
keine Rahe geben. Des Abends schweben sie zu Hun* 
derten um .dat Licht im Zimmer herum, und fallen, 
wenn sie sich ihm zu sehr nähern, haufenweise todt 
nieder. Ich will nicht läugnen^ dafs sie heftig stechen, 
dafs auch die Haut durch ihren Stich anschiviilt; aber 
dafs sie Ursache jener Hautkrankheit sind, scheint mir 

' sehr zweifelhaft. Diese besteht Tielmeht* für sich , und 
gründet sich- auf au starke Hitze der Luft, wodurch na- 
türlieh Ankonnnend« weit eher und weit mehr leiden wer- 
den als Etngebome, die allmählich an sie gewöhnt, alle 
Grade der Lufttemperatur bei gehöriger Vorsicht zu er- 
tragen im Stande sind. Es wäre al^er sondet*bar , wenn 
die Mügken hber einen Fremden eher als über einen 
£ingebornen herfailen sollten; denn das müfste man an- 
nehmen , weil jene vorzugsweise oder fast nur allein von 
der Hautkrankheit beCeillen werden. 

Die natürlichen Menschenblattern findet m^n selten 
in Baku, so wie in ganz Dagestan; die hiesigen Perser / 
sind zwar daran gewiesen , ihre Kinder zu den Regiments- . 

särzten zu bringen, um sie einimpfen zu lassen; allein nur 
gezwungen thun diefs einige , und die andern entgehen 
ohne Impfung , dieser fürchterlichen' Pest, die ihnen his 
jetzt noch unbekannt zu sfeyn scheint. Ueberhaupt wollen 
«ich die Perser noch sehr schwer an xussische Aerzte ge- 
wöhnen. Sie bedienen sich lieber ihrer mähomedanischen, 
höchst unwissenden Aerzte, die durchaus nichts yon der 
Krankheit und der Wirkung der Arzneien wissen, son- 
dern ganz empirisch die Mittel anwenden , wie sie sie frü- 
her anwenden sahen oder vielleicht mit einigem gutem Ei*- 
folge selbst anwandten. Sie besitzen zwar mitunter die 
Werke einiger arabischen Aerzte, ins Persische übersetzt; 
aber da sie sonst keine weiterti gründlichen Kenntnisse 
haben , s,o kann ihre ganze Praxis nur auf einer sehr gro- 

, ben Empirie l^i:uhen. Dessen ungeachtet werden sie staik 

,1.1* 
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gebraucht, und selten stirbt , ein Kranker ohne ihre 
Hülfe. ' 

Sie hoiämen nicht eher xnm Kranken, oder verord- 
nen ihm nicht eher Arzneien, die «ie meist in seiner 
Gegenwart selbst bereiten , h^Tor sie sich nicht jgegea- 
seitig über den Preis der Cur verständigt haben. Der 
Arzt mufs immer seiner sechs bis aehn oder mehr Do* 
' caten im Voraus sicher seyn,' ehe er seine geistige und 
körperiiche Mühe dem Kranken spendet. Ihr Haupt- 
mittel, womit sie die Cur anfangen und enden, bleibt 
Opium ; dabei geben sie es iii ziemlich bedeutenden Ga- 
ben, da die Perser an sich ans Opiumeasen stark ge- 
wöhnt sind. Die Arzneimittel werden roh aus den La- 
den der Basars gekauft und meist aus Persien gebracht; 
8,ie sind gewöl^nlich von sehr guter Eigenschaft und 
dabei sehr wohlfeil : so die yerschiednen Gummiarten, 
Opium, Kampher n. a. 

Seit der letzten Epidemie ^ die meiat ak Cholera 
gilt , ist in Baku ein russischer Stadtarzt auf Kosten der 
Krone angestellt worden; er hat aber sehr wenig Kranke 
in Baku , vorzüglich unter den Persem (einige russi- 
sche und armenisclie Familien etwa ausgenommen), viel- 
leicht weil ihm noch daa gehörige Vertrauen seiner eU 
wanigen Kranken mangelt, da sein Leben nicht ganz 
tadellos ist. Diejenigen Perser, die einmal in ihrem 
Leben die im Koraii vorgeschriebene Wallfahrt nach 
Mekka gemacht haben und alsdann den Namen Ha dshi 
(d. h. der Heiligen) fuhren, nehmen überdiefs unter 
keiner Bedingung irgend etwas von einem rassischen 
Arzte, selbst nicht, wenn sie 4en Tod vor ihren Au- 
gen sehen; daher fällt es einem europäischen Arzte so 
schwer, unter den Persem Vertrauen zu gewinnen. 

Im Ganzen gibt es weit seltener Kranke unter den 
Persem und Armeniern als unter dem russischen Mili- 
tär, das hier etwa aus 400 Mann Garnison besteht; die 
neu ankommenden Soldaten leiden n«nientUch yiel vom 



Digitized by LjOOQIC 



/ 
Rehe, nach BaAa; 165 

Klima , und selten sind im Laufe des Jahres weniger als 
60 Tode Ton jener Anzabl Soldaten. Gallen- und Ner- 
yenfieber raffen die meisten hin, und der feuchte, nasse 
Winter ist för die Gesundheit yiel nachtheiliger als 
ein heifser Sommer. Im Winter sieht mai| auch unter 
den Eingejiornen weit mehr Kranke und Todte; es sol- 
len mithin 3 — 4 Kranke an Einem Tage sterben, meist 
aber mehrere in der Woche, so dafs> man fast täglich als- 
dann Beerdigungen auf dem persischen Gottesacker sehen 
kann. 

Im Winter, wo übrigens die Kälte selten über 7 bis S^ 
R. steigt, herrscht in Baku eine so feuchte, ungesunde 
Laftconstitutiön, dafs selbst der Stärkste davon angegriffen 
wird; die Zimmer,* von nassen Kalkwänden und einem 
feuchten, kalten, steinernen Fufsboden eingeschlossen, 
haben eine Decke, durch die der geschmolzene Schnee 
oft dnrchlröjpfelt und eine empfindliche Feuchtigkeit er- 
zeugt; der Mangel an Holz, das nur die inissiscfaen Be- 
wohner zu kaufen pflegen, weil es an sich ein sehr 
tlienr'er Artikel ist, macht, dafs die Zimmer nicht ge- 
heizt werden, die überdiefs auch nie Oefen haben, son- 
dern nur in der Mitte einen Mangal enthalten, der ihnen 
eine augenblickliche Wärme gibt. £s ist diefs ein lan- 
ger, niedrigei^ Ti^^h, aiif yier Füfsen, unter den man 
ein Kohlbecken setzt, um den Raum unter ihm zu erwär. 
men. Nun lagern sich die Hausbewohner um ihn, stecken 
ihre Füfse und Hände unter den Tisch und decken die- 
sen mit Teppichen odei* anderen Decken zu; dadurch 
verschaffen sie sich eine Wärine im Zimmer, die aber 
auch eben so viele Nachtheile als Yorth^ile mit sich bringt. 
Die Füfse der Perser, die selbst in der nassesten und käl« 
testen Jahreszeit nie andere Fufsbe|^leidungen als Schuhe 
tragen , werden dadurch • plötzlich erwärmt ; oft waren 
sie vom Froste ergriffen und kommen nun mjit einem 
Male in eine zu, heifse Temperatur. Zu wie vielen Krank- 
heiten mufl dadurch nicht Gelegenheit gegeben werden? 
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Aber auch der beständige Kohlendampf im Zimmer mag 
gewils nicht wenige Uebel nach sich ziehen. 

Man >viU die 'Erfahrung im Kaukasus gemacht ha- 
ben , dafs Ankömmlinge wegen des schädlichen KHma's 
meist das erste Jahr krank, werden , und überstehen sie 
diese Krankheit, so bleiben sie da« zweite Jahr gesund. 
Dann ist ihnen aber wieder das dritte Jahr schädlich; 
ifibersteben sie auch diefs , so sind sie fiir eine Reihe von 
J[ahren vor Krankheit gesichert. Wie riel daran wahr ist, 
wage ich nicht ^zu entscheiden ; ich möchte aber nur so 
viel als ausgemacht ansehen, dafs das erste Jahr aller- 
dings für den Ankömmling das schwerste se)^n^ müsse, 
weil er sich da weder an die Liuftconstitutiön , noch an 
die Lebensart und Lebensmittel gewöhnt hat : mithin weit 
eher dem Erkranken untci*worfen ist als im zweiten 
Jahre, wo er schon diese Hindemisse überstanden hat 
Wird er dann krank , so mag die Ursache wohl in einem 
izu ausschweifenden Leben beruhen , dem sicli leider oft 
die Besseren, selbst unter den Aoristen, ergeben, wefs- 
halb ihrer alljährlich so viele ein Opfer werden. 

Eine andere Erfahrung, die mir erfahrene Aerzte 
jener Gegenden mittheilten , ist die , dafs die Krankhei- 
ten der dortigen Bewohner durchaus, nicht stärkende Mit- 
tel vertragen, und dafs metallische Mittel, vorzüglich 
Quecksilber, zu den unentbehrlichsten x\rzneimitteln ge- 
hören. Es läfst sich diefs auch sehr einfach erklären, 
weil diö meisten Krankheiten entzündlicher, meist gal- 
licbter Natur sind, in denen also bittere Mittel viele 
Nachtheile bewirken, schwächende, antiphlogistische da- 
gegen vielen Nutzen stiften müssen. Daher hüten sich 
mit RiBcht'die rationellen Aerzte so sehr vor dön bittern 
Mitteln im -anfange jeder Krahkheit und überlassen .sie 
Heber sich selbst , als dal^ sie durch jenen gewaltsamen 
Eingriff die Natur stören sollten. Bittere Mittel dürfen nur 
dann gereicht werden, wenn die Krankheit gänzlich geho- 
ben und nur reine Schwäche zurückgeblieben' ist Daher 
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war bei ifanen in der sogenannten Cholera auch Queck- 
silber ein Hauptinittel. * 

Kalte Fieber, vorzüglich tägliche, sind hier sehr 
häufig; doch gleichen sie mehr einem entzündlichen, an- 
haltenden Fteber (Febris continua inflammatoria ) und 
können aus diesem Grunde ohne antiphlogistische Mittel 
nicht gehoben werden; daher leistet China mit Salzen, 
besonders mit Salmiak vermischt, die beste Wirkung in 
ihnen. 

Die Apotheke der hiesigen Garnison, bei der ein 
Militär -Oberarzt angestellt ist, ist mit allen Mitteln ver- 
sehen, welche die Phaimacopoea castrensis rossica vor- 
schreibt; daher kommen die beiden Aerzte derSi^dtanMit« 
teln nicht zu kurz. Sie werden aus Tiflis hierher gesandtj 
und dorthin kommen sie aus Petersburg an. Es ist di^fs 
immer in so ferne auffallend, als die wichtigsten Mittel an 
Ort und Stelle, vorzuglich in Tiflis iind Baku, gekauft 
werdefi könnten , mithin der ganze grofse Transport von 
St. Petersburg bis in den Kaukasus erspart und auch 
die Kosten für die einzelnen hier einheimischen Mittel 
um Vieles verringert werden könnten. Es wäre sehr 
zu wünschen, dals die Mcdlcinalbehörde in Tiflis d^en Ein- 
kauf der dort käuflichen Arzneimittel zu übernehmen 
suchte, wodurch ^ie dieselben \?eit wohlfeiler und fri- 
scher z^ liefern im Stande wäre. 

In den ersten beiden Wochen des Monate August 
feierten die hiesigen Perser ihre Hüsseinsfeier, die man 
bei unserer Abreise aus Derbend dort so eben begehen 
wollte; sie bildet ihr gröfstes Religionsfest, wodurch die 
Spaltung zwischen ihnen (den Schias.AHtischer Secte) und 
den Türken (den Sünnis Omerischer Secte) hauptsächlich 
unterhalten und jährlich heu angefacht wird. Zur gehö- 
rigen Verständigung dieser Feier will ich für die Leser,*, 
die der ersten Entstehung dieser BeÜgionsspaltung weni- 
ger kundig sind, folgende geschichtliche Momente voraus- 
schicken : 



Digitized by LjOOQ IC 



168 Siebentes Capitel 

Mahomed, der Prophet der Morgenländer, liatte ron 
seinen angeblich vierundzwanzig Frauen (wiewohl der 
Koran selbst nur Tier gesetzliche zoläfst) keinen männli- 
cnen Erben für seinen Thron hinterlassen; es schien aber, 
als ob Ali, sein Schwiegersohn und leiblicher Vetter, den 
er auch im Testament als seilten würdigsten Nachfolger 
bezeichnet hatte, folgen würde. Aber Abubeker, Schwie- 
gerrater Mahomeds , .einer der Ersten , die ihm in seiner 
angeblich göttlichen Sendung und Prophezeyung Glau- 
ben geschenkt hatten , wufste das Volk auf seine Seite zu 
bringen. Er war einer der angesehensten Araber, und 
seinem Eifer verdankte der*Prophet den vorzüglichsten 
Erfolg seiner Vorhersagungen. Ueberdiefs unterstützten 
Omer und Osman , die Mächtigsten des Volkes , ihn mit 
ihrem ganzen Vertrauen , und wollten lieber auf dieser 
Stelle, nach der sie selbst strebten, einen Greis von 
sechzig Jahren als einen jungen Mann^ wie/ Ali, sehen, 
der sie auf immer von der Herrschaft ausschliefsen wür- 
de. Und gerade wegen dieses Vorzuges Abubekers vor 
Ali entstand der unversöhnlichste Hafs und die so häufi- 
gen Kriege der Perser mit den Türken. 

Erstere behaupten nämlich, dafs Ali der gesetzmä- 
fsige Nachfolger Mahomeds sey , und dafs die drei ersten 
Khalifen, Abubeker, Omer und Osman, nur Usurpato- 
ren wären, so wie auch die Ommiaden, die nach ihnen 
regierten. Ihnen stellen die Perser die Fatimiten entge- 
gen , die Kinder Ali's , von seiner . ersten Frau Fatime, 
Mahomeds Tochter, entsprossen. 

Nach dem Tode der drei Khalifen wandten sich aufs 
Neue Aller Augen auf Ali. Sein grofser Muth , eine voll- 
kommene Kenntnifs des Korans, ein Alter ohne Schwa- 
chen und Fehler, die nahe Verwandtschaft mit Mahomed 
machten ihn allen Persern vere^rungswürdig. Seine 
Freunde machten nunmehr bekannt, dafs er unmittelbar 
auf den Stifter ihrer Religion folgen müsse. Doch hatte 
jetzt das Alter den Ehrgeiz gemäfsigetf er fürchtete sich 
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vor der Oberherrecbaf^ und nahm sie ungern aii. Aber 
A'isGha, Maboiipeds Wittuire , durch dpren List der letzte 
Khalif Osman ermordet war^ liebte gar nicht Ali, der 
ein^t Mahomed eine heimliche InR'igue Ton ihr rerratbcfn 
hatte, und erschrack über seine Erhebung. Sie wiegelte 
Hekha gegen ihn auf und sprach die Bürger Ton dem 
Gehorsam zu ihm frei, ja sie gab sog^r Ali Schuld an der 
Ermordung Osmans. 

Sie liefs diese Nachricht selbst in Damaskus bekannt 
machen , wo Moarie , der Gourerneur Syriens und Haupt 
des Hauses der Ommiaden , offen die Partei der Rebel- 
len ergriff, in der Hoffnung, selbst den Thk*on zu bestei- 
gen, wenn erden gesetzlichen Besitzer daron entfernen 
könne. 

Ai'scha liefert darauf dem Ali eine fürchterliche 
Schlacht; ihre ^sahlreiche Armee wird aber in Stücke ge- 
hauen, sie selbst gefangen genommen; dadurch wird der 
Hhalif Herr Ton Irak, Aegypten , Arabien, Persien, Cho- 
rasan. Doch hat er noch seinen furchtbs^ren Gegner 
Moavie zu bekriegen. Dieser sah in AH noch immer den 
Mörder Osmans, seines Vetters; beide stammten sie vom 
CHikel Mahomeds, Oromiah. 

Um ihn also zu rächen, liefs sich Moavie zum' Kha- 
lif en ernennen und liefert dem Ali in 120 Tagen 90 Tref. 
fen, worin MoaTie 46,000 Mann, Ali 2500 Tcrlor. Ali 
bdält seine Anhänger; Moarte wird nur durch List zum 
Khalifen ausgerufen. Sie stehen einander immer feindlich 
gegenüber, und das Volk leidet yiel durch ihren Zwiespalt. 
Endlich werden durch's Unglück des Reichs zwei Mörder 
aufgeregt, die durcji die Ermordung Beider Religion und 
Vaterland zn rächen wähnen. 

^ So kam Ali durch Meuchelmord um, im 73sten Jahre 
seines Lebens, am 17 Ramasan 660 n. Chr. Geb., wäh- 
rend Moavie seinem Mörder entging. Er besafs mehr Geist 
und Kenntnisse als irgend einer seiner Vorgänger, und 
die Araber sehen ihn als einen der gröfsten Menschen auf 
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der Erde an. Mahomcd hatte iha mit yäterlicher Zärt- 
lichkeit erzogen und sagte Ton ihm : Ali ist für mich, 
und ich bin' für Al^ Ali ist neben mir in dem- 
selben Range, als Aaron neben Moses. Ich 
bin die Stadt, in der jede Wissenschaft ein- 
geschlossen ist, und Ali ist das Thor. Einige 
verehren Ali göttlich, und glauben, er werde am Ende 
der Welt kommen, um sie zu richten. 

Sein ältester Sohn, Hassan, ward zu seinem Nach- 
folger gewählt; doch hatte er nur die Gerechtigkeit und 
Menschlichkeit seines Vaters, nicht aber seinen Muth 
geerbt. Er besafs einen sehr gi*ofsen Widerwillen vor 
/dem Re^peren, und Moavie brauchte nicht viel List an- 
zuwenden, am ihn zur freiwilligen Abdankung zu bewegen. 
Und so ging denn der Thron über auf Moavie , den ersten 
Hhalifen aus der Familie der Ommiaden; doch blieb, ob- 
gleich Moai^ie in Damaskus herrschte, der Stab und der 
Thron Mahomeds in Medina. 

Nach acht Jahren starb Hassan. Moavie liefs noch 
bei seinem ] jcben , um die Krone für seihe Familie erb- 
lich zu machen , seinen Sohn Jessid zum Khalifen ausru- 
fen. Kaum aber war Jessid Khalif , so wollte er alle die- 
jenigen, die sich geweigert hatten, ihn als Erbe und 
Nachfolger reines Vaters zu erkennen, zum Gehorsam zu- 
, rückfuhren. Er fürchtete vorzüglich Hüsseiil, AH^s zweiten 
Sohn , der keineswegs für den Thron dieselbe Abneigung, 
wie sein Bruder, hatte. Hussein iah die beiden mächtigen 
Städte Mekka und Medina in seinem Bündnisse. Eine 
Menge Mahomedaner und die meisten Coraisciten (m. s. 
S. 274 Note) brannten, für den rechten Erben und Nach. 
folger Mahomeds zu kämpfen; selbst die Bewohner Ku* 
fa's (Bagdad's) boten ihm ihren Beistand an, da sie Moa- 
vie immer als Tyrann und üsurpatorljehandelt hatten. 

Jessid ' sandte jedoch den grausamen ObelTdallah*) 



^) Er war der Sohn Ziad*8, eines unehlich Erseugten des 

Abu-$oCiau, des Vaters dos Moavie. 



Digitized by VjOOQ IC 



Beise nach Bahn, ^ . 17i 

nach Kttfa, um die Gemüther zu berahigen und sie zum 
alten Gehorsam zurückzubringen. Die Kufier erwarteten 
mit jedem Augenblick die Ankunft Husseins ; und als 
Obe¥dallah mit einem schwarzen Turban gleich fiTüssein 
auf dem Haupte sich des Abends der Stadt näherte , so 
meinten sie, es sey Hussein; si^ eilten ihm roll Freude 
entgegen ; aber bald ihres Wahnes benommen, fafsten sie' 
daraus die traurigste Vorbedeutung für Husseins Loos. 
Buröh List brachte '"ObeTdallah bald den ganzen Anhang 
Husseins auf Seite Moavie's. J^tzt nahte sich Hussein an 
der Spitze von 120 Mann xmä seiner ganzen Familie, den 
einzigen und letzten Resten aus Mahomeds Stamme, der 
Stadt Kufa. Obe¥dallali sandte ihm anfangs 1000 ReiteV 
unter Harro's Anführung, und nachher noch 4000 Mann 
unter Omers Gommando entgegen. Sie schlössen Hus- 
sein von allen Seiten in der Ebene von Kerbela ein. 

Harro selbst gbig aber bald mit dreifsig Reitern zu 
ihm über, um mit ihm für seine Rechte zu sterben. 
Omcr gab das Zeichen zürn Gefeöhte. Husseins Krieger 
thaten, gleich wie er, Wunder der Tapferkeit. Dasv 
Metzeln war auf beiden Seiten fürchterlich. Alle Hüs- 
sein'schen Krieger wurden in Stücke gehauen 5 nur er 
selbst blieb übrig; keiner der feindlichen Reiter wagte 
ihn anzurühren. Doch versetzte ihm ein kühner Syrier 
einen Säbelhieb auf den Kopf. Endlich stürzte er sich 
wie ein wüthender Löwe auf die F'cinde, die rechts und 
links flohen, bis er plötzlich von einer Schaar Reiter. 
vbei*mannt und getödtet ward. 

So endete Hussein, fünf und fünfzig Jahre alt^ 680 
n. Chr. Geb. , ein Fürst , der seiner Geburt und seiner 
grofsen Plane würdig War, und den man unter die Zahl 
der Helden und grofsen Könige gerechnet hätte, wenn 
er ' nicht so unglücklich gewesen wäre. Ihm zu Ehren ' 
und zu seinem Andenken4^eiern die Perser und die schia- 
sehen Tataren des westlichen Ufers des caspischen .Mee- 
res in den ersten zehn Tagen des Monats Muharrem , in 
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dem er umkam, eine grofse Feier, die wir so Aeih in 
Baku anzusehen Gelegenheit hatten. 

Den ganzen Tag bejammern sie nämlich durch unauf- 
hörliches Wehklagen im Beten ihren Verlast, kommen 
aber, vorzüglich Abends, in ihren Mescheds zusammen, 
• heulen und schreien fürchterlich; dabei schlagen sie ihre 
entblöfste Brust mit beiden Händen oft bis aufs Blut. Em 
solches wehklagendes Geschrei hört man oft die ganze 
Nacnt hindurch. Während der Feier gehen Knaben mit 
halbentblö£item Körper des Abends durch die Strafsen, 
Fackeln und Fahnen in den Händen haltend, schreien 
dabei unaufhörlich Jaks che i, Wakschei (das ist W ah 
Hussein^ Schah Hussein, Ach Hussein, o Herrscher 
Hussein) und schlagen sich die entblöfste Brust mit fürchter- 
lichen Hieben bis zu Blut. Die Ersten unter ihnen, gleich- 
sam ihre tapferen Anführer, tanzen und springen ihnen 
Toran, während sie ihre blutige Brust mit starkem Hieben 
noch mehr zerschlagen. Späterhin, gegen Ende der Feier, 
gehen selbst Erwachsene in einem ähnlichen Fackelzuge 
mit einer Fahne durch die Gassen , und unter frohlocken- 
dem Geschrei schlagen aie, eben so tanzend wie jene 
Knaben , ihre entblöfste Brust mit fürchterlichen Hieben 
beider geballten Hände, so dafs man oft* nicht im, Stande 
ist, diesen gräfslichen Anblick anzusehen. 

Am letzten Tage der Hüsseinsfeier ist die Medsched 
sehr gesclimückt und erhellt; die ganze Nacht wird un* 
aufhörlich gebetet , und gegen vierzig dazu besonders be- 
zahlte Perser schlagen sich nach dem Tacte die blutende 
Brust. Mütter ritzen ihren Kindern die Stirne auf, so 
dafs ihnen das Blut über das Gesicht hinabläuft. Die Wei- 
ber versammeln sich oben auf einer Galerie in der Med- 
sched und vermehren das Ceschrei der gläubigen Bläa- 
ner. Gegen neun Uhr Morgens ziehen sie Alle vors 
Thor auf einen freien Platz , wo eine Bühne erbaut ist. 
Ihr Obeipriester hält von ihr herab eine feierliche Bede, 
um die andächtigen Zuhörer an den schmachvollen Tod 
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Höiieiii« flsü eriimern. Darauf wird sein Tod ron dazu 
gedungenen Persem bildlich dargestellt; einer stellt den 
Hfissein^ einige andere die Kinder desselben, ein drit- 
ter endlich den Jessid jor. Doch dieser weifs es sdbst 
nicht, wen erTorstellt, weil er es um keinen Preis zu 
than im Stande wäre. Alle sind zu Pferde. Jetzt (angt 
das Gefolge des Hussein ein farchtejrliches Wehkliigen an, 
und bald darauf sucht man dem Jessid einen Hieb mit 
dem Säbel zu rersetzen , so dafs er vom Pferde sinkt. 
Meist sind aber >diesef Hiebe nicht zu stark, so dafs der 
anschuldige Jessid im Grunde nicht viel dabei leidet. Mit 
dem Sturze, also mit dem scheinbaren Tode Jessids, hat 
dieFeierlichkeitihr Ende erreicht.*) > 

Sieben Werst südwärts von Baku liegt dicht am yfer 
des Meeres das Scheikhsdorf , **) wohin aus den nahge^ 
legenen Provinzen des Landes die Schias zahlreiche Wall- 
fahrten***) anstellen. Diefs ist den Mahomeilanern im 



*) 8. darüber Ornelin, 1. c. HI. SIS. 

^) Scheikh faeiüst wortlich ein Greis im Arabhcken, wie Se- 
nator von senex ursprünglich einen Greis beseicfanete, 
späterhin die hohe Würde der Senatoren; es ist aber 
ein Titel, den man Personen, welche die Direction in 
^geistlichen Angelegenheiten baben, den obersten Behörden 
u.a. gibt. LangUt^ in Chardin^ voyage en Perse etc. 

***) Das Wallfahrten wurde selbst von einem Khalifen unter- 
iiommen ; 795 n. €h. Geb. unternahm Hamm AI Raschi^d, 
ein sehr andachtiger und gerediter Hhalif , eine Wallfahrt 
Bach Mekka su Fufs, 'obgleich ihn seine Unterthanen davon 
ahsnbringen suchten, weil nie ein Fürst einer ahnlichen Wall- 
fahrt sich unterzogen hatte .^ Es blieb auch immer das einsige 
Beispiel. Er fand aber auf seiner ganzen Reise alle Wege 
»Mt Teppichen und verschiedenen Seidenstoffen bedeckt. 
Lange vor ihm hatte aber der sjrische Hhalif Abdalmeleh, 

' aus dem Hause der Ommiaden, 685 n. Chr. Geb., die Wall- 
fahrt nach Mehka untersagt, weil er nicht wollte, dafs die 
Staaten seines Nebenbuhlers, des Abdallah, aus dem Hause 
der Fatimiten, Khalifen in Arabien, , durch die grofsen 
Summen Geldes, die seine Unterthanen jährlich aus Sjrrien 
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Koran anbefohlen, yorsuglich dene», die be^pütert sind. 
Sie wallfahrten hanptoächlich nach Herbela, der E^ene 
bei Bagdad, auf der ihr unglücklicher Hussein fiel, nach 
Mekka, wo Ismail, *) Abrahams Sohn, den sie sehr yer- 



dorthin brachten, bereichert würden. In diesen Zeiten 
de« Enthusiasmus und der Hitze -wich schon die Religion 
den Gründen des Interesses. Doch dauerten die von Abdal- 
meleh nach Jerusalem anbefohlenen Wallfahrten nicht 
lange , da wiederum Mekka das Hauptsiel derselben wurde. 
*) Die Araber sind ein altes Volk, gleich den Juden, und 
waren schon sehr zahlreich , als Ismail « unehlicher Sohn 
Abrahams von seiner Sclavin Agar , mit ihr aus dem 
väterlichen Hause vertrieben, in ihr Land floh, um bei ib- 

' nen Schutz zu suchen. Er erbaute hier aus Dankbarkeit 
einen Tempel dem wahren Gotte und nannte ihn die Baaba 
(wegen seiner Form, d. i. viarediiges Sans), die bald in 
ganz Arabien berühmt wurde. Ismail nahm mehrere Töch- 
ter des Landes zu Weibern und bekam zwölf Söhne, 
die Stämme einer sehr grofsen Nachkommenschaft; sie 
theilten sich in mehrere Familien, die sich mit den alten 

. Bewohnern des Landes vermischten. Der Stamm der Co- 
raikciten, der von dem ältesten Sohne Ismails Cedar ab- 
stammte, war in Besitz der Kaaba und baute um diesen Tem- 
pel eine Stadt, Mekka genannt, die in Kurzem sehr grofs 
wurde durch den Zuflufs der Fremden, welche die Andacht 
hieher rief. Aber die Araber vergafsen bald aufs Neue ih- 
ren wahren. Gott der Kaaba, und bevölkerten diese mit 
ihren alten. Götsenbildern. Mahomed, in Mekka geboren, 
durch einen hestoriachen Mönch Sergius, der, aus Konstan- 
Unopel vertrieben, sich in ^Bostra aufhielt , wohin Maho- 
med oft auf seinen kaufmännischen Reisen kam , im christ- 
lichen Glauben unterrichtet, fafste den Entschlufs die Co- 
raisciten für sich zu- gewinnen und sie mit seinem neuen 
Glauben bekannt zu machen^ So ward Mekka der Hsupt- 
ort seiner grofsen Neuerungen in der Religion. Die Gö- 
tzen der Goraisciten wurden zerstört und ihnen eine neue 
Religion gegeben , die, obgleich auf der Basis der christli- 
chen ruhend, doch nach dem Charakter der Araber modi- 
ficirt wurde. Mahomed nahm dabei auf das Klima des 
Landes, d»c Sitten und Gebräuche der Araber, die von 
ihrem Temperamente abhpgen, besondere Rücksicht 
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ehr^n» deo {;i;öf$tefi Tempel Gottes ecbaute, ond nach 
Mes&ched in Chorasan, wo einer ihrei: sehr yerehrten 
Imame» J^isa,*) begraben liegt. Die hiesigen Ferser 
rechnen, aber auch das ScheiUisdprf unter die Wallfahrts- 
orter, da nach ihrer Erzählung Rhisa's -Tochter , Bibi, 
aas Ghilan und Masenderan, wo man sie erschlagen woll- 
te, hieh^r.floh. '^ 

Ehemals war hier ein grofses Porf , dessen Sparen 
in den vielen zerstörten Häusern noch sichtbar aind^ aU 
lein Tor etwa 100 Jahren soll hier die Pest gewüthet und 
alle Eijnwohner weggerafft haben. Das ganze Dorf starb 
aus, bis auf den Scheikh oder Oberpriester, der in. sei- 
ner Medsched wohnen blieb und die hieher wallfahrten- 
den Pilgrime aufnahm; auch lebt jetzt noph ein. Mullah 
mit seiner Familie hier, den einzigen Bewohnern des 
Dorfes, die nur von den milden Beiträgen der Pilgirime 
unterhalten werden. Freitags yorzüglich liommen fromme 
Perser aus Bahn selbst, andere aus weiter Entfernung 
auf ihren Eseln hieher. 

Die Medsched Ist nicht besonders grofs, abev s^chön 
gebaut, neben ihr steht ein schöner Minare t und rings- 
her die Grabsteine der Todten, mit arabischen Inschriften, 
seit (2 bis 300) mitunter 4Q0 Jahre alten, geziert. Auch 
der letzte Chan Feth Ali liegt hier unter einem sehr 



*) Der Imam Ali Hliisa, ein Sohn des Khalifea Harun AI 
Raschid, ward auch von dessen Nachfolger, dem Khalifen 
Almamum, für d/!n angeblichen Erben des Reiches erklärt. 
Aber er starb einige Zeit nach dieser ehrenvollen Wahl. 
Der Monarch lief» ihm ein prachtvolles Leichenbegängnifs 
machen, und sein Grjib wurde Air den heilijgsten Ort Per- 
siens angesehen. Man wallfahrtete dorthin, und diese fromme 
Heise wird für gleichbedeutend gehalten mit einer weit 
gröfsern nach Mekka. Die Schia erkennen daher Ali*s 
Nachfolger und die Fatimitischen Khalifen in Aegypten 
für die einzigen und wahrienlmams der Religion Maho 
meds| die Oinn|iaden und Abassiflen,.d«e zur sunnitisjßhctt 
Secte gehören ,^ behandeln sie. d^gegen^als Ketzer* 
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bunt verzierten marmornen Leichenateine, neben ihm 
eine Menge andrer seiner hohen Verwandten. ' Der Got- 
tesacker der Medsched ist mit einer starken ICauer um- 
geben, auf der ringsher eine Menge arabischer Denh- 
sprüche das Lob der Herzensgüte preisen. Etwas wei. 
ter von der Medsched führt am Ende des Dorfes ein 
schöner groiser Brunnen in die Tiefe hinab ; die steiner- 
nen Stufen der breiten Treppe sind sehr zaUreich und 
fiihren zu einem grofsen Bassin, das zwar schönes Was- 
ser hat, dessen Menge aber taglich abnimmt, da sich 
der Brunnen immer mehr veAtopft und mit Unrei- 
nigkeiten füllt. Er ist nach Oben mit einem grofsen 
Dache aus Stein gedeckt und hat auch eine arabische 
Inschrift. 

Nordwärts Ton der Stadt, etwa 12 Werst von ihr^ 
befindet sich auf der Abscheronschen Halbinsel das he- 
rühmte ewige Feuer, i'/^ Werst Ton den weifsen Naph- 
thagrnben zwischen den Dörfern Ssarachani und Emir 
Hadshan. Wir fuhren Abends hin. Schon eine weite 
Strecke yorher, ehe man zu dem ewigen Feuer gelangt, 
bemerkt man es aus der Ferne, -— ein seltenes Schauspiel 
der Nacht! Man unterscheidet vier Hauptflammen in der 
Dunkelheit, und je näher man kommt, desto mehr kleinere 
Flämmchen sieht man aus der Erde flimmern. Die vier 
Flammen steigen hoch in die Luft nnd erhellen die ganze 
nächtliche Gegend, die öde und rerlassen da liegt. End- 
lieh unterscheidet man die hohe weifse Steinmauer und 
Tier über sie emporragende Röhren, aus denen jene gro- 
fsen Flammen herTorbrechen;/yön der Mauer selbst er- 
heben sich aus Röhren ähnliche Flammen^ und neben 
ihr nach Anfsen steigen kleinere Flämihchen aus der Erde 
herror. Man glaubt in der Nähe eines Feenschlosses • 
zu seyn! 

Wir näherten uns» -dem Portal und traten nun ->- ein ^ 
blendender Anblick! -^ in einen stark erheltten, geräumi- 
gen Hof, in dessen Mitte sich eine viereckige Halle mit 

Tier 
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Tier Rohrenpfeilern erhebt, aas denen die grofsen Flam- 
men heryorbrechen; zur kleinen Halle fuhren einige 
Stufen empor, und oben an ihrer Decke hängt eine Glocke ; 
am Böden desselben brennt eine Flamme, so wie rings 
um sie eine Menge ähnlicher Rammen im Kalksteinbo- 
den. Dadurch efitsteht ein Feuer, das den Ankommen- 
den eben so isehr überrascht als blendet. Ringsher be-^ 
jnerht man an deti innern Wänden dei* Mau,er die Zel- 
len der Indier, deren einer uns gleich beim Eintritt em- 
pfing. Fast nackt, nur nMt einem Schurs! zur Bedeckung 
seiner Blofse imd mit einem weifsen Turban auf dem 
Kopfe versehen^ trat er aud seiner Zelle, langsamen Gan- 
ges, blieb dann wieder stehen, faltete 'seine Hände, ehr- 
furchtsYoll Tor seinem Feuergotte sich verneigend, und 
wiederholte unaufhörlich in indischer Sprache diese 
Worte: Rdhma erhalte den Herrscher Rufs- 
lands! — Rahma heifst in ihrer Sprache Gott und 
diefs Wort wiedeAolte der fromme Indier mehrmal. 

Jetzt kamen noch andere fast nackte Indier aus ihren 
Zellen hervor ; ihre braune Farbe, ihr verworrenes Haar, 
das bei mehrem ohne Turban unordentlich und lang hin- 
unterging, und die Magerkeit ihres Körpers,' der,^ lang und 
hager, nur dürre Knochen zeigte, erregte in uns sonder- 
bare Gefühle. Jener erste Indier nöthigte uns in seine 
Zelle 5 wir fanden in ihr aufser einem elenden Teppiche 
und ein Paar Wasserknigen keine weitern Geräthe; vor 
seiner Zelle blühte aber ein ' schöner ^Rosenstrauch in 
üppiger Fülle. Voii ihm gingen wir zu den übrigen In- 
diern, deren etwa 12 hier seyn mochten (eben so viele 
leben in Baku) ; die Zellen der meisten waren klein 
und wie jene ohne alles Hausgeräth; in den meisten 
brannten mehrere Flamiüen, theils im Boden selbst, theils 
an der Spitze einer Kalkröhre, die im Boden stand und 
gleichsam als Kerze diente. ^ ' ' 

Bei einem ihrer Oberpriester ^ der ganz so geklei- 
det war, wiederÄstrachanische, mit einem ängen, braun« 

Eiebwalds Reist. I. Tb. ' 12 
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TOthen, fttreifigseidenea Kaftan und einer rothen apitzeu 
Mütse, sahen vir mehrere ihrer Götzeiibilder yersam- 
xnelt, Meine thierische metallene FigürcheU) die im Win- 
kel auf einem kleinen Tische vor einem seidenen Vor- 
hänge standen; andere h«lb menschliche, fast kleinen Teu- 
felcben gleichende Figuren waren mit greller rother Farbe 
an die Wand gem^alt. Sie hatten zwar Kronen auf dem 
Hopfe aber auch lange Schwänze und bliesen in gfofse 
Hörner. Auch hier brannten mehrere Flämmchen. 

So eben bliesen die Indier, als wir in ihre Zellen 
traten, in eine Tritonsmnschel und zogen zugleich die 
Glocke in der Halle, als Zeichen, dafs sie ihre Andacht 
halten wollten. Einige,^ wie der Oberpriester, nahmen 
einen halben Bogen Papier hervor, auf den ein indi- 
sches Gebet geschrieben war, das sie ablasen und dabei 
unaufhörlich den Hopf bewegten. Nur beim Oberprie- 
ster yersai;nmeln sich mitunter einige andere Indier, um 
mit ihm ihre Götzen anzubeten; sonst verrichtet ein je- 
der das Gebet in seiner Zelle und kommt nie in die 
eines andern ; man sagt sogar^ dafs sie unter einander in 
beständigem i^ wiespalte lebten, da einige Karten zu spie- 
len anfingen, was die andern als unheilig verabscheu- 
ten, aber nicht hintertreiben konnten^ wefshalb der stell- 
vertretende Commandant von Baku mehrere nach der 
Stadt genommen hatte, um so den Streit zu endigen. 
Was dai^an wahr ist, und welchen Ausgang es genom- 
men hat, weifs ich ,nicht. Mir kamen die Indier als sehr 
stille, andächtige Menschen vor, die eher mit Na^chsicht 
alf grofser Strenge behandelt werden müfsten. 

Die meisten safsen an ihrem Feuer, sch;(irten es an 
und beobachteten dabei ein< tiefes Stillschweigen, andere 
i^chlugen beide Hände ^) über den £(opf ^sammen und 

*) Gmelin 1. c. ill. 4,6 erzählt, dafs ein Indier in 'dieser 
Stellung 30 Jahre lang unveränderlich geblieben und fissea 
und Trinlien «ur IVothdurft von Andern bekommen hatte; 
ein andrer hatte 7 Jahre lang den einen Arm. in die Höbe 
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Aßgißn ihrp Gebete lier, indem sie i&a >ß«tfiiidig bew^g- 
ten. In j^rer Andacjit la^«n «ie 9fch von Keinem stö.- 
r«»; isk&r jkoQiUen vir ungejbiiujert äiß Zeilen eines je- 
'den ansehen, i>h«e dafr er ßßit^ Apdaeht nnterbracb. 

Die jtodier sehen das Feuer als etwas Heiliges oder als 
dijB Gottheit selbst an, denn auf meine Frage/ ob Feuer 
und Gott yerscbieden wäre, sagten sie, es sey beides 
gleich ; F e u e r nannten sie b^ nii( deiifi arabisphen Worte 
N|ir, ^) bald ^^^h Aghan, **) wie espewscb heifst; 

gehalteji,^er ihm nach «ioer solcben Harler endlich ««r 
Belofaamii; steif geworden war, Noch iSOS leite dort ein 
7Ujähriger Greis, der 30 Ja^re unaufliörjich die Hände' 
in die Höhe gehalten hatte, wodurch sie so sehr ai|strock' 
neten, dafs selbst wenn er sie hätte herunterlassen wollen» 
sie sich nicht mehr gebogen hätten. Ein andrer zerschnitt 
seine Haut und «og sie dann mit einem Schlofs «usammen, 
worauf sie auch so zuhellte. £ü« dritter durchschnitt sich 
den Körper a^f bilden Seiten vom Halse nach der Brust 
und legte in dies« Wunden eisernen Drath, welcher an ein^el. 
npa Stellen mit der darüber zugeheilten Haut bedeckt w£|rd, 
aber an andern Stellen drang er aus dem Körper hervor. 
Ein vierter legte sich in beide, d«r Mitte nach durchschnit- 
tene .Ohren runde, gltieh Rädern gestaltete Steine und 
ging mit i)inen s ch^n einige ^Tahre. £ineei fünften hingen 
die Haare, dicht an ^einander geklebt, verworren über 
die Schultern bis in die Lendengegend herab; beim seehs- 
ten bildeten diese verworrenen Haare 5 bis 6 Flechtet)^ 
jede einen Daumen dl%h, aber über einen Faden lang ,^ so 
daft, wsnu dieser Märtjrer sie hcrabliefs^ sie noch über >/^ 
A.rschi|ie ans Boden lagen. Beide letst;«re hatten sich selbsi 
crin^n fr^ii^illigen W^ichseUopf gpmachl;, um sieb zu mar- 
|ern. Ein jeder legte sich im Ganzen verschiedene Qualfu 
auf, nicht nur für seine eignen) sondern auch nach ihrem 
Gelübde für die Sünden anderer (S. Brone wski, U. p.41l.) 

*) Sfur heifst im Arabischen, Syrischen, Chaldäisehcn u|id 
Hebräischen Feuer. 

♦*0 Aghan hat eine auffallende Aeünlichkeit mit dem russi- 
schen Worte agon'; vielleicht stammt es auch ans dem 
Sanscrit» der allerältesten Sprache, die für alle übrigen 

12* 
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beides sey R a h m a (die Gottheit) oder K ri s c hn i, von wel- 
^ chem leztem Worte ich jedoch' keiiije nähere Bedeutung 
weifs; es sollte auch indisch sejn. Da mir jedoch ein guter 
Dolmetscher fehlte, so konnte ich nicht bestimmt er- 
fahren, ob sie da» Feuet selbst für göttlich halten oder 
nicht; einer schien mir nur den Ort, wo das Feuer 
brennt^ und den sie Atesch-gah, d. h. Feuer-ort nen- 
nen, für heilig zn bezeichnen; in ihren heiligen Büchern 
sey ihnen grade diefs Atesch^gah bei Baku angezeigt, als 
einen Ort, wohin sie wallfahrten müfsten, um Gott an- 
zubeten. Doch glauben sie nicht bestimm^ dafs grade 
ivott hier roreüglich wohne, d^ehn er wohne überall; auch 
wüfsten sie nicht, welche Gestalt Gott habe, doch zeich- 
neten sie ihn unter mancherlei Formen und yerehrten 
in diesen ihre Gottheit. 

Diefs ist offenbar die sinnreiche Erklärung der Gott- 
heit selbst: sie habe keine Form, könne aber jede mög- 
liche Form annehmen. Daher sieht man denn ^ine Menge 
Gestalten i ^ unter denen sie die Gottheit denken. Ich 
• will hier nur einiger erwähnen, die ich bei den hiesi- 
gen Indiern sah. So fand ich bfei jenem Oberpriester, 
den sie am meisten zu yerehren schienen, und dessen 
Zelle am besten eingerichtet war, eine terrassenförmige 
bretterne Erhöhung, diemitrothem baumwollenem Zeuge 
bedeckt war; auf ihr stand oben in der Mitte ein klei- 
ner messingener menschlicher Kopf mit einer sehr spitzi- 
gen Mütze geschmückt; die feine Spitze ging in eine fast 
aonnenartige Ausbreitung über, deren Mitte ein grofser 
Türkis einnahm; um den Hals dieses Kopfes hing eine 
kleine Hand von rothen Korallen tmd ächten Perlen. 
An der Wand, die mit einer fächerförmigen Ausbreitang 
Ton weifsepi Tafft bedeckt war, befanden sich vier andere 



einzelne Worte hergegeben hat. Auch P i h r nannten die 
Indier das Feuer, ih welcher Sprache, wcifs ich nicht, yiel- 
leiicht in der indischen. Es käme fast dem Griechischen 
TtvQ .nahe. 
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viereckige Platten von Messing, mit menschenähnlichen 
Figuren, deren GestiÜt aber meist cynocephalenähnlich 
war, und deren Arme sich n^ehrfach getheilt in yerschie- 
dene andere ausbreiteten. Von Thieren verehren sie vor- 
züglich die Kuh und den Hund ;^ dagegen verhafst und 
verabscheut von ihnen sind Katzen, Mäuse, Frösche, Ei* 
dechsen, Schlangen, als Kinder des bösen Geistes. 

Vor jenem Kopfe von Messing l^gen vorn am Rande 
vier rund geschliffene Kieselsteine von verschiedener 
Farbe. Alle -di^se Körper, selbst die Steine, nennen sie 
Rahma, Krischni, also Gott. Diese kleine Terrasse hat 
unten eine tischartige Stufe, auf der allerlei kleine und 
grofse Glocken standen, deren sie sich bei ihrem Got- 
tesdienste bedienen, so auch auf jeder andern Stufe der 
Terrasse, deren vielleicht vier waren, zwei Schnecken, 
schalen, Tritonsmuschel, in die sie blasen, wenn sie ihren 
Götzendienst halten. 

Yor seinem Ruhebette hatte der alte Oberpriester 
ein Brett mit allerlei grofsen und kleinen Gefäfsen von 
Messing, worin sie ihr heiliges Wasser bereiten und es 
dann am Schlufs ihres Götzendienstes alist]:;inken. Des 
Morgens itnd Abends vor dem Anfange ihres Götzendien. 
stes begiefsen sich die Indier von Kopf bis zu \Fufse 
mit Wasser, berühren dann mit einem brennenden Baum- 
iroUIappen das Gas, das aus mehreren Löchern im Win- 
kel ihrer ZeUe hervordringt, und nun fängt ein jeder mit 
einem Male sein Gebet laut herzusagen an. 

Die rothen halb menschenähnlichen Figuren mit Kro- 
nen auf dem Kopfe nennen sieHanuma oder Diener Got- 
tes; sie zeichnen sie nach den Beschreibungen in ihren 
heiligen Büchern. Sie sollen da leben, wo Gott ist. 
Eine von ihnen war in menschlicher Gröfse , die andern 
dagegen sehr klein gezeichnet; keine der andern ganz 
gleich; doch weichen sie nur im unwesentlichsten von 
einander ab. < Bei allen sieht man ein Hom und ein grö- 
(iieres Instrument, wahrscheinlich f zum Blasen bestimmt. 
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wie das Hörn, jtelbst. Allen hängt das Membrum Tirile 
berab. 

Der Oberpriester trog anfangs einen grofsenShawl um 
den l(opf gebunden , wie ein tatarischer MuUabf nacfaber 
nahm er ihn ab, unä man sab sein schwarzes Haar bars 9b- 
geschoren, nach Oben auf dem Scheitel in einen Ruaxd zu- 
sammengewunden. lieber seinen Leibroch hatte er noch 
einen breiten Kaftan oder tatarischen Chalat an. Andere 
gingen dagegen in ihren Zellen ganz nackt, nur dieScham- 
theile mit baumwollenen oder leinenen Ijappen nmwickelty 
und einen gelben oder rothen ^awU ah Midlaiitarban 
auf dem Kopf; andere hatten ihn ganz blois ^ ibrschrai^zi- 
ges, blondes Haar, das bei einigen nur hell gefärbt scbfen, 
war in mehrere weichsel^opfahnltche Flechten rerworreir 
zusammengewickelt und Jiing ihnen kng an der Seite heiu 
ab. Ihre Stirn war mit Sairan Lald gelb» bald roth am- 
gestricheu , und in den Ohren trugen sie ihre Amnlete, 
die sie eben so Rahm a nennen. 

So hatte ein bidier mtförmlich größte tthd breite 
Hoifnretfe oder Ringe in den Obren 5 attierti hing sHa Htf)se 
eine kleine y^ ZoU knge Pfeife voft Hotz »ü eitetr Sf^nm\ 
filier p&ff drauf und Ireote sieh , laut afsfläefaeHd , hcris^ 
lieh über den feinen Ten seine» GoCzen. Andere trag^ 
ah Abgott waHnufsgrolse övälruitde HolzstSek^ an elfier 
Schnur om den Hala ; sie sind-iii der Mitte d tocbtidhr t nmf 
glänzen stark , da sie aus hartem ^ sehwarzem Heize Ti9r- 
fertigt sindr -Wahrscbeinlieh kamen diese ludier ms ih- 
rem Yaterlande schon mit Sieben Gtkzenbitdern. 

Die Zellen derfndier sind von verschiedener Gröfse^ 
jeder hat die seinige erricKtet^ und das Gebäude entstand 
auf diese Art aTlAfiählich und ist also meist sehr unregelmäfsig 
gebaut, so dafs man es nicht Yiereck, nicht Oblong oder 
Sechseck nennen konnte. Die Mauer, die an der einen 
breiten Längsseite die Zellen in sich schliefst, ist sehr 
hoch und gut erhaTten , da das Gebäude im Ganzen neu 
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ist. Gimelin *) sah es noci nicht; doch ist es wahr- 
scheinlich, dafs aus den damals stehenden einzelnen Ge- 
bäuden späterhin dieses gröfsere , von einer Mauer um- 
schlossene entstand. Mitten in ihrem Klostergebäude ist 
eine Grube TÖn der Gröfse eines Quadratfädehs und der 
Tiefe eines halben Fad'ehs , übier welche grofse Steine als 
Gewölbe gelegt sind. Die Grube wird in der gröfsten 
Reinlichkeit unterhaltend Wenn Jeftiand von ihnen stirbt^ 
so legen sie den Körper des Abgeschiedenen äufs Gewölbe, 
begiefsen ihn mit Kuhbutter und halten eine Flamme in 
die Grube, um das Gas derselben anzuzünden. Wenii 
der Körper ganz verbrannt ist, so sammeln rie aus Aer 
Grube alle Asche, die durch die Steine in sie hinein fiel 
und verschütten sie in die Luft, womit sich ihre Ceremo- 
nie bei der Beerdigung endigt. 

Sfänchelndier kommen als Pilger nur auf fünf, anaere 
auf acht Jahre hieher und gehen , wenn sie für sich oder 
Andere ihr andächtiges Gebet am Feuerorte dargebracht 
haben, wiederum in ihr Vaterland zurücK. Einige sind, 
schon 15 bis 30 Jahre hier und werden auch wahrschein, 
lieh ihien Tod daselbst abwarten. S*e leben nur armselig, 
geniefsen" nie Fleischuahrung, nur Gemüse , das sie meist 
selbst bauen; zwei können nie zusammen essen; dabei* 
hat jeder in seiner 2elle ein kleines kupfernes Gefäfs, 
das er immer sehr rein hält. IV Essen befeiten sie in 
demselben Winkel ihrer Zelle, wo sie ihr Gebet verrich- 
ten ^ sogar auf demselben Feuer; dabei unterstützt sie 
auckein reicher Indier, Otumdshen genannt, der gegen- 
wärtig den Ssallianschen Fischfang gepachtet hat, sonst 



*) L. c. III. pi. 45. Rings um den Ort des Feuers iiaben «le 
steinerne Tempel erricTitct, welche zu 2 hh 20 Fufj hoch 
sind, eine ungleiche Breite haben und iriweitdig 6«vralbeÄ 
gleiclicÄ. Jn dea Te*»pelii sind Altäre ; gcfjenwärtrg aber 
wird liHr eiiier ^ebi*aucbt, in welcheRi nafhe bei dem Altar 
eine JKwei Fufs hohe Röhre ist, woraus die Flamme hervor- 
bricht. , ' '' 
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aber aieist in Astrachan iebu Er schickt ihnen meist 
Mehl , Grütze, Reifs oder aach GeU, womit ein gror&er 
Theil des (Gebäudes erneuert und ausgebaut ist. TheiU 
beten sie für ihn, theils kommt er alle Jahr ein paarmal 
selbst an diesen Feuerort, um seine Andacht zu hatten. 
Auch in Astrachan sollen sie einiges Geld liegen haben; 
dort rerwahrea diese Summe ihre Landsleute, an die aus 
Indien oft Sterbende Geld für diese armen Feueranbeter 
schicken, um für sie zu beten; auch Kaufleute zur See 
Terheifsen ihnen im Gelübde oft Geld, und kehren sie nach 
Astrachan zurück, so lösen sie es sogleich durchs Aas- 
fahlen der Summe; mitunter soll einer viele tausend Ru- 
bel ihnen yerheifsen. 

Daher unterhalten auch die Indier in ihrem Atesch- 
gah^ des ^Nachts« eine grofse Flamme | die aus den Haupt- 
röhren emporsteigt und den auf dem Meere segelnden 
als Pharos dient. 

!Es sind lautet Mönche,, wie sie sich selbst ncmnen, 
oder Derwische, die mithin zeitlebens unverheirathet blei- 
ben, doch hat einer vor Kui*zem eine Indierin jgeheirathet 
und lebt mit ihr in einer Zelle , worüber der .alte Ober- 
priester sehr klagte. Der Mann war gegenwärtig auf ei- 
ner Reise; er scheint auch eher Kaufmann zu seyn, als 
Mönch; daher meinte eryielleicht seine Ehe als gesetzlich 
zu vertheidigen. Nur dürfte er nicht hier im Mönchsklo- 
ster mit der Frau wohnen. Ich wollte sie sehen, allein 
sie verhüllte sich in ihren Shawls so sehr, dafs man kaum 
ihre kleine Gestalt unterscheiden konnte. Sie soll einen 
grofsen Ring — also auch einen Abgott — im Nasenloch 
tragen.^ 

Das ewige Feuer (s. die Titelvignette), das in den 
Zellen, im Hofe des Klostergebäudes und endlich aufser 
demselben brennt , wird , wie man leicht vermuthen kann, 
dni*ch ein brennbares Gas hervorgebracht und unterhalten. 
Es ist mithin keine Naphtha, wit fälschlich frühere Rei- 
so^de axmahmen, die biet brennt» sondern ein (viellwht 
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gekohltes) Wasserstoffgas, ^) das in der Tiefe ausgeschie- 
den, duröh allerlei Spalten und Oeffhungen des kalkigen 
Bodens emporsteigt und bei Annäherung einer Flamme 
sich gleich entzündet und unaufhörlich fortbrennt. Nie 
entzündet es sich von selbst oder etwa bei Annäherung ei- 
ner glühenden Kohle, selbst nicht, wenn diese vorher 
stark angeblasen wird; es roufs nothwendig eine Flamme 
seyn , wpdurch es zum Brennen gebracht wird ; gewöhn- 
lich nehmen die Indier einen Lappen alter Leinwand, 
denn aufser ihrem Fe^er kennen sie kein andres Licht, 
zünden, ihn beim Feuer an, halten ihn über eine Spalte 
im Kalkboden , und augenblicklich brennt das Gas. 

Diefs Gas ist geruchlos, wenn es aus dem Felsen 
hervordringt, zeigt keine fühlbare Wärme, erregt keine 
besonders merklichen Beschwerden beim Einathmen, ^*) 
ist. leichter als die atmosphärische Luft, , denn es sam- 
melt sich an der Decke des Zimmers an und mischt 
sich nicht mit Wasser, wie etwa SchwefelwasserstofF- 
gas, sondern kann unter Wasser aufgefangen werden; 
ich fing es daher in Flaschen mit Wasser gefüllt auf, 
indem ich ans einer mit dem Gase gefüllten Blase un- 
ter Wasser dasselbe in sie hineinsteigen liefs. Wenn 
es dem Wasser^ beigemengt wird^ so dringen überall 
Blasen aus diesem hervor, weil es sich nicht mit dem- 
selben mischt; es theilt ihm auch keinen eigenthüm- 
liehen Geschmack mit. In einer Schweinsblase angesam- 
melt, hält es sich aber nicht über ein paar Tage,^weil 



*) Kohlenwasserstoffgas eher als reines Wasserstoffgas; denn 

diefs, auch brennend, leuchtet kaum merklich. 
,**) George Forst er^ voyage dti Bengale a St. Fetersbourg, 
par LangUs^ Paris ^^03. II. p. 350« La flamme repand üne 
vapeur fortement impregnee de soufre, ee qui g^na beau- 
coup ma respiration, jusqu* a ce que m* etant assis parterre, 
je pla^ai ma tete plus bas que le niveau de la foumaise. 
lieh habe durchaus keinen Schwefelgeruch gespürt; viel« 
leicht war es nur Täuschung bei Förster, 
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es durch ilire Poren herausdringt; eben so kann es auch 
in gläsernen Flaschen nicht lange aufbewahrt werden, 
da sich ihm leicht atmosphärische *) Luft zumischt. 
Die Hitze, welche das Gas beim Anzünden liefert, ist 
sehr bedeutend, daher wird es von den Einwohnern 

' häufig zum Kalkbrennen benutzt, da es hingegen beim 
Hervordringen aus den Erdritzen durchaus keine höhere 
Temperatur als die das Gas umgebende atmosphärische 
Luft zeigt. Seine Flamme ist gelblichweifs , beim Aus. 
loschen derselben bemerkt man keine tlauchwolke. Per- 
ner bildet es, mit atmosphärischer Luft entzündet, Knall- 
luft; die Indier zeigen selbst den Fremden folgendes 

, Schauspiel. 

In der Nähe des Gebäudes ist ein etwa 20 Faden 
tiefer Brunnen, aus dem sie Wasser holen, das zwar 
retn, aber wie alles Wasser in dieser Gegend, einen 
NäphtbagesciuDack Tcrräth und dort i» Kalksteinboden 
<{uilh. De^kt man den Brunnen zu, so sammelt sich in 
einer halben Stunde etwa eine ganze Menge Gas an, 
das immerfort in die Höhe steigt. Darauf wird der 
Brunnen schnell aufgedeckt, und ein Indier wirft einen 
aügesftndeten Strohbündel hinein ; dadurch entzündet 
sicsh d^ mit der atmosphärischen Luft vermischte Ga» 
und knallt fürcbteriich. Bei einem andern Brunnen ^. 
lingt dieser Versuch nicht; vielleicht sammelt sieh dort 
das Gas weniger an oder verflüchtigt zu stark f oder 
die Indier selbst wollen den Brunnen, ,aus dem sie ihr 
bestes Wassep^ holen, vielleicht nicht verunreinigen^ da- 



*X Aus Mangel eines gehörigen Gasapparats sandte icti einige 
Flasciieh, auf diese Art mit dem Gase gefüllt, sur nähern 
Analyse nach Kasan. Beim Eröffnen fand sich lA ihnen 
jedoch — atmosphärische Luft; auf der Avfeiten Reise war 
ohne Zweifel durch das fortwährende Rütteln ans deu 
überdiefs sehr gut verkorkten und verlackten Flaschen das 
leichtere Wasserstoffgas entwichen. 
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her haben siö den Yersuch nicht so oft und gehörig 
wiederholt. 

Ehe sie die brennbarknallende Eigenschaft des Gaset 
kannten , hatten sie das Unglück , einen Theil ihres Klo- 
stergebäudes dadurch einstürzen zu sehen. Es kam näm- 
lich einer von ihnen zufällig mit einer Ffaqime zu nahe 
an die Decke des Zimmers , und die dort angesammelte 
Knallluft entzündete rieh plötzlich und stürzte diefs Zim- 
mer zusammen , so däfs' einige Indier mit beschädigt wur- 
den. Von der Zeit an gehen sie mit dei^ Flamme in ih- 
ren Zellen sehr vorsichtig um ; und als ich zufällig ein 
brennendes Licht nur etwas zu hoc& hielt, so liefen sie 
mit dem gröfsten Geschrei zusammen, suchten ihre weni- 
gen Habseligkeiten zu fassen und rannten zur Thüre hin- 
aus, in der Meinung , ich wolle ihre Zellen anstecken. 
Mttrz, aus Alleni, gtatibe ich, ^eht siemlieh derutHch her- , 
tor , dafs es Wassfetstoffgas ist. Woher ihm aber der so 
charakteristische Geruch fehle, der beim Einathnien nicht 
die geringste Besch^verde bewirkt, lasse ich unentschie- 
den^ glaube aber, dafs diefs Gas nicht ganz rein seyn 
hdnue, d« e^^ bem HervoriHfhgeif au^ det* t^rde sieh mit 
Sauer s tofl%as tc?rm Ischen und so den eigenthünilichen Ge- 
ruch verlieren müsse. 

Es könnte yieileicht Einige geben, welche das Gas 
für den feinsten ^ leicht verfläobtigenden Best^Bidtheil der_ 
Na^dia *) seihst halten ndchteiiy deAn da das Ws^sser in 
der ganzen Gegend einen Naphthageschmack ^dgt, so läfst 
sich wohl annehmen, dafs ihre feinsten Bestandtheile sich 
demselben beimischen, und dafs sie eben so gut* als ein fein 
Tcriiiicbtigendes Gas in die Höhe steigen ilnd sieh dann 
Icieht bei Annähenutg einer Flamme entsüfvdieii Mönnten. 
Da hier die Naphfhst so allgemein verbreitet ist , so liefsa.» 



*) Erdjprfrch eatllilt so Bach der Analyse to« J(Iaproth 
viel Wasserstoffgas m sich. (S. Koffmaiiii, Mv^eraflogie 
III. £. 273. 275.) 
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sich wohl denken , dart sie bei Entwiclilung dieses Gases 
•eine grofs^ Rolle spiele; dafs sie aber selbst diefs Gas 
bilde , ist dagegen ganz unwahrscheinlich. 

Dais femer das Wasser eine unerläfsliche Bedingung 
zur Erzeugung dieses brennbaren Gases seyn müsse, geht 
theils schon aua der Natur des Wasserstoffgases, theih 
aber auch daraus hervor, dafs diefs Gas unfern des Meeres 
sich findet, wo leicht eine Zersetzung des Wassers, durch 
unterirdische Ursachen bedingt, möglich wäre. Wir fin* 
den zwar oft Naphthaquellen im Kaukasus selbst, mitbin im 
Lande Ton Bergen ringshcr begränzt, defsgleichen auch in 
andern Landern ; aber ein solches brennbares Gas ist fast 
nirgends *) beobachtet worden. Die feneranbetenden 
Indier selbst halten Baku für den ausgezeichnetsten Ort 



*) Auch soll es — nach einer mündlichen Erzählung des 
Hrn. Kolatkin, der selbst diese Gegenden bereiste -- 
westwärts von Baliu auf den Bergen , etwa 7 — 9 Werst 
von der Stadt , ebenfalls einen Ort geben , wo sogleich 
ein Feuer auflodert und fortbrennt, wenn man nur in 
die Erde ein Loch macht und tfin brennendes Licht da- 
vor hält. . I>iese Berge ziehen siel) nord^eritwärts von den 
Baku'schen Ohren weg und sind ofk 150 Faden hoch. Aber 
eines andern, viel weiter vom Meero entlegenem Ortes 
gedenlit Steven.' Er machte eine Reise nach dem Baba- 
dagh , einem hohen Schncegipfel an der Grä'nze Schir« 
vans, ^nd fand dort warme Quellen. Von da ging er nach 
Westen längs dem Alpenkamme, durch ein sehr gebirgi- 
ges, von mehrern Gebirgsströmen durchschnittenes Land, 
bis nach Chinalug, einem grofscn Flecken am Fufse der 
Alpe Tyfendagh, naho an der Quelle des Chodjal.tschaii 
In der Nähe dieses Ortes ist ein hoher Berg, wo ewiges 
Feuer, gleich dem von Baku, brennt, und dabei ein Ibhk- 
rechter mit Schnee bedeckter Felsenkamm. (S. J. Klap- 
roth. Beschreib, d. russ. Provinzen zwischen d. s. u. c 
M. p. 161.) Es brennt also in der Richtung von SO nach 
NW von Baku, also in derselben Linie, wo auch hier das 

' ewige Feuer und am Ausflusse des Kur die vulkanischen 
Inseln im Meere liegen. 
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ihrer Verehrung und kennen nur einen einzigen ähnlichen 
Ort der A,rt in Indien, Kangra, *) y/o aber nur eih^ klein« 
Röhre das brennbare Feuer enthalten soll. Bei Mbdena 
in Italien koU dagegen auf dem Berge Zibio ein ähnliches 
Gas neben den Quellen der nf eifsen und schwarzen Naphtha 
herTOrdringen. Neben der Stadt PietraMala in Etrurien 
auf dem Berge Fuoeo di legno brennt ein Gas , das aus 
der Erde dringt, «ben so wie diefs auf der Halbinsel 
Abscheron der Fall ist/ ^ ^ 

Merkwürdig ist die Beobachtung der Indier, dafs^ 
die Flammen, beim Nordwinde yerlöschen, beim Söd- 
winde dagegen am besten, brennen. Der Nordwind, der 
Tom Lande bläst , treibt das Wasser des Baku'schen Gol- 
fes fortj diefs kann daher nicht in etwanige unterirdische 
Canäle fliefsen , worin das WasserstofFgas ausgeschieden 
wird, und die Flammen müssen mithin kleiner werden oder 
ganz yerlöscheni, wenn der Wind anhaltend aus Norden 
. weht. Ein Sudwind treibt hingegen das Se'ewasser in den 
Golf hinein; es drängt mithin in jene; Höhen und kann dort 
zur Ausscheidung des Wasse^^stofTgases beitragen. Grade 
dasselbe gilt auch yon der Naphtha, die in diesen Gegen- 
den so aufserordentlich reiche Brunnen besitzt. Beim 
Nordwinde fliefst sie weniger, beim Südwinde dagegen, 
und Torziiglich im heifsen Sommer, füllen sich die Brun- 
nen mit vieler Naphtha ; Wärme mufs mithin die Ausschei- 
dung der Naphtha un^ des WasserstofTgases begünstigen ; 
diese Naphtha inerflüchtigt durch Wärme^ das Wasser wird 
durchwärme zersetzt; in beiden Fällen entsteht eine Ent- 
wicklung Ton gasförmigen Substanzen, als deren Educt 
das Wasserstoffgas anzusehen ist Vielleicht deutet aber 
diese Erscheinung des Nord- und Südwindes nur auf eine 



*) Im Königreiche Ave in Indien soll es an 500 Naphthabrun- 
nen geben; die Provinz Kangra liegt im nördlichen Indien, 
dort ist ein Atesch.gah auf dem vulkanischen Berge Tallach- 
Moki I wohin die Einwohner aus Pensiaba wallfahrten. 
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mechanische HerFortreibung des schon fertigen G^s^s und 
der schon fertigenNaphtha, nicht also auf ihre Bildangsart. 
Eben so schwierige als die Erhlänmg der unversieg- 
licben Quelle des ewigien Feuers, *) ist auch die Bestim- 
nuiQg ihres Alters i>der der Zeit, in der man es zuerst 
beobachtet hat. Die altern griechischen Schrittsteller, 
so H e r o d o t, der die Naphtha um Babylon und in Aegjrpten 
liennt, wissen nichts yon den Wundern der Feu^rgegend 
um Baku, die doch heut zu Tage so allgemein im Munde 
des Orients sind und wohl auch früherhin gewesen seyn 
würden , wenn sie in dem Umfange, wie heute, bestanden 
hätten, da ehedem hier im Lande der Magi der Feuercul- 
tus weit allgemeiner war , als er es heute ist, und darüber 
selbst von der fernem Ostküste des casjHschen Meeres 
Mtehreres zu unserer Kunde kommen konnte.**) Auch was 
Plinius Toh der Naphtha sagt, läfst sich nicht auf diese 
Gegend anwenden ; er erwähnt mit keiner^ylbe des ewi- 
gan Feuers, und' führt als Fundort der Naphtha Babylon 
undAstacene an, indem er***) sagt: „Von ähnlicher Be- 
schaffe^iheit (d. h% wie die Maltha) ist auch die Naphtha ; 

*) Aufscr diesem Feuer siebt man um Baku noch ein andres^ 
das niofat entzündet. ,5 Wenn nach einem warmen Herbst- 
Bregen die Aben41ufi ebenfalls warm ist,*' sagt Rein egg s 
1. c. l. 156, ,)Stc|ien die Felder um Qaku in vollen Flammten. 
Oh scl^eipt es, als rollte das Feuer in grofscn Massen mit 
^ unglaublipher Gcslhwindigkeit vom Berge berab, und viel- 
jpaU verläfst es den Ort nicht, auf welchem es zum Vor- 
scheine Iiäm. }m October und November ttehl man oft 
bei heitern mondhellen Nächten ein sehr hohes« blaues Li^hl- 
fsuer« yon welchem das eine ganse westliche Gablrge von 
Baku übersogoQ und erleuchtet ist.^' (Es sind wahrscheinlich 
nur Irrlichter, von denen auch Reineggs weit<5r ohem 
; bei Risicht Erwähnung thut, oder eine Pliosphoresccns 
der Luft, in der hier so viele brennbare Dün^^e angesam- 
melt zu seyn scheinen, dafg si|e des Nachts häufig leuchten. 
Siehe Hoff mann, Handbuch d. Mineral. IH. p. 268-) 
•*) Siehe Ritter 1. c. n. p. 878. ' 
***) PUnii, histor. nat. lib. II, cap. 105 — 7 sq. 
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so heifst Bämlich eine in der Ufla^egMd tqq Babylon mul . 
in dem Astacenischen Gebiete in Parthien aus* der Erde 
-wie flüssiges Harz hervorquellende Materie* Sie steht 
in grofser Verwandtschaft zu dem Feuer, denn diefs springt 
ifar^ &o wie es irgendwie in seine Nähe hommt ^ sogleich 
zu.*' Weiterhin sagt er: „So entsündeii sich in demselben ^ 
Lijcien die Yulcaniscben Bei^e, wenn man ihnen mit 
einer Fackel zu nahe bommt, so sehr, dafs sogar die 
Flufssteine und der Sand seilest im Wasser glühen, und 
diefs Feuer erhält - durch Regenwasser seine Nahrung. 
\Yenn Jemand, erzähl^ man, einen, Stock an diesem Feuer 
anzündet und Furchen damit in den Sand zieht, ^ so sollen 
ihm Fcuerströme folgen. (Beinahe könnte man meinen, 
€9 sey hier ein Ort gemeint, an dem sich ein ewigem 
Feuer wie bei Baku fand , da es sich durch eine Fackel 
entzünden liefs; nur ist's eine Fabel, dafs es durch Was- 
ser genährt werde, .wiewohl es auf der andern Seite^ 
durch Regen nicht ausgelöscht wird^ nur durchs Be- 
decken der brennenden Stelle^ also durchs Abhalten 
der atmosphärischen Luft, hört sie zu brennen auf.) In 
Bacfrien brennt alle Nächte der Gipfel des Cophantus, in 
Medien der Sittaeene, an der Grande von Persis. Zu Susa, 
beim weifsen Thurm^ brennen des Nachts 15 Kr a ter, de- 
ren gröfster auch am Tage Feuer ipeit. In deip Umge- 
gend Ton Babylon brennt eine Stelle yon der Gröfse eines 
Fischteichs. Beim hesperischen Berge in Aethiopien 
glänzen die Felder des Nachts wie Sterne, ^en so auch 
das Megalopolitanische Gefilde. (Vielleicht sind an yielen 
Stellen Irrlichter gemeint, da sie hauptsächlich nur des 
Nachts brennen sollen.) Neben einer kühlen Ouelle 
brennt unaufhörlich der Krater des Nymphüus^ der, wie 
Theopomp erzählt, den ApoUoniaten furchtbare Ereig- 
niss(s vorher rerkündete, Auch seine Gluih ^ird durch 
Regengüsse nur noch vermehrt ; er wirft dabei ein 
Erdharz 'aus, das nur dtrch das Wasser jener untrink* 
baren Quelle sich flüssiger -machen läfst.'^ Weiter unten ' 
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heiftt es: „Anf dem Nymphaas bricht ans dem Felsen eine 
Flamme hervor ; die durch Regen ^ich entzündet. Das-, 
selbe geschieht auch bei den Scantischen Gewässern (in 
.Campanien) ; aHein di^ hier entstehende Ptamme verliert 
ihre Kraft, .wenn sie auf andere Pinge übergeht, und dauert 
bei fremden Stoffen nicht ^s, denn ein diesen Feuerquell 
beschattender Eschenbaum grünt bestandig fort.^' Hier 
' könnte wmhl das.Brennende ein Kohlenivasserstoffgas^ wie 
bei Baku bilden , da es aus Felsen hervorbricht. 

So erwähnt auch P t ol em aus, *) der sonst das Land 
der Magier, am Ausflusse des Kur, sehr genau kennte mit 
keiner Sjlbe des ewigen Feuers , obgleich wohl die arae 
SAaeae {Saßatoi ßofioi) auf dasselbe hindeuten konnten; 
nur müfste es alsdann damals weit südlicher gedacht wer- 
den. Der Altar war vielleicht in der Ssalliaif sehen Gegend 
errichtet, und dort brannte auch die Flamme der Magier. 
Ptolemäus läfst zwar den Cyrus und Araxes viel nördli- 
cher von diesen Altären ins Meer fallen; doch führt er 
sie zwischen den Flüssen Cambjses und einem andern 
Cyrus auf, so dafs man wohl diesen letztem für den jetzi* 
gen Kur-Strom , ' den Cambyses dagegen für den Pirssagat 
halten könnte; alsdann wäre jene Gegend geradezu dieSsaK 
liansche , die ohne Zweifel in der Vorzeit die Hauptge- 
gend für den Feuercultas bildete. Jener Cjrus bliebe 
alsdann der Ssamur-FIufs, wefshalb er auch (Tab. Asiae IIL) 
so grofs Torgestellt ist. Zoroaster gründete seine Feuer- 
tempel in Grofsmedien upd Bactrien ; wahrscheinlich ge- 
hörte diese Gegend noch zu Grofsmedien. 

Ammianus Marc'ellii^us endlich, der im L^nde 
selbst den Namen J^^aphtha als einen medischen kennenlern- 
te , weiCs ebenfalls nichts von den unversiegbaren Quellen 
des ewigen Feuers bei Baku; aber er gedeckt jenor ziem- 
lich ausführlich. „Unter die Erzeugnisse des Landes (Me- 
dien), 

•) Ptolenweus, de Mediae situ VJ, «. 9. Itt'Getara etwa dai 
heutig« Baku? 
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dien),'^ sagt er,'*) „gehört die Naphtha, welchejdas Ante- 
hen. klebrichten Peches hat, und auch unter die Har^e 
gehört. Setzt sich auf diese Quelle ein Vogel, so fühlt 
er, vrenn er auch noch so Wein ist, seine Flügel gefes- 
selt, sinkt und verschwindet; und wenn' diese flüssige 
Masse sich entzündet, so ist alle menschlic^ie Kunst rer* 
geblich, das Feuer zu löschen. In dieser Gegend ist 
auch eine Erdklnft, aus der ein tödtlicher Dunst (etwa 
kohlensaures oder Was^erstoffgas) aufsteigt, der jedes be- . 
lebte Wesen, das sich ihm zu sehr nähert', durch seinen 
penetranten Geruch erstickt. Dieser giftige Dunst hat 
xnm Glück seinen Sitz in einem tiefen Brunnen; denn 
wenn er über die breite Fläche hinaustrHte , so würde er« 
ehe er sich in höherer Luft verdünnte, die umliegende 
Gegend dnrch seine tödtenden Dämpfe längst unbewohn- 
bar gemacht haben. Eine ähnliche Kluft war eheiiials bei 
Hieropolis in Phrygifen.*' ' ' 

Unter den arabischen Schriftstellern finden. ^ir die 
deutlichste^ Spuren von der Kenntnifs dieser Feuerphäno- 
mene bei Mass udi, etwa 943 oder 967 n. Chr. Geb.; bei 
Ibn Haukai wird ihrer nicht gedacht, vielleicht weil nvir 
von ihm nur einen Auszug besitzen. Massudi dagegen 
iagt: „In Bahi (doch ist's nicht gewifs, ob er die Stadt 
oder Gegend' um Baku , oder gar die Halbinsiel Abscheron 
nieine) ist eine Mine von weifscr Naphtha, die ein^sige, die 
manckenne; doch wisse diefs Allah allein nnr. Aus die- 
ser Mine breche eine Feuersäule hervor, die sich sehr 
hoch erhebe^ und von allen Seiten auf hundert Fars^ngen 
weit bemerkir werden könne.^^ (Diefs kann nach verschie-^ 
dener Annahme ein gröfseres oder kleineres Mafs, 30-^60 
geogr. Meilen , bedeuten.) „Man höre sehr weit das Ge^ 
tose , welches dem Donner vergleichbar sey ; dann werfe 
dieser Yulcan Feuerstücke aus, fveiter, als man sie mit 
Augen verfolgen kann^^'^*) In einer andern Uebersetznng 



^) Amin. Marcellin, deulsch von Wagner, 11. p. i88. 
**> Ritter l. c. p. 880. 
SichwaUU A«ifc. I. Tb. 13 
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«{^«rf. (Nach Hr<^, A|aaemi]|^«r^ X9m Fi?äk* IMkf^ 
f^a^^hfiC^ dif^e grelle bq: }^ ^nseaf^j^h^n^e^m^ii^ 
^ifi, |{rat^r (Feuer ji(^hl), ^^ you ^m Qi^^h^i 4^ 

\\% d« H ^^te» i^t de« i^s, fiir w^ d'eHtei, #oi|^ 
4'enTirWtr^jq^rM^ ^riY4«€k m wilW vi^rtf T.^Um 

%vr^^ ^X^wi^ U^%imm4w ^vi^vM i^^m^} ei4'w 

ptm b^^lii^^ #^«l«gw%- €et^ Ibnp«^ teUiva «oe p^ndt 

distance de 100 parasanges. Ce T^^a^ f tf a^eviUi^ «I 
iKI^ B^pkfUi^ {is^^ W^l\^, H e«i das«^b« Wo«! mit. 

iNrifs^eU%^^'^9r d#ft i^Impid top eiw« 90aJf«hrw dei 
f wife Feiiei^ t»Ti|cmite und ^ i^i^eiolil %» deviftelk^i Orte 
\^Jm^ , M[<^ Jetzt ll^f ^tfM]|«*ga)i! d^ tediee ist, vei^t ei 
l^^ei^Q ^«l' {^fli#|i 4^i|i A^iniAe de%K^r» m%iiJMi«b 
fii|naJb.i»i, di^ ptiiv9l)l<^r »tte vfl^^MiclM^ Gmi^raiiga w»d- 
^l99i» ^n Vblp§n jener IunI iüMrifift» ^v wuler TielMi Ge- 
irin^clif ¥^i^v igMdie» im 9^ilCite «mm «eine gegeniw^äfe 
i^fijffflijß^ if?<»hl be9W^£»ta r da eii hier^ noeb jfi(«t iil^j|i$k» 

%lel^iI;^^^n abtf^nAier A^4 li^^t^ißl^t* S|a gitiVaekeliMd 
p^ d|r WeÜU&nil« 1^0^ d^lB ^pl^ k im «pM deir 9ir«««g^ 



t) Hiapra$hy Mügastn asiatiqiie, f». 280. (H^. I^ f/ lg27)> 
ii^d desstlben Beschreibung der nusischen ProTiiisen etc.) 
p- f|9— »OÖ ^ 
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m^s 4» » iJww lte«N »% «/ito^cU k^w«A«i ^w4w; 

sol^ihe«, 9|^lt^ £^^f|irofi('(^ "«(fird^,. und yiett^^rl^t ^ 
i^ ^9^a^ lWler9^3lCl^l Ü)^^ die^ |n«^ di^ i^k ^^ 



*) G^r. äl^Uch sind di^ Schlainmvulcan« d^ Iii^l Trinita% 
^m AusfluCs des Orinoco, an ihrem Sudende ^ nicht weit 
^on dem berühmten Pecbsee (aus Naphtha oder Erdpech 
Vastthand)». fbra ^utwävit umä asu feder Slavl hak; dja 
^awfilmliKcli 9Hfi9im9»9^m MalttCMt l^oittaht «na ^oMiaisAr 
J(^, B»H Salfi;«a«i^r £^ew^^^ d^ ^^»^ct ^ ie«<^n i^» 
^i^ ditii /Vyi^.s^r im nahen. Busfn yo^^ P^i^Jr ohßchpn immer 
kalt, so werden doch hisweiien Schwefelkiesstückc m^it der 
Thonerde ausgeworfen; verschiedene Berge in der Nach- 
IkM'^haA^ beftitsea in jader Htnsichl dl««eHlien Ghavahtere, 
im diaaft nue 9JMm n^cW thaligen üsHxvalcaiia , vad w* 
8» "^Mlk^ 4«lft W 4«ff<* ^fP^ «ftttltt^h^Ä procaft s^h ihi;a^ 
Höh^ Y<^ il^elalMr ^0 ^^^"^ g.ehra«hb forden; auch si^d 
dia Bäume yon darselbe^ Art^ welche man ge\Yähnli<^^ am 
Salzwasser findet. (Ferguson, Spitalinspector ^ über 
die Sehlammyuleane dar Insel Trtniias, in (s is von Oh an, 
mt. p» »79.) 

13 * 
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erhöhen ; dann aber zusammenfallen oder platzen und nach 
den Seiten herabfallen ; nach Innen sehen sie wie gebrann- 
te, trockene Ziegelsteine aus, nach Aufsen sind sie feucht 
u|id durchnäfst. , Indem sich ein ' Hügelchen bildet, ent- 
' steht ein eigenthfimliches Geräusch, yielleicht durch das 
Verdampfen des Wassers durch einen dem Sieden ähn- 
lichen Procefs erzeugt. Da , wo schon einmal ein Hügel 
sich bildete, zeigt sich «nie ein zweiter; aber nahe dabei 
entsteht der nächste Hügel , und so fort , so dafs die Insel 
auf di^ Art wie Ton Schweinen aufgegraben erscheint: da- 
her auch ihr Name. Ehe ein Hügelchen platzt, ^ sieht man 
nirgends eine Oeffnung; sie entsteht erst nach ihrem Pla- 
tzen'. Naphtha hat sich überall Canäle oder Rinnen ausge* 
waschen, durch die sie hervorquillt: sobald ein solches 
Hügelchen platzt und umfällt, fliefst gleich die Naphdia 
hervor, so dafs sie wahrscheinlich eine Hauptrolle dabei 
zu spielen scheint^ und man diese sogenannten Schlamm- 
vulci^ne eher Naphthavulcane nennen könnte; doch 
bald verstopft sich wieder der Ausflufs der T^aphtha. 

Der Boden der Insel ist wie ein Schwamm einweicht 
und zieht das Wasser stark in sich ( mithin ist sie, wenn 
überdiefs noch ein Regen hiazuhommt , so durchweicht, 
dafs man darauf nicht gehen kann, ohne einzusinken. Schwe» 
fei findet sich, wie es scheint, nicht auf der Insel, w^nlg- 
stens hat ihn Hr. von Wazenk o, der übrigens nur wenige 
Stunden darauf war ^ nicht beobachtet ; ab^r wohl zeigen 
sich überall die breiten Risse des Bodens. Kalk soll nir- 
gends .auf der Insel seyn, nur Lehm; sie ist etwa 2 Werst 
vom Ufer entfernt. . 

Auch auf der |nsel Bulla, etwas mehr nordwärts von die- 
ser Insel, hat Hr. VonKolotkin ähnliche Naphthavulca^c 
beobacl^tet; nach seiner mir mitgetheilten Beschreibung 
bestehen auch sie hier aus 1 bis 5 Fufs hohen Lehm- oder 
Scfalammhügeln , die, aus üjir^r komischen Spitze, die mit 
einer rundlichen Oeffnung versehen ist, nach und nach 
Blasen hervorwerfen; sie platzen ohne weiteren Geruch, 
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etwa einen Naphthagerüch ausgenommen. Anch Spalten 
im Boden finden sich; doch soll nie ein Rauch aus ihnen 
emporgestiegen seyn. Aus Allem sieht man, dals es die« 
selben Naphtharulcane wie auf Sswinoi sind, und dafs 
man mit, Recht diese beiden und noch andere kleinere, 
ihnen ähnliche Inseln zusammen die Gruppe der Schweins- 
inseln nennt« 

Schon ältere Reisende erwähnen dieser Schlamm* 
Tttlcane, doch mehr auf dem festen Lande als auf den 
Inseln, zi} denen sie wahrscheinlich nicht kamen. So be- 
schreibt sie A. Kämpfer sehr genau auf der Halbinsel 
Ab^heron , nach ihm Okesra oder Okoressa Mediens ge- 
nannt; er beobachtete dort^ in der 7)ähe der grofsen 
Salzseen den Schlammynlcan (argillam eructans) Juchtopa, 
der 8 Faden hoch war. Der Lehm oder Schlamm wird 
Ton ihm bald mit Geräusch und hoch emporgeworfen, 
bald ohne dasselbe oft sojgar auch Steine dem Lehm beige- 
mischt; und obgleich das Dorf von da % Stunde Weges 
entfernt war, so soll doch dieser Steinauswurf ihm den Un- 
tergang gedroht haben, so dais die Einwohner darin nicht 
mehr sicbei; zu wohnen gemeint hatten , bis sie den Zorn 
des Aeoltts durch das Blut eines Hammels^ wie Kämpfer 
erzählt, besänftigt hatten. *) 

Aehnlichc Naphtha-Yulcane mit gewaltsamen Ausbrä- 
chen beschreibt der spät nach Kämpfer diese Gegen- 
den bereisende Lerche. ^^) „Eine halbe Wevst von 



•) Hämpfer^ amocnitat. cxotic. p. 282 — 285. 

**) Lerche, Lebens- und Reisebeschreibung p. 67, von 
Buch sing herausgegeben. Auch inBüschings allgeip. 
Hrstoric der Reisen, p. 28; Jetzt scheinen diese Naphtha- 
valcane ihre Schlammausbrfiche ausgesetzt su haben; we- 
nigstens erfuhr ich über sie nichts Bestimmtes; doch sah 
ieh selbst jene Gegenden, wiewohl in einer ungünstigen 
Jahreszeit, im Alant, und fand siezwar unthatig, aber 
überall den aufgeworfenen Lehmboden, so dafs ihre Eut- 
stehung gleich ins Auge fällt. 
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^«nt ton V6n dklteriischliti^lifge^NapiM&li iftt; Hk «^ »Hte 
s^defft er li«»ta)i^{g ^e 1— 2MhM»^ fh ^ !l«f]hb IMt 
, etnem Oerlhi^clre, fSttSt aber sdt€A^ 1H>er; '^ Ut 6 FaSi^ 
tter, ja Eilige ^agcftfi s^gar 90 F«*eÄ. VÄÄ^Ä«^rt^^%t!t^ 
auf einer Ebene bei Uchani, NNW von Baku, einte üfefr c fr^ i^. 
ft^ ^^ädtsend^ Bet^ '<«6 l»dtsHt ist >iSt BÜlAtfiaArtStäne) ; 
»ein 13ttiftnfg b^Mfr^t a^ ^00 ^hMtte; W g^t s^ri* imfl 
in die HeA^; ^RsMiirtitM »{ililiAelt efr tibel* taA^^d^lll^ 
e\pen ^otckeiti , ^älzigcifi Scntirintth ikit 'gran^ CVm ^ö^Aa^ 
Lebfh %tit im mA.^' Vtrcht l^oInMe äät tiniüb Middte 
dicilit über 2 Ellini Üdf ktoinfeift. * B«4 4ks^^ J^ibi^esISI«. 
ten liringt der BcMatoTh KtnlBg tAifc^ €t% Ce i g i ^ Hg^, ^iäA 
setzt sieb itiitd nm ihn; äadtirch %itd ei? imnH^ liSb^. 
AehflUtht ^dtAa^mminAcittie traf <et ledP fldh ^aa^eia Wegb 
ton Balm natb NäTäigi^ lihfenli fler M e e rtfälk ift t fe ^ «n. 
Eisigo tirai^ti schon veiloscbto mnA äusgeträckff^; M vl^ 
Berg bei der zweften Käravättseral Vor 8säHiäh\ €<^«^ 
Spitafe scb^arzgrati war. „l>er ^di'warife Pfeit«," ^gt t.^*- 
obe, „^ar beigäbe eine Weral: gt^^ 'Infcjlinilfdc^ tsAtä- 
beii ttnd bestÄüd aus läntetUeiiien ftjlgelh iaAt yrix^m Ld- 
ehern dazwischen, so dafs es luitlil^it^ Wäfr, kk^ i^f^ 
Heranzuwagen, weil man leitbt Idneifistifhrzen 1(<]ttfiite. Es 
lagen bin und wieder rotbe ntfirbe Steine , zh i^Jäfs ^rer- 
brännt'wären, etliche gelb Wie ibit StbWefti ifngeSc%eii." 
Es ist kein Zy^ifel, dafs dieser Platz Ton ^etnaas Tillen 
Löchern aufgequollenen Scfalaram entstand ; jeut aber 
fand Lerche Altes tfocken.*) Ai»o eü ofifonbar<lr Be- 
Weis Von Yutcknen, die ihre Scbbnrnikt^l^drfe beendigt, 
mitbin selbst aufgebort hatten, unter die tbätigenScblafnm- 
Nvulcaae zu gehören» 

Zwischen der drittea und vierten Karavanserai von 
NaV^gi üiB !P!rs\agat Mch Baha hin^ i^qbts naiek da^ See 



*) Lercji^) \^ c. p# 5*^ 
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ztr, «eigte Ulli ein )slBiftlidi holtet Bet%^ i#elbter %h^ 
z#^Spitsi^ hattSB. VtMi iliihl«lb«il1kta%ie beti^hie ^c&^i 
in Biktt f^h^ütt^ d»A» er nor dk'ei JitAreü jg^dllfeii mA 
fe^ev aM|per9H>rfeh iiA&te, vfisbA tim EMIbeb«h g^Weftl^ 
sey.*) Ifetnaeh liato er tttek* eineti setiTriHsen salzfgeti 
Sehrifiiim Töii ifeh ^egellön» det* auf dei" Sfidseite sti^ ift^t 
Ii6t«bj^bfts6A, ^ie eü vbii fetii hm;li isu et^kehti^h wAr. 

Am Flusse Navagi (dem jetzigen Ptrs^a^i^t) fäkA 
Lerche einen ähnlichen Berg, **) wie den oben beschrie- 
beiiW feaerftpeienden , der ebe^filUü eiü^ sebifmi'Z^n 
Schlaiäm aaSg^iH>rfen kaben ^oll. Tiblr Weirsl töh dli sah 
er noch eih^n iaaiderh sön3ert>areh grauen Öerg, der auch^ 
einen solchen Schlamm hervorbriil^en und zuweilen Feuer 
^»^en fioUf wie ihm der Dolmetscher Jusftufi aus Baku 
gewift versiehertev Dieiier erzählte ihm aueh, dds auf 
e$aer fokel im Meere, ^^ sich die Räuber äülTzuhäten 
pflegen ( mdü sah sie toA der Karatanserai Sangatschar 
30 Werst vom Ufer liegen), ein Berg sey, der alle 2 — 3—4 
oder 5 Jahre Feuer auswerfe. Diese Insel kennte nur 
Bftlia od6f fii^nei teyn; tteiiÄ sie liegen g^iNlide tot die. 
serlterlirai^^t^i, ttnr taicht 30, sohderh hSehst^li 3 Werst 
von der KüBte; vielleitfet wir ei ÖrtwA- ödferSchreib- 
feiler. 

So haben wir also in diesen Reisenachrichten die Be- 
stätigung der Feuerausbrdehe der iniieln des Meeres und 
«^Ib^t ein^r Be^ der fitste $ Aür iäH^sseh sie damals, 
aläjlassiadi säin'ö ]Be&chreibuAg entwatf , Veit stärker 
gewesen seyn, als sie zu Kämpf ers und tiCrche's i^eiten 
waren; denn sie hörten nur als von einem'>ergangenen*^ 
Factmü yob den Feiterausbrüchen ers&faleti, ^ie seitdem 
sidi vieffeidkt ittkh seltene eriieerert haben mÖgeA. Dafs 
gegenwärtig feuerspeiende Naphthavulcane in feheh &egen< 
den ihre Thatigkeit erneuerii Tkönnen , ist für die J^üsten- 



*) LtJt ch% 1. te. p. 55. 
**lterich^ Kt/p. »JS, 3i5* 



Digitized 



byGpogle 



200' Siebeniet Capiiel. ^ 

gegend yon Baku und StalUlm sehr wahnch^inlrch / weil 
überall noch inmier dieselben Bedingungen zu ihrem Ent- 
stehen thätig zu seyn 3cheinen; daher sieht man 'noch 
jetzt auf den Inseln vor dem Ausflufs des Pirssagat, auf 
, Bnllfi oder Sswinoi ihre seltenen, aber sehr yenmnderten 
Feuerausbi^üche, wie mir viele der Eingebornen von einem 
Rauche erzählten , der auf ihnen von Zeit zu Zeit hervor« 
drbgen solle. *) 



*), Später zeigte sich jedoch aufs Neue ein grofser auffallen- 
der Feuerausbruch eines solchen Naphthavulcans. (S. die 
Beschreibung davon in einer Nachricht i aus Tiflrs, in der 
Biene des Nordens, vom 28 Januar 1828 (Nro. 12). 

In der Baku'schen Provinz, heifst eft dort, beim Dorf 
Golcmali, das LS Werst nach Nordwest von der Festung 
liegt, erhob sich nordwärts in der 'Entfernung von 4 Werst 
den 27 Nov. ^827, Nachmittags um 5 Uhr, bei sehr starkem 
Knall eine sehr breite Fcuersäule von ungewöhnlicher 
Höhe, die in dieser liichtung 5 Stunden brannte, aber 
nach dieser Zeit alhnähVichbisauf eine Arschine Höbe herab- 
sank und so 27 Stunden lang fortbranntc. Das Feuer nahm 
auf den Bergen eine Flache von mehralS'200 Faden Länge 
und gegen 150 Faden Brette qin. Beim ersten Ausbruch, 
der mit starken, dem Donner vergleichbaren Erderschütte- 
rungen begleitet war, wurden von da Steintriirpmcr ver- 
schiedener Art herausgeworfen; auch erhoben sich Was- 
sersäulen, und diefs Letztere setzt sich au<^h noch, wiewohl 
im sehr kleinem Mafsstabe fort. 

Es ist bbmerkenswerth , dafs Tags vorher, d. h. den 26 
Nov., ein äufserst starker Sturm aus Nordwest wüthete. 
Die örtliche Lage dieses vulcanischen Ausbruchs hat etwa 
iV;e bis 2 Werst im Umfange, und Bacht sich gegem die 
südlichen, westliche», nördlichen tind andere ziemlich 
hohe Berge ab ; aber von Norden nach Osten befindet sich 
der .Abfall «um caspiscben Meere, der etwa 20 Werst be- 
, tragen mag. 

Bei näherer Untersuchung dieser ausserordentlichen Er- 
scheinung fand sich' auf jener brennenden Flache durchaus 
keine Oefinung,^ die ^ich doch gewöhnlich bei vulcanisehan 
Ausbrüche bildet; jene Ebene dagegen, die von der Feuer- 
säule eingenommen war, hatte sich über ihren früheren 
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, Auch Erdbeben beobaOfatet mlan noch jetzt in ^ev Ba- 
kutschen Gegend. Während LercheVs. Anwesenheit enU 
stand i. J. 1747 im September ^iq Erdbeben, das eine 
Minute lang währte, und wobei man einen 'Knall hörte, 
als ob ThiSren zugeschlagen würden. Diefs deutet offen- 



Horizont erhöbt. In der Tiefe von einer Arscbine glich^ 
sie einer künstlich ausgegrabenen Erdfläche und bestand/ 
aus gei)rannten Steinen / lehmichtem « ziemlich äickem 
Schlamm tmd vielen andern gebrannten Körpern , die man 
nicht genauer bestimmen konnte 3 dnnn selbst der gegen- 
wärtige Zustand dieser Ebene gestattet noch heine Unter, 
suchungen aus der Ursache , dafs man nur mit der gröfsten 
Behutsamheit auf ihr gehen kenn, da man auf Stellen stöfst, 
die noch jetzt brennen. 1 

Das Feuer auf dieser Fläche ist ganz und gar von dem 
Feuer verschieden , das am Feueror^e det* Indidr in dieser 
Provinz brennt, dessen Flamme eine weifsliche Farbe hat 
und eine fürs Athmen beschwerliche Luft aussonde/t. Aber 
dieser neue Ausbruch, der vom ersten gegen 30 W<^rst 
entfernt ist, hat ein röthlibhes Feuer ohne allen Geruch, 
und 4ie reine Luft brennt auf der ganzen Ebene beim ge. 
ringsten Aufgraben der Erde. Südwärts vom Umkreise 
dieses Phänomens sieht man eine schlammichte Quelle , aus 
der sich unaufhörlich Blasen von IV2 Eufs im Umfange 
und Va Fufs hoch erbebten, aber bisweilen werden Säu- 
len von dieser lehmartigen, dickenFlüssigkeit eine Arschine 
hoch und drüber hervorgeVvorfen. Die hieher gesandten 
Steine, die von diesem Vulcane ausgeworfen sind, beste- 
hen aus einem Flötzkalksteiiji mit vielen Trümmern und 
Blättchon Talk und sind von Naphthadämpfen durchzogen, 
die wahrscheinlich auch diesem Fcuerausbrucbc als Nah- 
rung dienten. 

(Ditfs ist also ein ähnlicher Ausbruch von einer Feuer- 
säule begleitet, wie ihn schön Massudi beschrieb $ die 
brennende Luft kann nur Wasserstoifgas seyn-, mit Unrecht 
^IsgT wird sie von der brennbaren Luft des ewigen Feuers 
am Atesch-gah für verschieden gehalten.) Aber wie entzün- 
dete es sich hier? Etwa durch einen Blitz? Doch wird 
davon nichts berichtet^ auch läfst er sich im feuchten No^ 
vembcr nicht erwarteh. . ^ 
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*) So ereignete sich auch den 9 und 28 Julius 1828 ein Erd. 
beben in JUt-Schämacbie; am d d. Ük. datierte e», des Mor- 
gens mik ^ tnbr, när1i8 Secuiftden ; dfer itXVIsVe Scfcf^ dauierte 
4 SecundeÄ ; da% Wasser s^itsi:^ dabei kHu elike S^e bähen 
Geföften heHnor, obgtefeb es V4 ^^^^ ^<^^ Handb entfernt 
war. De^ 20 Jtiltüs fftbltle itSiian frülb Morgenl atdfs l^eue ein 
scbwaches Erdbeben , das näcb NSichminäi:« zWebeiiidl zu- 
nalrtn, nnd'uiJi Mitteiiiadkt erfolgte ein so heftf^ ^eblag« 
däft vielb lläuseir eineosföl^en anfingen. BH zink 1lb>rgen 
des andern Tages hörte die Erde hiebt ära'f feu iftrfehl%rä, und 
\Liti ^ Vfcr e^fotgl^e ein zwat* schwächerer Schlag als der 
«Irste, aber ihehfetis beschüAigtto Itlhisek* i^ümeh eüd. Am 
iS glaubte man 2le& Morgans , däft AÜes voräb^ sey, i^er 
um ^tJbr erfblgte ein üeuer starker SchtSig; Äe Elhwbbner 
VferKefsteft die Stadt, uttd'die häüser störften rtilt IRfrchter- 
iSchcm )ftk*achen zusammen ; es erhobeii ^ieh d)b1ke SHub- 
wolhen, \irelche die ganze Stadt bedüc&ten. EhVIficb er. 
folgten hoch Ufh 11 Uhr del Nachts zw^ l^riie 8c4ilage> 
und mebriere Tage lang ketzte sieb nocA itk!^ ^HitterA des 
Erdbodens foVt Im Üänze'h Wai^h S47 Hfliasef Vxnd SO La- 
den VötFig e'mg^stützt, beschädigt dagegen 17d Häuseir und 
20 ki^deft* In verschiedenen I>6Vferb de^eH^eh ^^Vinz 
Wären übet* 500 klarer, ja so^är ^in Klontet* ^fefn^eiMIrzt. 
Das börf Müganluj das Itt einer Fefienfchlucht, ettra l«/a 
Werst von dem I\ift)ö eittei ftetgel lag, wttHii ioÄ einer 
^egeu 200 Faden gröfsen, Vom Berge losgerissenen Erd- 
scholle bedecht; alle Sptiren der Häuser VcrtcbVrändett 5 die 
meisten Einwohner rotteten sich durch dite f^cliit; Da, 
tvö am fterge dTe1ßrdSchol!e ^h losg^rf«ktm balfrö;, ^igten 
sich drei gf ofke tJueÄön sehr rtahe be! eiftäVideir. Näfcb der 
Xtissagfe der KhHVohner ÄäbM nadi S&th t^rdbebfeft «4fl fas- 
set fast fk aftcA ilJtietteÄ JKü, Was iuÄ ih Qtl* fiTtädt AU- 
SchamÄcbr« beniorhbäT Ist. t>aitibtf Ysc^äg^n U^ Mfb in 
dib Erde ein; aft vt^cii anseht ^ten zeigtet sttb Spähen 
ünA grofsdt^acU^n; im botAs Ssi^^ä^l kh^ ifHutecbt sich 
ein lolcher Erdspalt 2Vji "W^^rSt \h Wte |5»|e, tödSd 1»/^ 
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Von Vti^er Bie^eutiüfg M: i^, diift !^i^Afe äM ««f%eg%h- 
g(^t2Aien fiiidpfttfkte M^Sim Alp^eM^iinsie« "sith «ÜHltfeiie 
EhrsiclK^mi!»^ Sita fl^r IfitAiAiMl f^»^b täftA jfcr IwnsA 

und du M* gäni^ Übbr^Asti^ Vö% l^^ktfii ihkiA S^aHkii 

Nä{>hfdiamielten ük nnisidlichi^ !llifiÄ|»% UnAeto, 1^6 S^MLi^r. 

HcAfbifi iEndptknhtib 8ikis€sft^. 

iFt& dfe AehiilStl^^ft fcfeld^«rc^hd«k iii «Mig^&^r^ 
Ocirt 2to stfeÄen, wflHdi feinige Sfelftft Änk 3^ Be«E*MBk 
btrbg dtsr Behlä'ifimtliiliciai)^ des itöM^reistli^i^ti &iäptiAk'^ 
tes herauslitg^eti , die zit^i^ iite ^MöaMSdiißll «rilNstelti. 
Öife Insel Täman *) i«t »ati, ifftÄ iehtttSIt i^^ vt^e iafcer 
det Mteerc^sfl^tSie iei4iäbl»:Ke IM^ und AiihSliM^ worin 
sie dem iBodeh der fiiaMh^el Rc^Heh VoHkOfmk^n j^itiit, 
inäh sifeM änf ^r ^berflfich6 ders^rtbeÄ nicliis %)» iiagM 
Veto LebA !hit »ätid gewitscÄü, Me^gefefehlfcfcillfii 4ind««fe- 
rnnscheteciiale^ in ^ih fiümpi'el^i^a^ ^^^OSoft^^ «Ifd 
zülireilfeft ihwenaig tmt rötheit SeletiiteÄ W^ftSU;. üHMttt 
deifi finden isfcb itl(AiB ^^fe^Äeh Vöh N&pliAa Md «Ät 



Arschinen in die Breite^ über ihm «eigt sicli des Nachts 
ein Fouer, ^leieh dem Blit«. 
/*) S*PhysUialisch-tepograpliisch«s Gemälde von Taurien, in 
PaHas neuen acMfdischen Beitragen, VH. p. 398.: über 
die schlammigen AuswBrfe auf ^^i mttttosd 4(e'ri$A tAif 
der Wet täifrifn, i 
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oder weniger betrackdicke Schifinde oderStradel, weiche 
einen salzigen und mit Tielem elastischem Gase gemisch. 
ten Schlamm ansstofsen. ^^Yon diesen Schlünden,^^ sagt 
Pallas, „die sich sowohl in der Ebene als auf den Gipfeln 
der Hügel eroflhet haben, habe ich drei auf der Halbinsel 
Kertsch gefunden^ und auf der Insel sind ihrer an 7 bis 8 
Stellen, sowohl kleine als grofse, einige beinahe verstopft 
oder gänzlich' vertrocknet, andere in voller Thätigkeit, und 
besonders einer auf dem der abgesteckten neuen Festung 
Taman zunächst gelegenen Hügel, der mehrere Faden im 
Durchschnitt hat und bestandig braust, wegen der Menge 
Gases , das sich bitten in dem flüssigen. Schlamme ent« 
wickelt, welcher sich ergiefst und langsam abfliefst. Aufser 
diesem Schlünde, der sich auf einem Abhänge dieses Hügels 
auf der Seite des Temrukschen Liman befindet, zeigt der 
Gipfel eben desselben Hügels drei beträchtliche Anhö- 
hen, die augeivicheinlich aus dem durc{i die di^i ähnn- 
eben, ehemals offen gewesenen Schlünde ausgeworfenen 
Schlamme entstanden sind. Zwei von diesen Anhöhen 
haben an ihrem Fufse kleine halbrunde Seen von salzigem 
und nac^h Napfatha riechendem Wasser. Leute , die seit 
15 bis 20 Jahren zu Jeiukal wohnen, erinnern sich eines 
auf diesem Hügel erfolgten Ausbruches , von Feuer und 
eben den Erscheinungen begleitet, die man bei demjeni- 
gen bemerkte, der sich im Jahre 1794 auf der Insel 
Taman hervorthat; und nach der Aussage der Tataren 
hatten jalle auf der Insel kertsch und der Insel Taman vor- 
baddenen. Schlammhöhlen odec Quellen bei ihrer Ent- 
stehung sich durch Feuerflammen und Rauch, und durch 
eine stärkere oder geringere Explosion angekündigL In 
dem genannten Jahre im Februar geschah der Ausbruch 
mit donnerähnlich^m Getöse, wobei sich eine Feaergarbe 
sehen liefs, die nut* ungefähr eine halbe Stunde währte 
und von einem dicken Bauche begleitet war. Dieser . 
Rauch und das stärkere Sprudeln, welches einen Theil des 
Schlammes weit wegtrieb , dauerte bis zum andern Tage, 
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' worauf der flüssige Schlamm sich langsam zu ergiefsen 
anfing und sechs Ströme bildete, die von dem Gipfel 
des Hügels unregelmäfsig in die Eb.ene herVorschossen. 
Die Masse des Schlammes in diesen 3 bis 5 Arschinen 
dicken Strömen kann man auf mehr als IOO9OOO Hubih- 
Paden rechnen. Im Julius waren alle diese Ströme auf der 
Oberfläche getrocknet, aufserordentlich höckericht und 
voller Risse . Wie ein thonichtes Erzreich ; der im Mittel* 
pnnkt dieser Ströme befindliche Schlund war durch den 
gleichfalls trockenen Schlamm rerstopft, so dafs man ohne 
GeTahr darüber gehen konnte. Das abscheuliche Brausen 
aber , welches man noch deutlich im Innern des Berges 
«hörte^ l^ewies hinlänglich,' dafs seine Eingeweide noch 
nicht so ruhig wären als sein Aeufseres. Der aus dem 
Schlünde ausgeworfene Schlamm ist so, wie fast bei allen 
ähnlichen Schlünden, ein mürber, bläulich aschfarbener, 
ganz gleichartiger, mit glänzenden Glimmerstäubch^n oder 
Pünktchen vermischter Thon. Die demselben in geringer 
Anzahl beigemischten Brocken von MergeU^Kalk- und Sand- 
•chiefer scheinen von den über dem Brennpunkt der Ex- 
plosion gelegenen Lagen abgerissen zu seTP, und die Kiy- 
stalle und glänzenden Feuersteinsplitter, die man an die- 
sen Steinarten findet, bewiesen, dafs die Hitze dieses 
Brennpunktes nicht stark genug war, die Lagen, worin 
diese Feuersteine enthalten waren, anzugreifen. Auch 
flofs der Schlamm nur laulich aus diesem Schlünde, und 
die Feuergarbe kam wahrscl\^einlich nur von der brenn- 
baren Luft her, welche allem Vemrathen nach die Ursache 
des Ausbruchs war.** So weit Pallas. 

Wir sehen demnach , dafs bei den Naphthavulcanen 
überhaupt als sie veranlassende Momente die Naphtha, 
das Seewasser^) und endlich die brennbare Luft oder das 
Wasserstoffgas gedacht werden , müssen ; und durch sie 



^) Man vergleiche hiemit auch die Beschreibung der Salsseen 
und Naphthagruben auf der Insel Tfchelekätf, im IX Gap. 
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ralische Momie entsteht aas Bäumen, die denen ähnlich 
waren, welche Benzoe liefern. Die Kohlen (Steinkoh- 
len, BrennhohlenundbitanundsesHols) — Körper, welche 
zuteilen mit diesen Erdharzen darchdmngen sind — geben 
uns fien sprechendsten Beweis von der nur oberflächlich 
berührten Theorie. 

„Erdharze oder Bitumina sind daher Pflanzensäfte. 
welche entweder auf der Oberfläche der Erde freiwillig 
ausflössen und darauf verschüttet wurden, oder die erst ^n 
der Erde durch Entzündungen ausflössen, einen grofsern 
oder geringern Grad der Zersetzung erlitten ur|d durcb 
Austrochnung mehr oder weniger verhärteten und sieh 
darnach auch durch verschiedene Gerüche unterscheiden.*^ 

Ihrer Natur und Zeugung nach unterscheidet John 
drei Classen derselben: 

1. Erdharze^ welche unveränderte Educte sind , wie 
das Succinum und vielleicht der Honigitein. 

2. Erdharze, welche wenig zersetzte Educte sind^ wie 
das Asphalt, schlackiges Erdpech, elastisches Erdpech, 
Öergtheer, der kostbare und wohlriechende Balsam , wel- 
dier conoret ist, aus den Bergklfifteti in Chorasan am 
Fufse des Kaukasus und der Munjak von dei^ See in der 
Ciampechebai ausgeworfen , unter . dem Namen mineralu 
scher Mumie (pers. Muminahi) bekannt. 

3. Erdharze, welche Producte sind, wie die meisten 
*Naphtha-, Bergöl-^ Bergtheer- Arten. Diese entstanden durch 
Mitwirkung der Wärme und erlitten und bilden, als zer- 
setzte Inflammabilien , ganz i^eue Producte. Zu ihnen 
gehören auch das geschwefelte und das gekohltß Wasser* 
stofigas, die sogenannten bösen Wetter der äet^gleute, 
welche letztere jedoch auch ohne Mitwirkung des Feuers 
in Kohlenfldtzen bilden können. 

^ Die Naphtha und das Bergöl sind als wahre empyrea- 
matische Oele zu betrachten, in welchen sie vorkommen, 
und die ungeheure Menge, in der sie sich ehemals ge- 
bildet haben, spricht zu deutlich dafür, dafs sie Pro- 

dacte 
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daete des Feuers sind und sieh eben so bildeten, wie 
man sie vermittelst der Destillation organischer Körper 
kflnsdich darstellt. Die Bildung der meisten Steinkohlen- 
arten läfst sich nicht befriedigend erklären , wenn nfan 
nicht die Wirkung der Hitze dabei zum Grunde legt , und 
in diesem Falle müssen sich dabei di^ Producte Wzeugt 
haben , ohne deren Absonderung keiiie Yerkohking orga- 
nischer Körper möglich ist. Diese treffen wir aber auch 
wirklich in grofser Menge an. - 

Die Naphtna scheint sich vom Bergöl hauptsächlich 
nur durch einen gröfsem Grad der Reinheit zu unter« 
scheiden , denn das letztere kann durch eine sorgfältige 
Destillation, wobei Harz zurückbleibt, ebenfalls von dem 
geringen specifischen Gewicht und der Farblosigkeit der 
ersten dargestellt >verden. 

Ist einmal ein solcher Erhitzungsproccfs vorhanden, 
so kann er auf der andern Seite leicht durch die brenn- 
bare Eigenschaft der Naphtha selbst unterhalten werden^ 
und daher sind dergleichen unterirdische Erdbrände da, 
wo Naphtbagruben verkommen^ so aufserordentlich, ge- 
wöhnlich, da auch überdiefs in ihrer Nähe Steinkohlen- 
flötze] zu seyn pflegen ; daher kann durch die dadurch er« 
zeugte hohe W^rme das Seewasser selbst , das zu ihren 
Höhten , die unter dem Niveau des Meeres liegen , leich- 
ten Zugang hat /in seine Primitivtheile zersetzt werden, 
und so das Wasserstoffgas desselben theils, sobald es an' 
die Oberfläche der liuft kommt und sich 'mit ihr mischt, 
Knallluft bilden, oder das donnerähnliche Getöse der Naph- 
tbarulcane, theils auch die Feueraus^vürfe oder Feuer, 
garben verursachen, die nur durch brennendes Wasser* 
stoffgas bewirkt werden können. Daher finden sich auch 
in der Entfernung von '/^ Werst nordwärts vom ewigen 
Feuer jene Spalten im Kalkboden, aus denen eine sehr 
gröfse Wärme empörsteigt. Ihr zunächst liegen, eine Werst 
jfveiter nordwärts, die Quellen der weifsen Naphtha , und 
erst nach zwei Wersten sieht man die schwarze Naphtha 

«ichwiOdf Reiit I. Tb. 14 
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ÜfiefiieD. Hier konnie MAn ran SslgeDde Etklärttng des un- 
terkditfchaii Freeeftse» «nnehttiei»: SSe sdiwavxe Napiidta 
wird dfurck £6 Warne suUniiirt^ aber zogleieh anfs Nene 
tropfbar flnssig ids iieae Naj^ktlia in faiftbloser Gettalt me- 
dencUagen. Ann är konaie sieb leidbt der feihere flfieb. 
üf^ve Tbeil darcb abermalige 2«ersei9ning bei der Snbli- 
jnatios all iiat breanbares Gas entwicl^ln nnd'dnrcb an^e 
Spalten berrordringen. 

Wenn nun das häufig auf die Art enCstandcpe Wssser- 
stoi^a neb bi andrae Grube» sammek^ und so endlicb 
durcb Spalten ans dem Boden bervor^ngl, die itf^ 'p- 
neni zusammeiibangen , so würden wir bei Annahevang 
einer Flamme an diese Erdspalten das Gas- sieh eiitjsuadeii 
und so dhs ewige Feuer bei Bciku entstehen sehen. DMi( 
wäre mithin hui; Folge eines unterffr&chen Zersete«^- 
processes des Soewasaers durch eine Wärme -Entwidi- 
lung9 die wiederum durch Erhitsung der Naphtha vsA 
Steinkoblenlagei; im Scbofse d^ Erde bedingt wäre. ^ 

Je naehdem nun mehr Wasser in diese Mdhlmi 211- 
strömt, desto mehr Wasserstoffgas wihrde svßb^ aus ihm 
entwickdki können ; daher brennt das Gas am Atesch^gak 
bei Baku lebhafter beim Sudwinde , dei^ jenes Was^ap 
in den Golf von Baku zutreibt , als beim Nordwitiä^ 
ii^t das, Wasser toä da wegtreibt. Dadurch tföttute« 
ferner selbst yiele Veränderungen im Laiife der M^t- 
hunderte entstehen; bald bei gröfeerer Ansammlung de« 
Se^wassers und plötzlicher S^rsetzung desselben eine 
/ augenblickliche plötzliche Explosion entsteliea, ^^ 
diurch allmähliche Entwicklung des WasserstofPgases ^ 



•> BTon loin de la (vom ewigen Feuer, sagt iH Brun^ Vvkit 
de la Geogr. univers..III. p. 60> »e trouvent defix souÄcr 
d'eau chaude qui bouillent comme le naplitfae; l'eau eit 
impregnee d'une argile bleue qui la rend epajsse, mais ell8 
t'eclaircit en la laissant d^poserf quand on s'j baigne» eile 
fortrfie.et donne de Vapp^dt. (Vom Letztem habe ich)«- 
doch nicht» ges^en und nicht»' gebolzt.) 
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selbe sich enlsöiideii und als ein« holhe Feuefrsäiite iaage 
fortbteanen unA weit vom Meere ans beol/acktet werdto., 

Daraus könnte man .schHeffsen, Atth die QueM^ d^s 
erv^if^ri Feaevs Selbst nur ab riebttv i^nr^rwährend; geU 
dacht w^den koöne, so lange sie nämlich da, wd sie 
emrpörlodert, fortdäaemde Entwickkmg de^ Wasserstdft- 
gases, .durch die h'i^ennharen Kötper bewil'kt. vorräthig 
fände. Na^h dieser Arinahjtae würde man yielleicht a«ch 
an den ran Pliiiins angeführten Orten ein äh'nKcheft ewi- 
ges Feuer stiatairen können, das aber n^r so lang« 
brannte, akr dort di«^ Zersetzung des YYasserstoifgase's 
oder eine ähnliche Entwicklung dess^elben stattfand. 
Da sie aufhörte, verkisch diefs Wunder d^ Natur, so 
dal¥ di^ . spaUiern Qescfalechtet seihst sein yotmarlig^s 
Bestehen yergafsen. ^ 

Am Atescb-gah bei Baku ist also die unversiegbare 
Quelle des ewigei\ Feuers in der allmählicHen, fortctauern^ 
den Zersetzung des Wassers begründet, wodurch das 
Wasserstofigas Zeit gewinslt, durch die feinern; Spalten 
d^i^ Erdrinde allmählich in die Höhe au steigen ' und so 
mit der atmosf^ärischen Luft rermischt überall da steh zu 
entzünden, ^wo man ihm eine Flan^me annähert. Grade 
das allmähliche Vordringen des Gases durch enge, tiefe, 
weithin reichende Spalten verhindert hier die Explo- 
sion, die nur dann möglich wäre, wenn das Gas, das 
äufs^rlich brennt, mit einer gröf^ern Ansammlung dessel- 
ben in einer bedeutendem Hohle Zusammenhang hätte ; *) 
eine wichtige Bolle b6i der Explosion spielen ohne Zwei, 
fei auch die Wasser^unpfe selbst. 

Eine ändere Untersuchung, zu der uns das ewige 
Fener Veranlassung gibt, sind die Indier, die in dem 



*) fiiiier Mcfc^n Explosion, clutcb NapliHia-Entzündung bewirkt, 
mag wbhT der Untergang von Södom und Gomorrha tti«u- 
»cbi'eihöh ^eynj noch Jetzt «ch^Viihmt auf rfem totltcn Miere 
JJ^phth^. (Äo ff mann Hfm^ralogie IH. p. n^,) 

14 * 
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, ' ' ' 

Atesch-gah einen heiligen Feuerort verehren^ wohin si 

aut sd weiter Feme wallfahrten. Der Feuerdienst ge- 
hört bekanntlich zu den ältesten , ans ihm könnten wir 
vielleicht auf das Alter des brennenden Feuets bei Baku 
geleitet werden . wenn wir in seiner Geschichte Bege- 
benheiten fanden, aus denen hervorginge, dafs er hier 
schon sehr frühe ausgeübt wurde. Es iväre hier sehr 
zu wünschen, dafs sich sprachkundige Geschichtsforscher 
mit diesem Gegenstande mit mehr Erfolg zu beschäfti-. 
gen suchten, als es mir, einem Fremdling in der Ge- 
schichte des Feuerdienstes und seiner Literatur , zu 
thun möglich ist. 

In der Vorzeit war der Feuerdienst *) in ganz Per- 
sien verbreitet, ♦♦) unter Cyrus war er alt herrschender 



•) Siehe Ritter 1. c. IL p. 108 ff. 

**) Jmmianm MarcelUnus ^ II. p. 195 (deutsch von Wagner, 
Frankfurt a. M. 1793) sagt:. 

In Medien liegen die fruchtbaren Länderaien der Ma- 
gier. Magie, /sagt der berühmte Erfinder wichtiger' 
Wahrheiten — Plato, sej mit dem mysteriösen Worte 
Machagistie gleichbedeutend, die reinste Art von Göt- 
terverehrung, — eine Wissenschaft, die schon in den 
ältesten Zeiten Zoroaster ,^ der Bactrianer, aus geheimen 
Lehren der €haldä'er erweitert, und dann Hystaspes, jener 
weise König, Darius Vater, noch mehr bereichert hat. Die 
Magier behaupten, dafs Feuer, vom Himmel gefallen, von 

y undenhiichdn Zeiten her auf ihren Altären brenne, von 
dem sie nur immer einen hIeinen Thoil den Königen Asiens 
überlassen hStten , unl es als beglückenden Segen vor sieh 
hertragen xu lassen. IXiese Magiei^familie war in^Uen Zei- 
ten nur auf wenige Personen eingeschränkt, und die persi- 
schen Könige bedienten sich derselben ausschliefslich zur 
Besoldung ihres Gottesdienstes. Nach und nach ist^ihre 
Zahl so grofs geworden, dafs sie unter ihrem Namen eine 
eigne Vollisclasse (Kaste) bilden. Sie stehen als Diener 
der Gottheit in grofser Achtung "und binden sich an keine 
Gesetze. Sie bewohnen ländliche Gegenden, die doch durch 
keine Mauern befesUgt sind. Eine Quelle (in iVfedien) < 
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Cultos Vbn Adserbishän und Bactrien über SegetUn 
in ganz Farsistan verbreitet, und hatte sich durch die 
Dynastie der Sassaniden in det^selb^n Wiege -(in Hoch— 
persien) der Achäraeniden - Macht verjüngt (von 223 — 
632 nach Chr. G.), alsMer letzte S^rofsling dieses konig- 
liehen Hauses der neuen Kajanier, Yezdejird, durch 
den Weltsturm der mahomc^danisehen Araber in demsel* 
ben Jahre seiner ThiH>nbesteigung auch in die Flucht 
geschlagen ward, und mit ihm alle Diener des. Ormuzd 
in die weite Welt zerstreut wurden, die nicht unter das 
Schwert des Islam fielen oder , dem alten Glauben, ab- 
trünnig, die Beschneidung annahmen. Durch Omer, den 
Khalifeu, vor welchem der verlassene König nach Ker* 
man in den Yezd und Segestan floh (er ward ermordet 
6&2, und sein Sohn Firuz (Pi-Iu-fse) findet noch ein Asyl 
bei den Chinesen in Si.gan-su), nahm das alte Reich der 
Parsen oder Magier ein Ende und die Geschichte der 
neuen Guebern begann. Als Ungläubige schonte sie 
nirgends das Seh weit der Sieger, und nur durch Tafifer- 
keit und Flucht retteten sie sich; der Nord- und Süd- 
rand von Iran ward ihr Asyl, und die gröfsere Masse 
immer weiter ostwärts verdrängt, bis sie in Indien Schutz, ^ 
Religionsfreiheit und eine neue Verfassung fanden. 

Diese Colonie in Indien, bekannt durch ihren Hel- 
dengeist, blieb in Beziehung, auf zweifelhafte Fälle in 
ihrem seit 2O0O^ahreii freilich vom ursprünglichen aehr 
abgewichenen und mechanisch religiösen Cultus , durch 
ihre Desturen *) immer in V<y^*hinduiig — bis auf A n q u e t i 1 



li(;fert dort eiu von der Natur selbst bereitetes dickes 
Oel, welches bei den Persern einheimisch ist und in ihrer 
Sprache Naphtha heifst.' (Eben so nennen es die jetslgen , 
Perser und Tataren der Küsten des caspischcn Meeres noch 
Nßft) 
*) Ein Destur (Parseapriester) Ardesbir überbrachte ihnen 
aus Sejettao eine Abschrift der Vendidad in Zend, nebst 
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düPerrons Zeit — mit dea P^r^i^rifMtern iü K^iiIiiib. 
OeQii hier zu Firu«ab«d (t7 Parasangeo .in SO voö 
Schiraz, 'WO jet2t nocli wicbtige Buinen »|:eheii) "i^ar eiiier 
der berüliinteftten ilirer Feaertempel 9 dessen Fiainiae 
naefa den Mabpmedanerfi aller schon mit Mahomeds Ge- 
h^ti erioftch, und in ganz Kerman and Mela^an sii^ii 
Spur^ der fruhera Herracbaft der Gitebefra ; Feaettem- 
pel, Gräber, Reste zerstörter Städte, \n der Wästis 
Belttdshistan der Berg Kohe 6iibr mit einem F^uertem. 
pel ( Ateseb J&uda) ^ die beifsen Quellen und der Can^l 
der Gjiebernstadt zu den Bädern bei Basnan u. 9. w. In 
dem. benachbarten ¥ezd, im Herzen des schwer zugäfig- 
lidien Persiens, nnd in Segestan vertheidigten si<^ die 
Guebern Jahrhunderte lang mit der gröfsten Tapferkeit. 
Selbst in Farsistan hatte noch 300 Jahre nach dem Ein- 
lallö der Araber jeder District seinen Feuertempel Ter- 
tiheidigt. Gegenwärtig wohnen noch 40QD Ateachperer 
(Atesch= Feuer, und Pir=: ein Frommer) oder 6ttebei:iA in 
Yezfl, welche für die Edaubnifs einen Feaertemp^^ %n 
ei^alten, eine Kopfsteuer zahlen mfisaen. Hier sind si^ 
nur noch in besitz einiger in Kupfer gegrabenen Tafeln, 
auf welchen Zoroasters Gesetz in Verfalschteiiti Zustande 
stehen soll. Sie leben unter dem ertödtendsten Drucke^ 
haben sich aber immer hartnäckig geweigert, ihre heili- 
gen Bücher den Tyrannen auszuliefersi, und unter Scbach 
Abbas dem Grofsen, der diefa yon ihnen verlangte, giti- 
igen mehrere ftrer Oberpriester lieber als Märtyrer in 
^ den Tod. Damals (1660) berepkneteGh ardin ihre S^bl 
im persischen Reiche noch auf 80*000. Seitdem haben 
sie immer mehr abgenommen« Doch erscheinen sie noch 
zu Saribei Astraband, wo site einen Feuertempel haben, 



einer Ücbersetzung in PeMv! , von ibi^ Ist eine Gopie die 
Zendavesta, ^velche Anquetil du Perron (1762) aus 
6ifrate,wo er 5 Jahre deni Studium der Zeni- und Fehlvi^ 
Sprache obgelegen, nacl^ Europa brachfc. 
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bei Bdku, hilfst «i^ter deii Dileffiiteii «nd Kurflen {n 
Ad$erbi&han, ;^0 sie Yesidi hei&en, aiich bei einige 
Yollliern vsf^ l^aMb^sus üi^d in Farsistan 9 ali| üßbelname 
c^in^s yer^cdit^en , der Zajuberßi vi&rdäclitifen Yolliea bei 
de^ Mabojfne^aaera. 

Durch ibrß jKeiligeii Biücbjer und ihre D.estars ht 
das Zen4 und Pehlri fftr die Nachwelt erhallen werden; 
fie gelbst spvepM^ das Guebjb*i « eine aus Zend , Pefalvi, 
Arabisch, T^tavi^ßh, Ifeuper^iich vet^ei^te Mundart eines 
ursprünglicbcn altpersischen Sprach Stammes. Es entbätt 
die Lehren Zoro^siers oder Zerd«s^hjt> der unter der 
Herrscbaft Kiacl}l|pi#^ aufti^f; (ei^a 480 yor Chr. G.)»r 
der die Besideiut des Reich« tou Balhh (Bactiieo) in 
Cf?oras$n naßb Issthakhr (Persepolis) verlegte. Er ver- 
ehrte so sehr ^roit^ter's jLiekre> da(s er ihm eine grofse 
Zahl Ate$cb-gdbs errichten lief«, und seinen Cultps weit 
verbreitet^. Ki^chta^p selbst gehörte zum Stimme 
der Kajaniden lind * lebte um die Zeit' von Cyrus und 
C$imbyse9. IMe naeb^ten Könige der Parther, die auf . 
ihn folgten, waren aus dem Stamme der ArsacideS) und 
li^f ihn fc^g^im die Sftssaniden. *) Cbowaresm *♦) war 
|im längsten, d^r 3it8 des Feuerdi^nstes ; doch bleibt uns 
Vieles, w<|s a^ jener ältesten. Cultiiszeit zm uns gebeai- 
mißn, in der (Jibunde der Zendayesta unverständlich. 

Wir «eh^n aus dem phen angeführten Bruchstücke 
40r Geschichte des Feuerdienstes , dafs der Name 



'•*>• In Saris, das von den allen Persern erbaut ist, waren 
noch '%\x HdnWay't Zeiten vier Tempel derGuebornf sie 
bewohnten früher diese ganze Küste. Auffallend ist ps, daft 
die neuen. Parser hier diese Tenipel stehen liefsen, da sie 
doch die Guel)(fer so sehr verfolgen. Jene Feuert^mpel 

. waren rund, hatlen ungefähr 5Q Fufs im Durchmesser, und 
gingen oben in eine S[>itze aus, die beinahe 120 l^ufs aus- 
machtf. (v.EIanway, Reise S. 2140 

**) Per I^^me Cb^^vraresnn bedeutet f Uns; voUn ticlilmana* 
tion, Ritter, \, ^^ IL p. S6|6, 
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Atesch-gah keines weges dem ewigen Feuer bei Baku 
•igenthümiich ist, sondern diefs ist viehnehr der Name 
des Heiligthums, wo die Guebern das Feuer, den Ge- 
genstand .ihres Cultus^ aufbewahren. £s ist ihnen vorge- 
schrieben , in jeder Stadt, die sie bewohnen, ein Atesch- 
gab zu besitzen und zur Ehre des Feuers die durchs 
Gesetf^ ihnen vorgeschriebenen Feste zu feiern. Der 
Glanz des Feuers kojnnit von demGlan^eGot- 
tes. Des Atesch-gah liegt im Ipnern des D)^erimber, des 
Tempels der Goebern. *) 

Der gelehrte Anquetii du Perron hat uns die Be- 
schreibung und den Plan des Derimbers in der INähe von 
Surate gegeben. Man sieht, dafs diels eine bededitc 
Halle ist, welche zwei kleine Zellen einschliefst, das 
Atesch-gah , wo sich das Atesch-dan findet » ein Gefafs, 
weiches das Feuer enthält, und die andere Zelle, izeche- 
kaneh genannt, der Ort, wo dasizechne, das Gebet, 
an ihr oberstes Wesen Oi*muzd, verrichtet wird, und wo 
man der sieben ersten Geister Erwähnung thut, die himm- 
lischen Amschaspand genannt. 

Es ist leicht zu bemerken , dafs der Derimher viele 
Aehnlichheit mit dem. Tempel zu Mekka besitzt, der auch 
wahi*scheinlich von Persem errichtet worden ist. **) 

Jetzt entsteht die Frage , sind die Feueranbeter bei 
Baku Guebern zu nennen oder sind es wahre Indier, die 
dem Sabäismus **^) oder Feuerdienste huldigen, ohne 
Guebern zu seyn? Ihrer Nation nach sind die Feueranbe« 
ter in Baku Indier, sie sprechen und schreiben Indi^ch^ 
wie diefs ihre Gebete und eine Inschrift aber dem Portal 



"") V. Lan'gles, in einer Anmerkung sa Förster, voyage 
du Bengale a St. Fetersbourg, Paris 1802. Tom. II. p.S47. 

**) V. Langl^s, in -seinen Anmerkungen zu Thunbergs 
Reise. 

***) In' H a s se Ts Geographie findet man den Unterschied «wi- 
schen Sabdism|i8 und dem Gultus der Guebern, durch Zo- 
roaster entstanden, durchgeführt. 



Digitized by 



GooqIc 



Reue nach Baku., 217 

res Acescb-gali zeigen: (Didse fnschrift konnte ich je- 

di noch nicht ganz übersetzt erhalten; ihr Verfasser er- 

rte sie mir awar selbst, doch sehr miTerständlich ; diefs 

rin alter Mönch des Atesch^gah, mit Namen Atteit 

zenger, aus der Stadt Kotessur; er sagte mir, es 
darin, dafs diefs Atesch.gah Tor 16 Jahren errich- 
tet sey ; die InschriA; fange an mit Ssri Gnäss, d. h. im 
Namen Gottes ; auch die Herrschaft ihres indischen Kai- 
sers BikkerMandit und sein eigener Name sey darin'er. 
wäbnt. Kurz ea wurde mir nichts recht kjar. Der Indier 
Otnmdshem, in Ssatti^n, der gut Russisch sprach, 
honnte sie nicht lesen;' er sagte, es sey die Schriftsprache 
der Indier, in der jene Inschrift abgefafst wäre; er ' 
sehriebe aber eine kaufinannische Sprache, deren Schrift- 
Züge von jenen verschieden waren, in diesei* waren 32 
Buchstaben , in jener 36.) ^ - ^ 

So viel, geht jedoch hervor , dafs die Feueranbeter 
Baku s ihrer Sprache und ihrer Nation nach Indier sind ; 
dahet* können es keine wahren Guebem seyn, welche, wie 
oben erwähnt, eine Sprache sprechen, die aus Zend, 
Pehlvi, Arabisch, Tatarisch und Neupersisch gemischt seyn 
soll. In wie fern diefs gegründet ist, lasse ich unberührt, 
nur erwähne ich so viel , dafs die Sprache der Guebem 
nicht Indisch genannt wird, also Indier nicht G u e b e r n 
seyn können. Bisher hat man wohl die Feueranbeter in 
Baku G u e b e r n genannt, allein mit Unrecht^ wenigstens was 
die jetzt dort lebenden betrifiFl. *) 

Aber auch früher waren es dieselben Indier , die dort 
das Feuer anbeteten; schon Forster ^) nennt sie so, 
wird jedoch darin von Langl^s (in einer Anmerkung zu 



*) Die Indier verforeanen ihr^ Todten , die Guebern jitelltn 
. sie im Felde aus, damit die Vögel ihnen die Augen aut- 
hacken, so bei Ispahan (v. Olearius); auch Xaver- * 
nier behauptet, dafs die Guebem ihre Todten nicht ver- 
brennen. . '^ 
**) Forster f toyage du Bengale 1. c. " ^ 
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dieser Stelle) sehr getadelt fsit folgendei^ Worjb^: ^lir. 
Förster emploie peut-etre une e^r^s^ion improprie, pour 
ne pas dire fa^^e, en desi^n^nt le» gardien» ou pel^rin» 
4e JCAteph^gqh de Bakou sou» le nopi- ^'Q^^ous^ ßt 
d'enfans de Brimha. Ce tkr^' ne peMt pony^nir ^ux giie- ' 
I^es ou ador^teurs d|i fea^ qm soat «eptataurs de Zo^oas- 
tßr et enfans. d'Orn^uzd. An resjte Mf. Förster n'ßst 
pas le $eu| ecriyaiYi;, qui ait confonclu les Hiadoiis ouGyqt- 
nosopbistes , priginairea de V^iAdost^o, «irep le^gpebriss 
ou ^doratenrs du ^ii, originaif/SB 4^ fißi'Q'aR ^f re^i^s 
d^ips rH^ndostan^ 4^puis )a d^hit^ ^'Yez^i^^frä, pt de- 
puls les per^ecfi^^on^ ^uscitees coi^tre euK par )ea arab^ 
musfeli^aos/^ 

Aua 4^i|i^ w^s ich obei} angefüb^hal^t wir^ loan 
< leifbt gesehen habfn , in wie fern Förster flecht ^tte, 
4iese Feueranbeter Indier zu nennen ; «ic sin^ es in den 
engsten Sinpe le^VVortes^ ^^A nennen sipl) ^uch selbst' 
JjSindusf 2hre Gptzen, die ^p y^rehr^n^ i)nd die ibn^i 
aU heiliges Wesen un{;er die^^n GestaUfsn in f^r^n |iei^§efi 
Q(ic)ierif beschriel^pi) «ind^ bringißn sie sc^oa ^Is splci^^ 
metallene Figurep ans Indien mit\ ibpfsn an Ehre gleidi 
steht di^ Hu^ j, ohne- deren Parn f»ie ihren Götzendieiist 
picht halten; 4^^^ jicb^int das yVas^er, deni sie nächst 
äptf^ Feuer gduHcbe ^hre e^^wei^^h^ d^^sep Stella ^rse^^en 
zu gönnen. Di| nun ii| Indien ^e Qn^b^Ti^ Scbut« yc^ ih- 
ren Yeifolgern fapd^t «p mochte ßf>, leicht dal^in geHpm- 
men seyn, dafs derFeuprdienst ^ef (^\ie]3ietn iiqph von den 
Ipdiern« dqchnacl^.ibrein GptzendienB>t fn<^4ifi<^i>^t9 ange- 
npnifneif wur^^^i ohne d^fs jedoch die Indier ihren Götzen- 
dienst geg^n ihn yer^1|sphten. Wir fiv^d^ii ^aih^r ^P In- 
dien feueranbetende Indier und feueranbetende Gnebern; 
ader man könnte beide Guefaern nennen^ ^enn man damit 
nur den Feuerdienst bezeichnen wollte^ und so Guebem 
unter den Indiern wie unter den Persern finden , eben so 
wie es Mahomedaner unter Persern, Arabern ^ Tataren 
und Indiern gibt. Jetzt ist; ^b§r d$ts Woft Qi^ebe^, ver- 



DigitizedbyLjOOQlC 



fieise naph Böhm. M^ 

ftnMMlt i« Gakfr in Firmen mh ei» selNr ejo^ijßfffi^ickpi 
Schiai|>{wort bei den Pierserii gda^SaucfiUcJi» und ije weai- 
gen lyQoh «brig^a Guebertiiebeii dort in ^piar gi^ofs^r Ver- 
achtung *) und Dürftigkeit. Uli» bedient »ich 'il^ref init- 
imter als Läufer^ $e' standen mehrere in Oienstei^ ^es eng- 
Uacbep Gesandten , der Briefe tnii; ihnen n^tcb ^bifas, in 
Ermanglung der Po^t, sandte. Siie werden i4 ihrji^if Dien- 
sten Ten Europäern gelobt, sie sollen jtre^ ^d thätig 
seyn ;*^) $ie haben noch jetzt eijiige 4(esob*g#hs in yez.d 
und Kerman , wo auch ihre Priester wobnpn. fn Ifp^d 
sind si« sehr zahlreich^ so dafs dort die Verachtung g^ge^ni 
sie wegfällt, sie haben da ein bürgeriM^b^ft Oer^l;, d$is 
in dem Stadttbeile , wo s^e wohnren , seinen Sitz hat« . Sie 
beobachten an den Orten, die ihrem Cnltus geiH^met sind, 
die Yorschriften, weide unter derfi^ermg d^ Aff^« 
schii* Babigan, Stifter^ der Sassanidendyn^f tie« ^eingeführt 
ward|». *f*) 

Leieht kann es auch se^^ da& die fi^i^er^nbetenden 
Inüer sicfa nicht Guej^era nennen wollen» gx'ade w^] :^i^r 
per Aasdrück einen so' zweideutigen Sinn zuläfi^; j^ber im- 
mer bleibt es ausgemairht, dafs die Feuj9ra>ibl»^r BaJ&n's 
gegenwirttg nur aus Indiem bestehen , die m^ist gcad^ 
T<Hi dort faieher kommen, um ihre heilige Wallf^brf zn 
Terrtditen. DcH^h ist es keinesweges ^nw^hrfcbeinUch, 
dafs in frfifaern Epochen des Feuerdienst^s wirkliche Que- 
bem aus dem Farsenstamme hier ihren Golfen fjf(pft^n. 
Denn früher sqU hier eit»e grofs« Stadt der Gneb^rn gestan- 
den habeii, di^ dnirch ihren berühmten Tempil) lausepde 



*) hl aHen Va)k»ni2{farchen der ^r^bol- werden alle Tbaten 
der Bosheit oder Zauberei im Allgemeinen von Guebem 
begai^gen, und diefs Wqrt bpdeutpt jetzt überall dasselbe, 
xvßs ein ll?t«cr. 

*f) 8. Be rt u cb allgep^. geogr. Bpbem^ri^^n p* 24^ des 27sten 
Ikn4eß9 9^is einem ßriefe aus 'f'ebeirafi. (1808.) 

***) MakQfmy Hifttoire de }a fm^i «i«s dep ^nf,]. iibcrs. 
Paris 1821. IV. p. 157, 
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-' Andächtige ans den entferntesten Gegeliden herbeisog. 
Diese WalUkhiten folgten hinter einander bis zurEpodie 
der zureiten Expedition des HeracKas gegen die Perser. 
Dieser Krieger yerwüstete den Tempel der Magier. *) 

Diefs gibt uns einen Beweis, dafs die Flamme schon 
im grauen Alterthume in dieser Gegend brannte^ aber vn- 
gewifs bleibt es, zu welcher Zeit und wie sie zuerst be- 
merkt wurde. Die Tempel der Guebeioi wurden mehrmal 
zerstört, dann wieder neu angebaut, und sie selbst als 
Abkömmlinge der Parsen yerliefsen den Feuerort, wah- 
rend Indier, als Shnliche feueranbetende Götzendiener, 
nur nichtZoroasters Lehren folgend, hieher wallfahrte, 
ten und sich ein andres Atesch-gah erbauten. 

Der Boden um den Ort herum, dem das ewige Feuer 
entströmt, besteht aus einem Muschelkalkstein der Tertian- 
zeit, desi^n Mnscheltrammer so fein sind, dafs es un- 
möglich ist, die Gattung derselben zu bestiijpien; man 
sieht nur, dals es zweischalige Muscheln sind, deren 
Formen ungemein fein und klein~ gewesen seyitmnfsten; 
. unter ihnen erkennt mau jedoch deutliche Abdrficke Ton 
kleinen Cardien. Alle Schalentrummer liegen dicht im 
Kalkstein, durch ein kalkiges Bindemittel yerbnnden, er 
ist meist schwärzlich von Farbe , was vielleicht TOn der 
ihn durchdringenden Naphtha hei*rfihren mag; denn er 
riecht nach Naphtha und mufs sie mithin , wenn auch in 
geringem Mafse, enthalten. 

An andern Stellen is| der Kalkstein etiras verschie. 
den, immer aber, wie hier, horizontal gelagert. Man 
sieht ihn da mitunter porös oder mit kleinem Löchern 

/ zwischen den feinen Schalentrümmei:|i durchwebt, so dafs 



*) S. Keppel^ )oumey from India etc. (in Nouv. Annal. 
des voyages par Ejries; Larenaadure et Khtproth^ Avril, 
1827.) Auch Heppel sagt an dieser Stelle: le feu brale 
dans im de ces temples, habite par les pelerins, qui smu 
hre Ghebres^ ii*en ont pas moins de respect pour les flan- 
mss sacr^es. 
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er dadurch das Ansehen erhält, als ob einmal Feuer auf . 
ihn gewirkt hätte. Diese feinen 'Löcher si^d braun ron. 
Farbe und durchsetzen die ganze Kalksteinmasse, die oft ^ 
nur wenige Muschelschalen enthält Weiterhin wird der 
Kalkstein fester, die Schalentriimmer erscheinen verkalkt, 
aber unbestimmbar. Andere bläuliche Kalkmassen ent- 
halten ähnliche Löcher; nur scheinen sie da. rpn Terwit« 
terten und ausgefallenen Muschelschalen entstanden , oder 
zugleich verkalkte Muschelschalen zu seyn. > 

TVeiter hin wiegt die Kalkmasse vor, und' nur wenige. 
Muschelschalen trümmer zeigen sich in ihr, so dafs hier, 
schon rine Formation rorkpmmt , wie sie weit und hreit 
am Meeresttfer herrscht; sie ist ganz kalkig,, von fein 
muschlichtem Brudi und gelblich grauer Farbe. Auf allen 
Hügeln, die hier in der Nähe bemerkt werden, findet 
sich durchweg dieser Muschelkalkstein einer neuem Ter- 
tianzeit. *) ' 

Je weiter man dagegen nordwärts zu den NaphthaqueU 
len hinauf kommt, desto mehr verschwindet der Kalkstein, 
und man sieht eine schwärzliche Thonerde herrschen, die 
ganz von der Naphtha durebzogen ist, und die vorzuglich 
aus der Nähe der Naphthaquellen oder aus ihnen selbst ge- 
nommen und zum Hänserdecken verführt wird. Man 
nennt sie dort K i r. Die Naphthagruben *^) sind hier sehr 
zahlreich und von verschiedener Tiefe. Sie bilden den 
gröfsten Beichthum dieses an sich ganz unfruchtbaren 
Landes. * 

Die schwärze Naphtha findet sich in weit grofserer 
Menge als die weifse auf der Halbinsel Abscheren und 



*) S. weiter unten am Schluf» die geognostische Bcacbrei-' 
bung der Hü^te. t 

**) Auch in der Provinz Kuba finden sich Naphtha- Und Salz- 
gruhen, doch ist der Salzsee nur klein, und an Naphtha. 
brunnen sind nur fünf vorhanden; beide Producte werden 
auch hier auf Pacht gegeben; das Salz bringt der Hronc 
jährlich 190 R. S., die Naphtha dagegen 350 R. 8. ein. 
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« ^n tiiki^alik^^^ik lii>seht. Möist wM srie tief «tis ä«m 
Iitiienfr ddi^ E^de gesclilopft; hin und Sri^d^r flte£it sie 
abe)r selbst fiker trtiicl ergrefst sieb so iti kfeiocrn Sirdflven. 
I#t sfe dfirttt, do er^cheTttt sie grüner vto Farl^ a]s die 
dictiere, die scbw^^ser ist. Die bes«^ dfinn^ Mapkiba 
2^eig4e am Atäomleeet' 18^3^) die schlechte mid dabei diek- 
ste 11^ ; jiene ist rein tröpfba'r flüssig, diec^ zieht ^hr 
gleichsam hi flid^rr, weniK sie ans) einem Oefäfee ins andere 
gegossen ^ird. Di^ ^üiie dfirmere findet sich ^wiädi^n 
detf I>^9rfei«n Balaiöhatii tindf Armanibutochi , 6diei* Stfapun- 
tMM, auf der niieiiern Schachschen Lämdzu^^e niid iä 
s^iMr "Niahe , und endlich in dfer Umgebuffg des Do'rfes 
Bikiagadt; Uiti s^ie tn gewinnen, sind iti jenen Ge^mlea 
Jf09 B'Nlt^nei^ erbaut^ nnd nam^n^tlich 82 beiib Dötfe 6sl». 
chani , 2^ auf der ScbaehsChen Landzcmg^ und fünf bcfitn 
l><>rfe Büiagadi. 

Die schwarze dickere Naphtha findet sich vorzti^^ 
weis^ beif dei^ DÖrfernf Biachtsehe und Sch«ibteni , ab^r nur 
in uti%ed<eätenfden Tiefen von '/^ . — ; 1 Ars^hine. Auck bei 
denDorferi^Balaehani und ^itvagadi wird sie nahd beide* 
aiid^rn Brunnen atigettoiffen. Die^eNaphlha kann ohne 
B^inii^chting' der gi^üYie« nicht zur Bieleüchtung g^braochit 
wei*den, y^qzu die6)6 hauptsächlich Vei^föhrt wird. Dfte 
^ s'chwal^ze dient daher meist «ur zu* Verschmieren der 
Sl^hffre. Bei' den Dörfern B^iehtsche und Schubani Hl die 
Erde und der Saud um' die Naphthabrumieri mi^ verdickter 
schwarzer Naphtha durchdrungen undLildet eine schwtfi^s&i^, 
, dicke, zusammenbindende Masse^ die statt Holiz zur Feue- 
rang oder znnv Dathd^ken atigewand« wird. 

Die weifse Naphtha findet sich im Verhältnifs zur 
' schwarzen hi weit geringerer Masses und zwar nur an ei- 
nem Orte, etwa iV, Werst vom Dorf e Ssarachan entfernt, 
wo 16 Brurinert, um sie zu gewinnen, errichtet sind. 

Aus alle^ Brunnen werden in einem Monate an 
20,300 Pud derselben gewonnen^ diefs macht fiir» iahr 
243^600 FuA ächwani^I)]kphthaaasy wäbr^d von der wei- 
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deir iAch hier afäf eine» FiSck^ voif* fetwi* 2^/i WötisC in der 
Länge, uw* etfrtf y^ Wei?Ät in der Breite, tmd entlialt^ti < 
ungefähr §84,000 Qa^ck^faden hl sich. V^betkM zeitigt 
dei^ Boden hAm , hin und wieder 6^iwfl% hefvotqäiU 
lendie Ndj^bf&a. Stefitoweise findet ftick dor« '/^ — 1 Al^ 
sehiAe rte* eine Ei-d«, ^on NapMda ddrc^drangenf, die 
B9Ea»sQiv t<M) gelber und »ebwaif^i^ Far6^ bildet; diese 
Tei^lnrei«en «ioh, liorizoiital äh ^nne Sohicbten tem i -^ 3 
ZoM Biicke^meliFrere Fad^n wiw*. Die EtAe alt^rfl^ fet<5ht 
in dtätä» und« ieig« di« (^egehWam der Nttt^btha dbdureh äA| 
dfffi» sie mit einer Fkimme brennt; die erdigen Th«ü<^' 
bteiben al^^t^nm gltikend' zurück , sie wird Me^' zum Mo-' 
chen der S^eiven und zur Beizüng^t^ Zimmer statt der 
Kokten gebronckt. Die gelbe Erde ^hwimmt aul di^M 
Wusser imd bringt^ beim Brennen eine sebr heftige H^e 
hevircft. Die ^n^re Beschaffenheit der Brunnen istwieht 
genau behannt, doeh sollen eltfige au^ Kalltiaein mit klei«.' 
nen Mueeheltirersteinerungon, ati^te a%kd f honferde (L^hm), 
S»ndf oder Mergel bestöh^n. 

Der gröfste Theil d«r jet^t ndphthagebendenQrnnnen 
wtfr in versebiedenen Z^it^it bffld zum iMieil , bald giout 
neu gemacht iv^rden ; di<e doi^tige^n Einii^<^ner Tevsiehem« 
dn>fe irtan yot evwet di^ei' Jahren bei einetti Bpunnen einen 
Stein mit der Aufschrift geftmdeA- habe, daU ev vor 20(^ 
Jahv^ yon r^eaem umgebant sey» Diefe ^ürde eine» Be^ 
weis geben, Aäh solche Bfünnen eine so grofse Beihe 
fyhte ununterbrochen' Naphtha 2lS^ geben rertfiögen und' eine 
unversiegbare ^ueHc derselben ini* Scbofse der Erde Vor^ 
oi'vsevZ ei I ■ 

Die Brunnen werden jetzt eben so wie in dbn frü« 
hern Zeiten gebaut. Man gtelbt erst eine Grube bis zur 
^Hauptquelie selbst; diese witd naoh der Gestalt eines um- 
gewamdten Kegels angelegt^ ^nd an ifai^en Wändeii werden« 
8tufto gegraben , damit die anf ihnen stehenden ArbeiieV 
einander desto leichter die ausgegrabene Erde übet^geb«; 
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und so zur Grube hinauswerfen könnfen. Darauf legt man 
die Wände des Brunnens bald mit Holz ; bald mit Stein 
aus. Der Durchmesser der Brunnen wird' dabei 2 — • 3 
Fufs grofs gemacht, bei der Ai^legung eines Brtfnnens je* 
doch weit grofser» damit die Naphtha sich schneller in ifa- 
nen ansammle; und gerade aus dieser Ursache legt man 
an den Wänden der Brunnen , nach ihrem Boden hin. 
Hohlen von yertchiedener «Grdfse s^n^ je nachdem die 
Naphtha zuströmt. Um den Brunnen wirft man alsdann ron 
allen Seiten die fi:^her ausgegrabene Erde und schlagt sie 
fest an. Die tiefen Brunnen werden aus Holz, die fla* 
eben, weniger tiefen aus Stein gebaut; diese sind bald 
rund, bald yierecLig. Die Tiefe der Brunnen ist von 
1 Faden bis auf 15 Faden yerschieden; die Menge der 
Naphtha beträgt täglich von 8 Pfund bis auf 140 Päd. 
Schon oben haben wir bemerkt« dafs je wärmer der 
Sommer, desto mehr Zuflufs der Naphtha stattfindet, 
dafs ^im Winter, und Herbst weit weniger Naphtha ge- 
wonnen wird. Eine ähnliche , schädlidie Einwirkung 
sieht man auch von heftigen Nordwinden, Torzuglich 
in der kalten Jahi^eszett; Sudwinde vermehren den Zu- 
flufs der Naphtha. Aus diesen Brunnen wird dieNaph- 
iha tnit dem Wasser« das ihr anhängt, theils vemidge 
Handwinden, theils vermöge eine): durch ein Pferd be- 
wegten Maschine herausgescböpft ; zu jenen sind drei 
Menschen, zu diesen ein Mensch und ein Pferd erfor- 
derlieh. Um die Handwinde in Bewegung zu setzen, 

. müssen zwei Menschen sie bald mit Händen, bald tnit 
Fofsen, Indem sie auf eigenthümliche Stüta^en treten, 
herumdreben, während ein dritter das Gefafs an einem 
Strick herabläfst, und darauf achtet, dafs es sich nicht 

^£U stärk an die \Ji^ände anschlägt. Diefs Gefafs bildet 
einen Sack, der aus Hammelfell verfertigt und dessen 
äufsere ^haarige Seite' nach Innen gewandt ist. Diese 

' Torrichtung wird nur bei nic)i$ sehr tiefen Brunnen 
gebraucht 

Bei 
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Bei den Brunnen dagegen, wo die Naphtha 'in einer 
bedeutenden Tiefe und stark hervorquillt, reicht sie 
nicht hin, uiriP da wird vermöge eines Pferdes der. mit 
Naphtha gefüllte Sack in .die Hohe gehoben und in das 
nebenbei befindliche grofse Behältnifs ausgegossen. D^ 
Gang, in dem das Pferd von dem Arbeiter getrieben 
wird, ist sehr schmal, aber gegen 15 Faden lang, und ' 
oben bedeckt, so wie der Brunnen und äas Reservoir 
nebenbei. Der Brunnen Hi^Iafi zeigt diese Maschinerie 
sehr deutlich^ Bei allen sieben von Pferden getriebei^en 
Maschinell befinden sich nur vier Arbeiter und vier 
Pferde täglich in Thätigkeit; beim Brunnen Halafi er- 
hält der Arbeiter täglich 20« Hop. Silber für sich, und 
24 K. S. für sein Pferd Arbeitslohn^ es mufs hier täg- 
lich» bei den aridern abwechselnd einen Tag um den 
andern, die Naphtha ausgeschöpft werden^ denn sonst 
dringt das "V^asser zu stark an und verstopft durch sei- 
nen Druck die Oeffnungen, Wodurch die Naphtha flfofs; 
sie kann nicht mehr durch sie in den, Brunnen hin- 
ein, und sucht mithin andere Rückwege ins Innere der 
Erde. 

Man hat die Beobachtung gemacht, dafs selbst die 
Unterlassung des Ausschöpfens von 2 — 3 Tagen dem 
Zuflufs der Naphtha hinderlich ist; daher mufs man 
selbst in kalten Tagen , während des Frostes , wo die 
Naphtha weit wöniger als an warmen Tagen fliefst, das 
Ausschöpfen, wo möglich täglich, oder doch jeden an- 
dern Tag erneuern. Ein anderer Grund , wodurch das 
Zuströmen der Naphtha geschwächt wird, ist zu viele 
Ansammlung von Schmutz in dem Brunnen, wodurch 
eben so die Adern, in denen sie her^uströmt, verstopft 
werden. Man mufs defshalb darauf sehen, so oft wie 
möglich die Brunnen zu reinigen von den erdigen 
l^heilen, welche die Naphtha oder das Wasser aus dem 
Innern der Erde mit sich führen. Man hat die Erfah- 
rung oft gemacht, daXa eine nur ein paar Jahre unter- 

£ichw«Ub Acitc. 1. Tk 15' 



Digitized by 



GooqIc 



236 SiffheniBS CapiUl 

Inssene Reitiigutig der Brumien Aie HM'|;e 9i6t Si4>hth 
in ihnen sehr stark t^rminden. 

Es gibt zwar audh Branneb, die rcfa 4 bis 126 Ta. 
gen iiieht ausgeschöpft werden dürfen; allein nach Ter- 
lauf von einiger %iAt geben sie doch weit weniger 
Naphtha, als wenn sie in hürrchrh Zwischenzeiten wa^ 
schöpft worden waren, l^ihige Brannen hfhinen aber 
gar nicht gereinigt werden , theiT* weil sie zu schMä 
im Durchmesser sihd, theih audi weil sie eine n 
starke Ausdünstung besitzen , so dafs de» an Strichen 
herabzulassende Arbeiter nicht im Stande ist, den Brtm- 
nen zu reinigen. kM^ auch in abdern Bruiineh bleiben 
die hinabsteigenden Arbeiter nicht Mnger als drei Mbu- 
ten am Boden, uhd müssen oft noch früher ron fri^cben 
Arbeitern abgelöst werden. Sie legen den Schmutz dft 
Brunnens in einen Eimer, der an elhbm andern Strtdi 
mit ihnen zugleich herabgelassen wird. 

Meist enthält die geschöpfte Näphtha noth änbän^- 
des Wasser; daher wird sie erst in Gi*nben ^egössen^ 
die iich neben den Brunnen befinden , Mh das Wa^s^ 
Termöge seiner Schwere absteht^ die darauf schwim- 
mende Naphtha ^rd alsdann in ^öfs^e Hammelfelle, 
theils mit Eimern, tlif^ils tnlt platten hölzernen ISefarsefi 
g^go^sen und so in eigc^he h^llerärtige Behältiiis'se 'ZdiB 
Aufbewahren gefüllt. Hitunter enthält aber die aller- 
dickste Naphtha, wenh sie schon auf jene Schläuche ge- 
füllt ist> doch hoch anhängendes Wässer; dann werben 
sie mit der vetstöpftclh Oeffnung nach Unten bingesteÖt, 
und nach einiger Zeit, wenn sich Vermöge der Schwer« 
des Wassers diefs um die Oetfiiung gesatniiieTt hat, die- 
selbe losgemacht' und das Wasser herausgelassen. 

IJm die ]geschöpfte Näphtha aufzdbewabren , gifJh 
inan eigene Heller in die Erde; sie bestehen aus vier 
Wänden, die mit Steinet! beilegt einen Viereckigen "Hel- 
ler bilden ; die obere Oeflhung ist mit eitibm sleiiicmeii 
Gewölbe gedeckt; die Wände &iüd ittit'Kiilk füst tcr« 
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^»chmierti ^mit sie jieNaphtba nicht durcblas^en. Um 
dieNapbUu zazafülleii oder sje aniszusehopfen, sind in dem 
steinernen Gewölbe einige Oeffnungen angebracht,; näcbst- 
dem führt auch eine steinerne Treppe in die Tiefe» um 
den Keller zu reinigen. Mitunter bilden vier solcher Kel- 
ler einen einzigen grofsen« 

Die Brunnen sind im Ganzen nicht fest genug ge- 
}>am, theils weil dicke Bretter theuer sind ("denn' hier ist 
nirgends l^aldwucbs), theils auch weil die Chane ihren . 
Begs oder andern reichen Untertfaanen den Bau jauf ihre 
Hosten anbefohlen, und sie so wenig wie möglich dabei 
ausgeben wollten. Dann mag wohl die geringere Kehnt* 
nifs in dergleichen Arbeiten auch kein geringes Hinder- 
nifs gewesen sejn, und dieEile, die Toian anwenden mufste, 
um den Brunnen zu, bedechen , damit sich k^in Regen- 
wasser anhäufe, was der ansammelnden Naphtha sehr nach- 
theilig wäre. Fallen die untern Bretter aus, die meist 
:9efar dünn sind und leicht beschädigt werden, so werden 
and^e hineingestellt, die man mit eisernen Nägeln be- 
festigt» Dieser schlecliten Bauart kommt der Umstand zu 
Statten, dafs die Naphtha die Eigenschaft besitzt, die Erde 
um den Brunnen herum stark zu binden , so dafs sie ganz 
fest wird und ihr Druck auf die brettemen Wände der 
Brunnen aufhört; daherkommt es wohl vor, dafs selbst 
wenn einzelne Bretter jnten yerfaulten und ausfielen , die 
Wände an sich doch stehen bleiben und nicht zusammen- 
stürzen ; denn die Naphtha bildet nun ringsher eine feste 
Erdwandi, die die Gestalt des Brunnens erhält. ' 

Die Naphtha aufzubewahren, ^ind aufser den Behältern 
J>ei diesen Brunnen selbst (so bei den Balachischen 12^ 
noch andere 22 Keller aufserhalb der Stadt Bahu^ un* 
^ern der Festungsmauer , angelegt. Für das Verführen 
derselben in die nahen Keller der Brunnen werden für 
1% Cbalrar (der Chalvar zu 20 Pud gerechnet) 4 K. S., 
in dieStadtkeUer |iber50K. S. bezahlt. Yen der schwarzen 
Ni^blha werden jährlich nach Persien an 215)000 Pud^rer- 

15 * 
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kauft, die übrigen 27,000 Pud bleiben Itir den Yerbrandi 
in Grusie^ 2urQck ; die weifse Naphtha wird nach Astra- 
chan rersandt, wo das Pud zu 2 Rubel 62 Kop. yerhauft 
wird. 

Alle Arbeiten beiden Naphthabmnnen werden durch 
die Einwohner det Dorfes Balachani, für die oben er- 
wShnte Bezahlung, statt ihrer Abgaben an die Krone, rer- 
richtet. Diefs Dorf hat 121 Feuerstellen (Hauser), 344 
männliche und 448 weibliche Einwohner. • 

Südwestlich von diesem Dorfe befindet sich auf ei- 
nem kleinen Hügel ron blauem Lehm schwarze dicke 
Naphtha, die sich dort in nicht sehr tiefen Gruben ansam- 
melt; man könnte, wenn es erfordert würde, Ton ihr 
täglich einen Chalrar erhalten. 

Das Wasser, das meist mit der Naphtha erhalten wird, 
ist Ton brauner Farbe und bittern Geschmacks, mitunter 
enthält es aber auch eine so grofse Menge Salz, dafs diefs 
Während der Sommerhitze daraus niedergeschlagen wird 
-^ ein neuer Beweis, dafs es Seewässer ist, was sich der 
Naphtha beimischt und dann mit ihr herrorquillt ; die drei 
Brunnen Halafi, Aga und Mahomed Hussein sind reich an 
solchem Salz. 

In anderi\Brunnen dringt mit der Naphtha mit grofser 
Heftigkeit ein Gas hervor, etwa Kohlenwasserstoffgas oder 
Kohlengas, oder selbst reines WasserstofTgas, wie am 
ewigen Feuer , "welches sie in so heftige Bewegung setzt, 
dafs sie ein Geräusch bewirkt, wie das ^s siedenden 
Wassers* 

Andere Gruben finden sich auf der südwestlichen 
Seite von Baku, vorzüglich auf der mittlem Scheihhachen 
Landzunge, etwa 4% Werst voii Baku. Um das Scheikbs- 
dorf herrschen ähnliche Gebirgsmassen , wie um Ssara- 
chani , unfern des ewigen Feuers. Meist findet sich dort 
ein gelblicher Halkstein mit Muschelschalen , aber so w^e 
jener mit Löchern versehen , als ob sie durch Einwir- 
kun^ des Feuers entstanden sind. Die Ldcher sind hald 
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Jd^n, bald abex^siemlich grofs, und dann gefwinnt die 
Maase noch eher ein yulcanisches Ansehen. In der Kalk- 
ateinmasse finden sich Qoarzhörner, oder unter ihr Hegen 
ganze Sandschichten, yon feinen lasen Quarzkörnern ge« 
bildet , die mit den Muschelkalksteinlagern wechseln. Um 
die Naphtha hier zu gewinnen , hat man 22 Brunnen er- 
baut, in denen aber nur schwarze Naphtha fliefst. Einer 
derselben gehört dem Baku'schen Einwohner Kasimbeg. 
£r befindet sich im Meere, das hier 1% Fufs Tiefe 
zeigt, und ist yom Ufer 9 Faden entfernt; aus ddnnen 
Brettern erbaut, erhebt er sich 6 Fufs über die Mee- 
resfläche und ist über einen Faden tief; man erhält aus 
ihm täglich 1 bis V/^ Chalvar Naphtha. 

Kasimbeg darf nichts davon verkaufen, sondern mufs 
alle aus dem Brunnen erhaltene Naphtha derKronie üKer- 
geben, die ihm jeden Chalvar mit 3R« 70K.S. bezahlt. 

I>^ordwärts von diesem Brunnen, etwa 34 Faden 
Ton ihm und 15 Faden vom Ufer , befand sich im Meere . 
früher ein anderer , ihm'ähnlicher ,'der täglich 3 bis 4 
Eimer Naphtha gab, doch ist er 1. J. 1823 von den Wellen 
des Meeres zerschlagen worden. Es befinden sich überhaupt 
viele Naphthaquellen im Meere; doch da die Herausschaf- 
fung derselben, aus dem Meeresboden mit so vielen 
Schwierigkeiten verbunden ist , so . hat die Krone wei- 
ter keine Anstalten dafür getroffen, die überdiefs so 
leicht von den Wellen zerstört werden. 

Die Kronbrunnen sind hier nicht besonders tief, 
einige aus Stein erbaut, andere in Lehm gegraben und 
sehen dadurch wie gewöhnliche Gruben aus ; da sie auc|i 
nicht sehr viele Naphl;ha geben, so verdienen sie keiner 
besöndern Erwähnung. Der Boden um^ sie herum ist 
bald sandig, bald lehmig, von blauer Farbe. 

Beim Dorfe Banigadi befinden sich fünf nicht grofse 
Brunnen,, die jed^n Monat drei oder vier Cbalvaren 
Naphtha geben, die aber von schlechter Beschaffenheit 
ist} «sie zeigt 6%** bis 11<> nach dem Aräometer, Sio^ 
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irird dort zweimal im Monat pasgaachöplt un^ in di« 
Keller der Stadt Bahn geführt;, fSr das Aasachdpieii tuiii 
y erführen bis dahin auf einer Arba wird för 1% CfaaL 
var 49V4 K. S, bezahlt. Die Bmnnen sind ans Stein er- 
baat und bald 1 Faden, bald 2 bis 3 Faden nnd dar- 
über tief. 

Bei den Ddrfern Bachtsche nnd Schabani samadelt 
si^ die Naphtha in nicht sehr grefsen Gruben, aus de- 
nen man im Jahre etwa 600Chalvaren erhalten könnte; 
doch wird sie hier nicht gewonnen, theils wegen ihrer 
schlechten Beschaffenheit , f heils weil der Transport anf 
Pferden übers Gebirge viel hosten würde ; nächstdem 
gibt es auch hinreichende Naphtha besserer Art in den 
andern Gruben. Früher benutzte man sie wohl/ da eine 
gröfsere Nachfrage nach ihr war; man misdite sie da* 
mala mit anderer guten Naphtha. 

Eine ähnliche dicke Naphtha findet sich auch, an dem 
nördlichen Theile der Insel Swätoi im Meerbusen rma 
Baku; mah konnte von ihr jährlich 35 Chalraren er- 
halten. 

Die Brunnen der weitsen Naphtha befinden «ich nord- 
westwärts Tom Dorfe Ssarachani, etwa i% Werst ent- 
fernt. Um sie zu gewinnen, sind hier 16 Brunnen mit 
steinernen WHnden erbaut. Unten sind sie sehr breit, 
damit sich die Naphtha und das, Wasser besser in ihnen 
ansammeln können, nach Oben dagegen sehr enge, nieht 
über einen Fufs im Durchmesser. Sie sind mit sehr eng 
anschliefsenden Deckeln versehen, damit die Naphtha nicht 
verdunsten könne. Der Boden besteht hier aus geibem 
Lehm, mit Muscheltrümmem ; weiterhin, südwestlich und 
östlich, herrscht der Muschelkalh stein. Wenn die wcifse 
Naphtha nicht geschöpft wird, so sind die Deckel der ein- 
zelnen Brunnen versiegelt. Der langsame Zaflitfs dieser 
Naphtha ^vürde schon darauf hindeuten, dafs hier eineSab- 
limation der schwarzen Naphtha stattfinde , die späterhin 
aufs Neue niedergeschlagen wird. ' 
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In yielen BruQnen «amm^lt fich die weifse Naphtha 
xnit einer Menge Wa^sei* y er mischt an, jeder Bruni^n gibt 
sie in unbestimipter Menge, im Sommer mehr als im Win«> 
ter, bei trocuner und guter Witterung mehr als bei reg- 
nichtem Wetter. Sp gibt der Brunnen Mustapha , 3 Fa* 
den 6^Fufs tief, im Sommer bis 3 Pud 30 Pfund N^phtha 
in zehn Tagen, in der kalten Jahreszeit 1 Pud 10 Pfund; 
der Brunnen Kasimbeg 9 3 Faden 3/« Fufs tief, in jenem 
Zeitraum ein Pud im Sommer , im Winter nur 20 Pfund; 
der Brunnen Schagi, 4 Faden 1 Fufs tief, 3 Pud im Som» 
mer , im Winter dagegen kaum 1 Pud 20 Pfund. Diese 
beiden Brunnen füllen sich im Frühjahr, wenn cl er Schnee 
thaut, mit W^asser aus und geben gar keine Naphtha. Die 
andern 13 Brunnen, die etwas übec drei Fufs tief sind, ge- 
ben zusammen genommen in 10 Tagen etwa 15 Pud 
Naphtha, während der Sonu^en^eit; im Winter dagegen 
haum 7% Pud. Vier dieser Brunnen befinden sich an 
einem sehr niedern Orte, der sich zur Hegenzeit, im 
Winter und Herbst mit Wasser anfüllt und den Anblick 
^ines Sees darstellt; aber die Brunnen haben eine so hohe 
OefTnung, dafs sie mit ihr über der Wasserfläche empor, 
ragen und nie d^yon erfüllt werden. Nur ein fünfter Brun- 
nen Komatschai füllt sich zur Zeit, wo der Schnee thaut 
und Regenwetter eintritt, so sehr mit Wasser an^ dafs 
keine Naphtha gewonnen wird. Bei einem yon jenen Brun- 
nen, der zur Regenzeit mit Wasser angefüllt war , stellte 
sich der Zuflufs der Naphtha auch späterhin nicht wieder 
ein, sopdern machte sich einen Faden dayon entfe(mt eine 
neue Oeffhung und kehrte nicht eher als nach yölligem 
Ij^einigen desselben durchs Ausschöpfen wieder in diesen 
Brunnen zurück. 

Die welfse Naphtha wird ebenso mit kleinen Hammel- 
schlättchiep gesphÖDjft und nach Baku in die dortigen Keller 
9!^,r Aufbewahrung geführt. Ihre Farbe ist jedoch nie ganz 
weifs, sondern zieht immer etw^s ins Gelbe; je länger sie 
^^r an der Luft stjeh^, desto gelber und brauner wird sie. 
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Die weifse Naphtba wird nur in sehr wenigen andern 
Ländern, und auch da nur in sehr geringei: Mengei gewon^ 
nen ; so in Calabrien , auf den Berge Sibio , bei Modena, 
in Sicilien , im Herzogthum Parma , unfern Amiano und 
an den GrSnzen Liguriens* Die schwarze findet sich häu- 
figer in vielen andern Ländern; die indische Naphtha hat 
mehr eine grünliche Farbe. ' ' 
' Mit diesen Naphthabrunnen eng verbunden sind die 
vielen Salzseen auf der Halbinsel Abscheren; daher ist 
wohl hier der passendste Ort ihrer zu erwähnen ; sie ge- 
ben eine, so grofse Menge Salz, dafs man diefs nicht nur 
in die benachbarten Provinzen Schiryan, Dagestan, Ta- 
lisch, sondern auch weit nach Persien verfuhrt. Man 
schöpft das Salz nur aus wenigen Seen , da schon diese 
eine hinreichende Menge geben. 

Die vorzüglichsten der gröfsern Seen sind folgende: 
derMassasir, unfern dem Dorfe gleichen Namens, von 
Baku etwa 15 Werst; zur Zeit des hohen Wasserstandes 
hat er beinahe 5 Werst Länge von N nach S , und halb 
so viel Breite , im Umfange aber an 12 Werst Er liegt 
in ^iner ziemlichen Niedrigung und ist rings von ziemlich 
hohen Hügeln umgeben ; seine Ufer bestehen meist aus 
Lehmboden. Im Sommer trocknet der See aus, und dann 
schtflgt sich das Salzy aber nur am südwestlichen Ende 
desselben, dem Dorfe Massasir gegenüber, 2 bis 3 Zoll 
dick nieder, an der Oberfläche von einer Lehmschicht, 
gedeckt. Das Salz ist weifs und von guter Besphaifenheit ; 
man gewinnt in jedem dommer 150)000 Pud; im Fall der 
Noth könnte man aber bis 320^000 Pud gewinnen. 

Ein anderer s^hr ergiebiger See ist der See Sich, 
beim Dorfe gleichen Namens, 17 Werst von Baku, ±y^ 
Werst lang, etwas über eine Werst breit, im Umkreise 
^mehrals 5 Werst haltend. Das nördliche, südliche und 
westliche Ufer ist meist steil, 1 bis 4 Faden hoch, besteht 
aus gelbem und blauem Lehm, mit kleinen Muscheltrfim- 
mern. Dieser See trocknet nie aus; das Salz setzt sich 
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auf den Boden des Sees t etwa drei Zoll dick. Es Hat iii 
Stücken eine grauliche Farben und das Aussehen des 
Eises. Man gewinnt alljährlich an 1000 ChaWaren , also 
20)000 Pud; aber man konnte ah 200)000 Pud gewinnen. 

Ein anderer See, Kaie, liegt in der Nähe des Dorfes 
gleichen Namens, 35 Werst von der Stadt Baku, etwa 
ly, Werst lang und 70 bis 125 Faden breit, im Umkt^ise 
• etwa SYs Werst. Im Sommer trocknet das Salz aus und 
setzt sich in Schichten von 1% Zoll Dicke nieder. Biefs 
Salz wird für das beste zum Gebrauch bei den Speisen 
gehalten; doch wird es wegen der grofsen Entfernung yon 
Baku nie gewonnen. 

Der See Mahomedi befindet sich 1 Werst yon dem 
Dorfe gleichen Namens entfei^t, ist 350 Faden lang und 150 
Faden breit, im Umfange 2% Werst. Das Salz schlägt 
sich in kleinen Würfeln nieder, die unter einander kei- 
nen Zusammenhang haben ; man kann däron 300 bis 400 
Cfaalraren gewinnen.^ 

Der See Balachani, neben dem Dorfe gleichen Na- 
mens, 12 Werst von , Baku , ist zur Zeit des hohen Was-i 
serstandes 5 Werst lang und über 1 bis 1% Werst breit; 
man kann aus ihm an 400 Chalvaren gewinnen , doch wird^ 
es nur wenig gewonnen, und nur um die Schläuche zz 
salzen , mit denen man Naphtha schöpft , und in welchen 
man sie auch yerführt. 

Der See Hadshihassan, an 200 Faden yom t)otfe 
gleichen Namens entfernt, hat i?/^ Werst Lange und etwa 
% Werst Breite, im Umfange an 2/5 Werst. In gewissen 
Jahren ist das Salz nur in geringer Menge in ihm yorhdn- ^ 
den, mitunter kann man aber an 400 Chalyaren gewinnen. 

Ein sehr grofser See liegt ferner im Doi*fe Gürdü- 
chani, aus dem man aber nur 100 Ghalyaren, und auch 
diese nur mit der gröfsten Mühe, ehalten kann; denn es 
ist in seinem ganzen Umfange yon der Dicke- eines % Zol- 
les yerbreitet. 

So gewinnt man auch — doch nicht jedes Jahr ^^ 
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in iem nicht tebs gprofiifln See Karajataeli, xwisck^ 
dem Dörfern Dig^ und Bina^di, an 100 Cbalyaren Salz. 

Der See Binagadi» neben dem Dorfe gleichen Namens, 
hat etwa 3 Werst Lange und V/» Werst Breite. Aus ihm 
kann man an 150 Chalra^n S9I2 gewinnen^ allein es kann 
wegen seines bitteren Geschmacks nicht zu den Speisen 
angewandt werden. 

Di^SeenArosknm ^ndAgadshun befinden sich swi- 
sehen den Dörfern Maschtagi und Gurduchani; der erste 
ist 150 Faden lang, 50 bis 110 Faden breit und hat im 
fJmfang^ 425 f^aden. Das Salz schlägt sich in einer dich- 
ten Schicht nieder, hat einen bittem Geschmack und eine 
schwach rosenroihe Farbe ^ die es jedocb durch langes 
Ijifif;en an der Luft verliert. Tom Begen wird das Salz 
leicht ausgewaschen und erscheint dadv^ ch an der Ober* 
flache f ords; es ist ganz bitter Yon Geschmack. — Der 
See Agadsfaun hat 250 Faden im Umfange, bringt aber 
nicht mehr als 100 Chal^aren Salz jährlich herror. 

Zwischen dem Dorfe Binagadi und dem westlichen 
Ende des Balaebanischen Sees finden sich kleine Bache 
mit salzigem Wass^*, die manches Jahr an 100 Chalraren 
guten. Salzes niederschlagen. 

Alle Salzseen und andere nicht g^Ise Salzbehälter 
in dieser Gegend können in einem gut^n Jahre an 28>300 
Chalvaren, oder 566^000 Pud Salz gilben; aber wegen 
des geringen Verbaufes werden jährlich nicht mehr als 
8000 Chalyaren oder IGOyOOO Pud, und anch diese nur 
aus den briden Hauptseen, dem Massasir .und Sich, ge- 
wonnen. Diese beiden haben überhaupt folgenden Vor- 
zug Tor den übrigen: sie geben die gröüste Menge 
guten Salzes; sie befinden sich nahe bei Baku, yon 
Wo das meiste zyr See Tcr^chifil wird, und gewähren end- 
lich dep Yorth^il, dafs man das S^z j^p dem Orte de^ 
Gewinnes yerkaufen kann. Nicht weiter als etwa 3 Werst 
Tom Sich-See werden die Schiffe mit Salz beladen. Die 
Karayanen dagegen, die wegen des Sab^es in die Ba- 
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ka'selij» PirQ?inis faoilini^n , bßafidii «9 iM^er aus d^nv 
Massasir, theU» weil er ipv oliali^te i»t auf ihren» We^^,-*^ 
denn er liegt auf dem Wege Ton Kuba und Schama^Ii^e 
tia^h Baku -^dieiU apch defsbalb, weU in seiner Nähe sich 
eine gute Weide il^x ihre Kamele oder Büffel findet, di# 
'sie zum Transpoct des, Salzes gehrauchj^. 

Der Niedeiftchlag des Salzes in den genannten. ße^n 
endigt in den- leisten Tagen des Julias oder im Anfi^nge 
AugBsts; das Wasser mag auf diö einige Zoll dickenrSaJbs^ 

^ krasten theils Yon Unten h^raufquiUen» thteUs $J^ip ipd 
Torzü^idi sich du9?eh Begen qnd Sphnee ansampi^^ 
,uad stehfcofit mdiiiareFufs über deoa hrjatallisirten $^z^<i 
Um diefi^ zu brechend» ^eurden die JSinwphner allpr Pqr- 
fer der Pravinz^ dW des Dch^fes Bfilaetiaiii aosgenoiDgien, 
zugleich mit der gehörigen Me^e Arben Tersamm^U, ^m 
es nachher ans ded^ Seen heratiszuführen. 

Die Arbeiteü igehen in den See, breehen das Salf: mit 
Schaufeln und Aexten und sammeln es in> nicht grpfse 
Haufen ; andere laden es unterdessen auf Arben und p^- 
ren es an« Ufer, -wo man es auf gröfsere Haufen jtegt. 
Der Gewinn yen 8000 Chakaren Salz erfordert nicht m^r 
alv 7 bis 8, Tage Zeit. *) 

Alle Salfes^^n yerbreiten einen Teilohengeruoh; inieifi^- 
gen zeigt das Wasser Y«r dem Niederschlag des Salines ^i^ 
FÖthUcbe Farbeyund enthält eine sehr grofse MengeEisisur. 
ojsjSl^ das sieh an niederen Stellen des Sees zusammt dßm 
Salze niederschlägt und am eine r^tbliehe Farbe gibt; Re^ 
gen schadet sehr dem Gewinne des SaUes; es wird im ßee 
durch an aufgelöst und sehr yermindert. I^ dem See S^ch 
und Aruskum endlich finden sich am Grunde des Bodens 
unter der nenen Schicht Salz 2 oder 3 Schichten Salz, wel- 

\ che die Niedersdiläge der früheren Jahre .bildon, und o^n 



*) Weiter unten , bei meiner svy^ite^ Anwyesenheit in Baku, 
wird noch einmal dieser Salzseen |;cdacht. Man yerglei.ck« 
bieoiit auch die Beschreibung der I^aphthacp^eUen und Salis« 
$een der Insel Tschclelian. 
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ton Lehm bedeckt ftiisd. Diese Sehichten können als ein 
immerwährender Vorrath dienen ; wenn etwa das neu nie* 
dergeji^lagene Salz rom Begen aufgelöst werden sollte. 
Früher übernahm die Krone selbst den Yeri&auf der 
Naphtha und des Salzes in der Baku^sehen Provinz. Die 
Abtheilung des Bergcorps; die in Tiflis ihren Sitz bat, 
sandte ein Paar ihrer Beamten do^in , die für die Ein- 
^ sanunlung der Naphtha und des Salzes Sorge tragen mufs- 
ten , und sie hatten auch den Verkauf derselben auf sich. 
Die Kron^ hatte dabei für den Salzverkauf eine Einnahme 
Ton 4Ö1OOO B. S., für den Naphtharerkauf 69)500 B. S.^ also 
im Ganzen eine Summe ron 114,000 B. S. Dazu waren 
26)000 B. S. für das Verführen des Salzes und der Naphtha, 
für die Arbeiter und andere Ausgaben bestimmt; es wur- 
den aber nur 11,000 B. S. ausgegeben. 

Dazu kam noch, dafs es das erste Jähr war, in 
welchem die Krone selbst den Verkauf übernahm, also 
gewifs mehr ausgab, als diefs in den folgenden Jahren 
zu erwarten war. Dabei lagen noch von dem früheren 
Pächter yiele tausend Pud Salz und Naphtha in Persien 
Yorräthig, so dafs man schon daraus auf einen gerin- 
gem Absatz schliefsen mufste. Im zweiten Jahre, wo 
der Verkauf nur ron der Krone würde bezogen worden ^ 
sejn, hätte "^ie auf einen gröfsern Absatz rechnen kön- 
nen, wenn sie nicht die Abgabe des Verkaufs an einen 
Pä^^ter, der ihr Ton dem Chef des Bergcorps zu Tif- 
lis Torgeschlagen wurde, gebilligt hätte. Sie war um 
so eher dazu bereitwillig, weil man den günstigen Au- 
genblick zur Einsammlung des Salzes versäumt, und so 
lange darauf gewartet hatte, bis ein heftiger Begea 
das niedergeschlagene Salz auflöste, wodurch die ganze 
Ausbeute an Salz verloren ging. Die Krone erhält aber 
gegenwärtig von diesem Pächter jährlich nur 96,000 R.S., 
also weit weniger, als sie bei eigener Verwaltung des 
Verkaufs gehabt hatte. Der erste Pächter hatte den 
V^rl^fü^f 16 Jahre gehabt und gab denChalrar Sals zu 
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2% R*8.,den Chalirar Naphtha zaöR.S. weg; daher kaufte 
man yon ibm aUgemein Sak andl^farphtha, während die 
Mrone weit theurer verkaufte, so den Chalyar Vaphtha 
zu^ R. S. ; daher siechte sich Jeder mit der Belenchtang 
seiner Zimmer einzuschränken Bnd kaufte weniger. Ja, 
der Pachter gab das Salz armen Leuten um weit ge- 
ringem Preis, weil er es rerhaufen wollte, um nur 
Geld zu bekommen, während die Beamten der Krone 
es nie unter deni festgesetzten Preise verkaufen durf» 
ten. Der plötzlich erhöhte Preis der Naphtha und des 
Salzes schrechte die Perser zurück, und nur wenige 
persiche Fahrzeuge kamen nach Baku ; sie segelten nach 
der' Insel Tschelekän, wo sie zwar keine so reine Naph- 
tha, aber eine weit wohlfeilere fanden, wefshalb )iie 
diese und Salz von da holten. 

Der jetzige Pächter soll diesen Producten gleich- 
falls einen hohem Preis bestimmt haben, wodurch of- 
fenbar die ärmere Classe der Bewohner der umliegen- 
den Provinzen sehr leidet. Er zahlt der Krone im 
Verhältnifs eine geringe Suinme für die Pacht und be- 
stimmt zugleich einen zu hohen Preis, so dafs dadurch 
unter dem Volke viele Klagen entstehen, und man of- 
fenbar sieht, er wolle sich mit einem Male bereichem. 

Für die schwarze Naphtha zahlt er der Krone jähr- 
lich 51,100 R. S., für die weifse aber 1550 R. S., das 
macht zusammen eine Summe von 52,650 R* S. Die P^pht 
wird immer auf vier Jahre gegeben. Yon dem Ver- 
kauf der schwarzen Naphtha nach Persien erhält der 
Pächter jährlich 59>700, Ton dem Verkauf in Georgien 
10,500 R.S. Die weifse Naphtha bringt jährlich 20^6 R.S. 
ein. Dadurch erhält er im Allgemeinen jährlich ^72,296 
R.S., und folglich nach Abzug des Pachtgeldes 19)646 R.S. 
Seine Ausgaben betragen etwa 7500 R^S.; er erhält daher 
einen jährlichen Ueherschufs von 12,000 R.S. 

F|ir die Salzseen Massasir und. Sich zahlt der Päch- 
ter eine jähriiche Summe von II9O55 R. S. Der See 
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ÜiMAsir rkanii nach Äem Uifi&nge, 4ar rora Salsse be- 
ideckt wird , jährlich 600,000 Pud liefern , ^ber för^ den 
Alls«tZ'if?erdeQ jährlich n«r 15O9OOO Pud >g0iammelt. A^ 
jdein See Sich könnten statt der 2O9QOO Pud d£8 jährlichen 
AJbsatees 30^000 gewonnen werden. Das 20 Pud hal- 
teiide Mafs Salz wird TÖn jenem See 2« 1 R. 88 |(* 8*, 
¥dti diesem zn 1 R. 26 K* 6. verkanft. Der PSchter er- 
hlHt mithin für den Veriiaof alles Salzes (jegett I6935O R.S«; 
dswii bleiben am nach Abzog des Pachtgeldes 4^290 R«S. 
fibrig; Ansgaben ihat er nächstdem CSr beide Seen ge- 
gcfn 295 R. S. iEr erhält mithin einen MineajähTliohen 
Gewinn ron 4000 R- 8. , was mit dem Ueberschnrs y^n 
dem NaphthaTcrkauf ^über 16^000 R. S» aasmacht. 

'Die Hrone müfste daher y.wean sie den Terkauf 
unmittelbar selbst übernehmen sollte, weit mehr Yortbeile 
däron 2aehen, aIs sie so eiikält, ;iKenn -sie den Verkauf 
-dieser so nöthigen Producte einem Päebter xüberträgt. 

'Dieser armenische Pächter verkauft jeden Tag des 
Somm«r«^ vom frühen Morgen bis spat Abends, die Nafi^b- 
iM fltts den Kellern (Ambars) Yor der Stadt , wo er zu 
•dem '£nde eine Bude aufschlägt. Die s^rmen Bewohner 
der Stadt kommen dorthin jeden Tag mit ihren Gda- 
fsen , ni|d kaufen sie pfundweise in kleinen Quantitäten^ 
sind persische Schiffe da, so verkauft er oft 500 Chal- 
-varen mit einem Male , meist aber im Durchschnitt monat- 
lich an 1000 bis 2000 Chalvaren. Im Winter verkauft man 
#ie Nachmittags , weil alsdann blofs die Bewohner Ba- 
bu^s sie 'kaufen, so da&er dann etwa 10 Chalvaren täglich 
■absetzt. Diese Keller sollen an 6 bis 7000 Chalvaren Naph- 
tha fassen; nur ist für die Spaziergänger hier kein an^ 
genehmer Gemoh, der sieh an heifsen Tagen sogar bis 
in die Stadt hinein verbreitet 

Als Bakn • von den Türken durch den persischen 
Schacli Ismail genommen wurde , herrsehte dort der 
Chan Emir Challttlah; vor der Festung sieht man nock 
^etEt Tausend^ f^on Gr«3>em der Türken, jds läaglich vier- 
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lefdlige <kiä)6ii fn Aeh stettiKch iiärten läfiiiihffltkMstefyiL 
-gehauen. Die .Gr^ii^t* Hegen fflcht ^eheiti ehianäer, eiit- 
Intlten^b^r durehäiis keine Spureti y&n Sieh hei&^i da- 
liegen iaekAtt inäh iii ihnen mttütitet hupferne ißefBrie, 
öder allerlei Ketten , flinge vtnA ähnliche Kleniigheüj^il^ 
ton Münzen ynM man bisher noch iiiühts bemerkt h** 
ben; ober "Wahrscheinlich Werden 'iife nicht Itekldli. 
Tf^tzt steht doi^t die Torstadt, in dei* eine Menge At- 
«lenier und Perier> niitliüesigen Tatdfrengeihisdlt, ^woh- 
iren; sie i^ sehr utlregelmätsig gebaut; iienfii Jeder bflttt 
sieh fteiiteHime äü* Stein äüf, WO es ihm beliebt, ^hne 
sich m eine Orfüun^ zu halten. 

Die pefshcheniSthache setztieti früher, um ^Mm ^u 
beheii^9ch(3h ,• eigene Statthalter 1(Naipe, auch Saltaiie 
^ttannt) eih. »er fetate dieser Sfeltanfe befena sidh im 
^Bftndnis&e mit dem Aufwiegler uftd OEmpörfer Daudb^g, 
dem F^tide des j^eset^lichen Herr^cfaex^ 'l'ersrens, Sciraek 
lifissein. ^Da Peter fler Oroise, zufolge des mit Äfissein 
geschlossenen löftndni^es, die persischen Provinäeti tV>k- 
)eAtt fei'nerri Zet^törung beÄchützen mufste, so tiefi » 
Bdkü mit IgetfÄffiteter Hand nehmen, i. J. 1723, nnd äIs 
Obethaupt der Sttfdt Ijrurtke der Steste JasiAi BasCb,Derja 
Ruli ßeg, eingesetzt. Aber bald entdeckte mdn aueh iü 
ihm 'Absichten der Veri*ätherei , und er -würde abgesetstt. 
Seit derIZeit würde bis atum Tractat vcto Gtmdsha (17195) 
die Bsiku'^the Protinz ron'rüssischen Cömmandailti^n be- 
hetl'söht. Dafauf ober setiSte Schach Nadir eifiCto GMla- 
her Ton hiWriger Abkunft als Oberhaupt der Stiidt ei«. 
Nach Nadirs Tode herrschte in Baku einer der Tdi^- 
nehm^ten BeWöhneir, Myrsa Machmet Chan^ undttadi 
ihm sein Söhn, dbr Chan Melik M^hömed, der^it dem 
Chan Ton Kuba, Peth Ali, yerwaiidt in Btkhe regierffe, 
S^ewohi er jährlieh einen Tlieil *etiiei*=Einkünfte unter 
döm Namin von HflHigeldern an'ihn abgaben muAii^. 
Nach ihm regierte sein Sohn -MWhmet Chan; droch dessen 
tlnliel lifiattned K«ffy t^e^itb Ihn ftus Bdu teütWUlHe 
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dst Clums Achmet yon Kuba, and ^ beherrtchte selbst 
die Stadt. Schieb Ali Chan bemühte sich swar^ den - 
rertriebenen Hyrsa Mechmet Chan wieder einausetzen, 
hatte aber Leinen Erfolg« Nach Mahmed Rüly*s Tode 
folgte sein Sohn, der letzte Baku'sche Chan. Hussein Kfi* 
l]r, der Mörder des tapfem Genetals Fürsten Ziziahoff. 
Im Jahre 1796 unterwarf er sich ohiie Widersetzung an 
Rofsland und leistete den Eid der Treue« Als aber die 
russischen Trnppen aus Persien zurückgezogejn worden, 
gab er seiner gränzenlosen ^Yerrätherei freien Spielraum. 
Er sandte zwar Gesandte nach St. Petersburg, hatte aber 
heimliche Verbindungen mit Persien, störte den Astra- 
chanischen EUindel und beraubte sogar riissiscfae Kauf- 
fahrteischiffe. Er verstand sich nicht eher mar Wieder- 
ersetzung des yon ihm zugefügten Schi^dens,^al8 im Jahre 
18009 wq man ihn durch diej Ankunft eines russischen 
Bombardierbootes dazu zwang. Aber bald darauf nahm 
er wieder seine hinterlistige Yerrätherei zu Hülfe, und 
fing aufs Neue zu rauben und zu plündern an, wo er 
nur konnte. Der Fürst Zizianoff, Generalgourerneur 
Ton Grusien, sah durchaus ron ihm keinen Schritt zur 
Wiedererstattung der ihm rorgelegten Gejdforderungen, 
welshalb er im Jahre 1806 nach Baku ein Corps Trup- 
pen sandte, um die Stadt zu belagern« Er selbst nahte 
bald der Festung i^nd forderte ihre Uebergabe. Hus- 
sein Küly sandte ihm die Schlüssel und bat um eine per- 
sönliche Unterredung mit dem Fürsten. Dieser, zu grols- 
müthig , kam ans Festangsthor heran f und wurde da 
(den 8 Februar) durch die Hinterlist des Chans von 
»wei Flintenschüssen erschossen, während er sich mit 
ihm über die Capitulation besprach« In demselben Jahre 
nahm jedoch General Bulgakoff Baku; aber der rerrätjhe- 
rischc Chan rettete sich mit seinen feigen Crenossen durch 
die Flucht nach Persien, wo^r noch lebt. Baku wurde 
unterdessen ron den Russen besetzt und durch Com- 
nendanten» wie früher, beherrscht. Seither Zeit herrschte 

die 
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dif grofste Ruhe in Baku; die Festungsmanern wurden 
erweitert; die frühere, obgleich schon doppelte Mauer 
mit einer neuen yieleckige^ erneuert, Hnd so Baku zu 
einem sehr festen PJatze umgeschaffen. *) 

. Die . Einkünfte der Krone aus der Provinz Baku 
bestehen in j^rlichen Abgaben Ton jeder männlichen 
Seele;, doch sind sie. nur unbedeutend; die Hauptein- 
künfte bilden die Salzseen. und Naphthagruben. In der 
St&dt Baku wird ferner, die Erlaubnifa des Yiehschlachi 
. tens» wie unter den Chanen, jährlich .verpachtet. Jetzt 
hat diese Pacht ein Perser, ein Beg^- mit vier Gefährten 
übernpmmen , und zahlt dafür jährlich 1360 R. S. Für. 
die Perser werden vorzüglich Hanmiel, für die wenigen rus- 
sischen Beamten fVinder geschlachtet. Kauft ^ich ein Per- 
ser selbst einen Hammel, so mufs er sich erst an den Beg 
wenden und für die Erlaubnifs, den Hammel selbst schlach^ 
, ten zu dürfen , eine dafür bestimmte Abgabe edegen. 
Das Hammelfleisch wird zu. 3 Kop., das Rindfleisch zu 
6 Kop. Kupf. M. verksfuft; doch ist dieses meist sehr 
schlecht und sehnicht. DierAbgaben von dem Zoll, de.r 
Ein- und Ausfuhr djer Wahren sind nicht sehr.bedeu«. 
tend. Die Abgabe der Einwohner ^selbst besteht etwar 
jährlich in 2500 ^«S.; ärmere Perser geben für sich ff i^j^ 
., niger als reichere, jene. etwa eineq Rubel Silber, diese 



*) Während des unverhofften Friedensbruches der Perser im 
Spätsommer 1826 rückten sie gleich auf Baku, Schamachie 
und Cuba vorf unt^ ihnen' befanden sich die beiden ver- 
triebenen und nach Persien entflohenen Chane, Hussein 
Küly Chan von Baku und Musta'pha Chan von Schamachie. 
Lenkeran undSsallian, wo nur wenige russische Truppen 
> im Lager waren , einige Kosäcken ausgenommen , wurden 
gleich von ihnen genommen.- Hussein Küly rückte vor 
Baku. Die Vorstadt , so wie viele Häuser der Stadt wur* 
den niedergerissen, und Baku verlor viel' durch den Abzug 
der reichen" KauHeute und die Zerstörung der Häuser; 
doch wurde es nicht beschossen, da Hussein Küly bald 
wieder abziehen mufste. 
£icl»w«lds lUite. I. Th. j[Q . 
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2 H. S.; gtaz a'rin« siellist Amf % Ä. ^., d^ftir' ifin«)'^ 
frei Von der SeelenkWa^, wie atadt ätl4'MidUht; äÜcÜf 
und B6gli. 

Zu den yoritigliötäl^' Banff^lig'e^enl^iia^^^ äJTr' 
Bewohner; Bal^n'tf ^eKoft diji^'^fraii, hn sie' iii ^ifser 
Menge auf den nalig^Ie^enäfit die äiai^' umf^eWäflen 
Bergen iii einem meist ^elr Idsdn älndlii^en ^' Baii^n. 
Nicht minder bedeutend ist d^r Safrahbaä in den tXi^ 
35 I)6rfeni der ^ktVsdieA l^roTinz, Jeren es seftcmi 
eines gibt, Sii ihn nifchibauete. l^r g^rAti ifi^craufser- 
ordentlicli gat; s^elbst Aer Safrah* Von Bama^aii , ieSü 
alten SnSa, steht iW ilin^ieies'nacii*^ Üml)er(>end wirä* 
nur weni^ Skfraii j^ebaät,' etwa sd rieF, als die tÜhwoli- 
ner zii ihrem eignen V'er&risiu^^ b^eährlen. t)agegeii 
ist in derBaltuVhint^'röViüz die Haupt^ultöf desselben 
In der Stadt Baku g!i>t ^s selten ein l^ns, wenn man 
ni<;ht die eigieriitlicbeh äaUflaute etwa ausnimmt, die aas 
Man^t an Zilft seine Ciäiiiir hiebt fibenietinien K^neii, 
das nicht ein grdrsds oder Lleihe» Stuck Ac^erknA mi^' 
SalVaii bäHiiut. Es iii det titeibstsafran {crocas dÜml' 
naHs% seine Bfärtt^r iitihi^ftifh iin März fiecteuteiid in iii 
H6he, nach 6&tetn verwelfe^ii sie abel* scKon wieder 
dtttbli die eintretende Hitze und werden' ^änh' aigens- 
sen; im ^eptembetr thid'Octdli^r tätigt die ^ttfthezeit in; 
und die Ernte geschieht alsdann mit Ende Oetobers 



*j C. y. Linn^9 volUt.PÄansensjrgieni, XITheil, Nundierg 
1784, p. iS sagt.dage^sn: Der Safran, erfordert twar tia 
sehr fruchtbares, aber st|i;rk mit San4 ttoterm^ngtes Erd- 
reich, und es ist gleich^ti^i ob ein Soloh mit: Sand yer- 
misehtes Erdreich an nch selbst icfawanir grau od^ r$tb- 
lieh ist. Doch ist der Boden um Baku )usd Derbend über- 
all ein loser Flugsand , mitunter festvusammenhattendt 
a^er nie der sehwarsen Gartenerde aali^koiDimcnd« Mit 
Mist ivird der^cker gar lircbt gedün§tf wie liinn^ jidoch 
meint. 

"'*) CWxirh, voysge en Ferse, III> p. S€t. 
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oto Aiilki^l fibvembm%« KMIx dem Abpflücik«ii und; 
BiinftMlraiihfc de« BtfithM^^rirdi üo Eidie ia den Zwucben^. ' 
riMMnäi «dar FKbwe^n der ßeeto, ^> wori^ d r &£ran > 
tifflil, adt dtoft 8eli4u£el wigeackert, so dab man faal 
düa Wnrselft berdhin; dodb bleibt d^ Safran ia dei: Eirdp. . 
Wi^ättkbU ;aian diefs Aafooherii aUe^Xdire, so bann der 
Saficba 5 bis'& Jahre auf ei«er Stelle bleiben, ohüe un^e'- 
piaitatiBu werden. Bliebe er länger an derselben Stdle, so 
würde die Zwiebel im 9 bis lOten Jabre wmcb weprden 
and yerfralen. Pflacazt nuda ibn aber in jener iSeit mni ^ 
s^ kann eine Zwiebel 20 bis 30» sribst 40 Jabre dienen. 

Baa UinpAaiisen des Safrans gditnaeb Ostern tot sieb, 
i$o dteBlätleb darcb die starke Soaneblliue yerwdken* 
Mk' firfrai bat sieb abdann reralebrt; man findet atatt 
SxM ZwiebÜ ii1si»9i ^aeb 4t and $, diese werden na|t 
ebmebi T^flattai« Ist däa Jainr sebr troekto and heifp» 
so isi dtö Brnte sehleiifatf man kann aar bei star]ie|B 
Hagedb aaf wi0 vcidiä Btale reebaen, wie im yerfloa- 
senen Jabre. Dieser persische Safran wird anders au£« 
bewahr! ala der tOrbietfie ^der andere Arten deaselbetf ; 
mäh akaebt aiailieb ana den aoi^ltig gesammell^n Sti«f>> 
aaaiett/ niti weaigeiii Wasser befenchtet, etwa V4 Fafs 
iü DaHokmeMer baltcfade nmde Kncben, die haam einige 
Üiäen didt afaad^ sie werden alsdann aar Hälfte zusm»«* 
mtegekli^pt and ao getrocknet Tersandlu Oewdhnliöb 
bUdta 8#ei sokiber Kndleir ein Pfand Safran. 

Am einem flatm^n (16 Pfand) Blfhhen erbalt man etwa 
aO'fiblotaik (10 Lotb) das bes^ab Safrans^ wocn man Hai? 
ton Aän weäUeben Geseblecbtatbeilen die Stanbwege 
(Migntata ti^ifida) aualati aber ein gaaaes Pfbnd gewoha- 



*> Olasa BUfwege f iail um Bßkü wirklich nioht breiler als 
12 Zoll, lide in En^laa«!* (S. Linn^ 1. c. p. i5, wa« jedoch 
der grofse Nainrfortcher nicht su billigen scheint und sie 
i bis iVa Ellen breit eu machen vorschlagt«) Selbst die 
Mutete nm Baku siiiid nicht viel breiter und enthalten meist 
ef ae Reifte MÜNMivwiebela. 

16*. 
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liehen Safrans, zu dem man alsdann aiieh die noch nicht 
ganz entwickelten Staubwege mischt. Von jenem bezahlt 
man meist das Pfund mit 10 Rubel K. M.> tov diesem 
mit 4 R* K. M. Der allerreinste und mithin der thenerke 
wird sehr selten in den Handel gebracht, weil ' er wenig 
Rauf er findet; er gibt aber eine sehr reine gelbe Farbe 
beim Farben, wozu er auch meist, yorzfiglich beim Far- 
ben der Sleide, angewandt wird. Zu gewissen Zeiteki, 
besonders während des Einsammelns, kann man diesen 
schönen Safran selbst zu 8 R« K. M. kaufen. In Astn* 
chan bezahlt man das Pfund dagegen mit 30 R« K. M. 

In Baku baut man jahrlich an 3000 Pud (das Pud 
zu 100 Rubel Silber gerechnet) und yerfülu^t ihn meist 
nach Persien und von da selbst nach Iridiem Man brauehi 
ihn in Persien zu jeder Speise, vorefi^ich zum I4off 
(Pilaw), den man nie ohne Safran genieftt. : Aber, andi 
in Krankheiten wird er angewandtr Nach .Rnfsländ' Ter* 
führt man ihn nur wenig, yielleicht im Guizen jäMieh 
nur 30 Pud. » 

Aber die Perser Terfalschen ihn j^tzt. sehr staIl^ s« 
dafs sich darfiber ' vergangenes Jahr die Hän£er sehr;be'i 
klagten; sie legen die unreifen, dfinnät Staubwege zittR 
Safran, während sie nur die ganz reifen sammeln soll- 
ten. Daher war der Safran auch so .^wohffeS , . dafit 
man das Pfund sogar zu 4 R« K. H* yerkanfte. Defs« 
halb befahl der Commandimt, für kfinfiSges^Jarhr entwe^ 
der lauter guten Safnin zu sammeln oder den gewöhn- 
liehen Safran mit mehr So^falt auszusuchen. Zur Chans- 
zeit war früher eine Geldstrafe von 100 bis 200 Rubel 
für ein sc^ches Verfälschen des Safrans . festgesetzt, und 
dazu wurde noch obendrein dem Verfälscher sein Sa« 
fran ins Gesicht geschmiert und sein Bart abgeschoren. 

In den Gärten vor der Stadt baut man Wein, der 
aber meist aus Schamachie hieher geführt wird und zu 
den bessc;^ Weinen des Kaukasus gehört. — ._ Als Ge- 
müse baut man eiüe angenebma Gurkmtrucht, Solanum 
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Mehngenaj in grofser Menge, die man in Batter gebra- 
ten aU pemüse geniefst. Sonst ist die Vegetation um 
Baku sehr karg; der dürre Boden an sich bringt nichts 
herror^ aber aueh das Wenige, was er hervorbringt, wird 
von der brennenden Sonnenhitze verdorrt und mufs Ter« 
welken. Die gewöhnlichsten Pflanzen sind Steppenge- 
wächse, als, Hochia prostrfta^ Schrad.y Salsola ericoides, 
MB., kali, JL,, Chloris dactylon, Tr. Andropogon ischae- 
mum , !>., Dactylis littoralis, Host. Omühqgalüm circin« 
natum, Z^., Euphorbia helioscdpia, jL., Atriplex lacin^a-. 
tum, Lt., P/<m/a^o maritima , JU, JS/^Aecfra monostachya, 
L,yChorispora iberica, JDC, Feronica polita, Fries.^ IMho* 
spermum apulum, Fahl.y EcMum italicum, Lt,p Statice Gme^ 
tiniy A^^, Frankenia mollis, Mß.y Reanmuria hjpericoides, 
W,^ Teucriwn Polium, Lt,^ Cynanchum acutum, L., Silene 
otites^ L#., Ziziphora serpyllacea, MB. Zygophyllam Ta«. 
bago, 2^., Tournefortia arguzia, /liSr., Hippomarathrum 
amplifoliumy Ledeb. Asiragalns Echinus, DC.y Lagurus, 
fVi, Erodinm Steveni^ MB.^ Malcomia africana RBr. 
Alyssum minimum, L., Chondrilla juncesij Lt,y Centaurea 
sqnarrosa, fV.^ Medicago rupestris, MB. (^, Prosopis 
Stephaniania, Kanth., Carthamas tauricus, MS., Halogeton 
spinosissimusy Mey. (jinabasis L,) Das sonderbare ^/Aagi 
Camelorum Fisch.^ die dürre stachlichte Nahrung der Ka- 
mele und Esel, worauf man im Innern Persiens die Manna . 
sammelt, mit der die Perser ihre Confituren yersüfsen. *) > 
Diefs ^hagi nebst einigen Arten Anabaj/is , Statice und 
Artemisia bilden auch das Strauchwerk, dessen man sich 
hier zum Brennen bedient. 

Graswuchs ist fast nirgends auf den weiten, öden 



*) Es fand sich um Tüli-karagan , Derbend und Baku keine ^ 
Manna auf dem Mhagi^ gleich wie man ihn auf den grie« 
chischen Inseln immer ohne Manna findet. (S. K. Spren- 
gel, neue Entd. in der Pflanzenkunde, III, p. 389.) Die 
Ursache ist ohne Zweifel die, weil sieb dort die ihn berei« 
teoden Aphir- Arten nicht üuden 
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Sindsttp^M M üben; am Itinfigtlsii ti«lit flMnißUlrtf 
Cynodcm Tr*^ Andropogon laduidBiOD, /^ i^^in^yi)^ 
orienule, A. «I &A^ hia mA wieder «deei ^nrta Böd» 
entkeimeiu ^ach einem «taiien Hegen beraei;^! ewii 
eine weit stürkere Vegetation, wenigstena eiipeii leic]i|»n 
grfinenUeberavgdteterddenStiqppen, die aber i>ald wieder 
dorch die emenerle Heftigkeit derStm^enstnAlen 4rihin 
welkt. Auf der In&el Nargin land ieh flherhanpt mehr 
Graswuebs als ma Baka, TteUeieht weil dort niobl to 
▼iele Jiacb Futter dürstende Beeiden daniacl| Icsiinan; 
anlserdem aber&^okrui mieropbylla, M^y^y aalsa, Ab^. 
(ßalicia L.), Sii2iofa rerracosa, L.^ Halimoeißgmh bra- 
ehiata, Mey., Arimm^ fragsns, fV.^ 

Unter den Tbier en feUt es eben so wenig nm Baku 
an Vo&derbaren Fofmen, rorafiglieb seiebaet sieb darin 
die Classe der Reptilien ans; man findet, scdir g e e fc e 
Stellionen : Sieü. nrarieatus (Lac mniicata, ParZ/^) und abn- 
licbe Hanseidecbsen {GymnoJedylut cmipius, m.) ivn 
ganz eigentbfimlicben Formen; defsgleicben aneh an son- 
derbaren ArtMi Ton Sdilangen, ao nnler iiiden Cöbi^ 
. bris Col. Nt^adam, m.; bydrus, Po//.; ancb eine kleine 
Boa (eigentlich eine Thririx oderüfj^jw naeb fiemp- 
rieb ttyt.familiarisy ift.), die auf der Nai^ lebt, eine 
so eigenthümlicbe Ersebeinung, wie sie nieht wieder in 
dieser ganaen Gegend bemerkt wirdf wenn man niobt 
die hoa tatarica LAchip und miliaris Pa^L ans den kivgi- 
siscben Steppen der Buebarei und der Nordkiste dies 
caspiscben Meeres ausninfmt. — Yen Yd gel n leben hier 
als Zugvögel der Flamingo (PhoemcapUmu ndier), ei- 
nige Arten Otis^ als die Trappe (O. tarda) ^ äueb OHs 
tetrax*j einige Enten, yorsüglicb ./{6iax seandiaea, u. a. 
Wasserrögel: im Ganzen aber sehr wenige, weilniq^ends 
Waldwuchs Torhommt. Von Fischen finden sich, und 
immer nur an den Küsten, auf$er wenig andern Cjpri« 
.nis und dem Barsch (Peroa lucioperca), der Ruttum 
(Cyprinm nasus), den die Perser so sehr lieben^ jryT^giui« 
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thus acnt, Gobim aier m,, aber •elten steht man Stör^« 
oder Tielleiclit hie. Unter , den I n ie c t e n gibt es hier eine 
eigne Evania caspia, m.y sehr yiele Arten Heuschrecken, 
aach eine Trüxalisj bnmrietcens^ m.y eine grofse Blatta 
« (etwa aegyptiaca)^ dai}n die sehr 'heftig und empfindlich 
stechende Mücke (eulex nivew, m.), ScorpioneSc. caur 
casius, Ft^.^ andh Solpugen; merkwürdig war es mir 
dafs sich aufser. dem Barsche an der Küste von Baku auch 
der Flnfs^rcbs (u<£r/aciufIttTiati^is) fKnd; TonM^sch^n 
leben bier die gewöhn^clien Arten, und auch die nur sel- 
ten. Es ist überhaupt auffallend, wie arm das caspische 
Meer an See^ieren , namentlich an Muscheln, Crust^ceeii 
ui^d Fisclien ist; die Ursache ist olme Zweifel dieselbe, wie 
beim tpdten Meere» t)er sehr beträchtliche Salzgehalt, 
worin daji Wasser dieses ^) Meeres alle andern Gewäs- 
ser 'übertrifft, und dann die starke Beimischung von bit- 
tem Sfilzen unterdrückt wohl hier alles thierische Leben, 
so dafs nach Seezen im todten Meere weder^Muscheln 
noch Se^ge wachse leben, und daher auch im caspischen 
]i(eere 4ie wenigen Arten ^eemuscheln meist ab^estokv» 
ben, in ihren Kälkhüllen^ an den I^Qsten in grofserMenge 
nmherliesen.( Lebende Arten sieht man daher sehr sel- 
ten ; icK habe nur Cardium edule in sehr kleinen 
Exemplaren an der Osdiüste bei Tük-karagan lebend 
gesehen; die andern Arten waren jalle abgestorben; die 
Ursache kann auch hier nur, die grofse Bitterkeit des See- 
Wassers seyn; das Wasser des schwarzen Meeres ist* sal- 
zig,, doch so, ^dafs' ich es recht gat trinken konnte, aber 
das caspische Meer jbat ein sehr salziges uiid überdiefs 
so bitteres iyasser, dafs es fast Brechen erregt; so zu- 
wider ist*s dem Mageii und dem thierischen Leben. 

- : • ' ■{■'' "'' ' ' ■ : 

*) In 100 TI^Mi sind 4S98O Sab, davon ^4,40 sabsaure Jlit- 
^ec^ds» .)OrfO satoftanjlle mDcerda , 7«80 >Mib9aur8ft Natron. 

. 1 jmi.AU' 
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Achtes Capitel. 

Reise nach dem halchanischen Meerbusen. 



Den 31 August rerliefsen wir Baku und steuerten 
bei einem sanften Nordwinde bei Nargin vorbei, einer 
Insel, die in»- mir so mancherlei unangenehme Geföble 
erweckte; icn hatte vor einer W9Che auf ihr drei Tage 
und drei Nächte Hunger und Durst, den kältesten Wind 
un4 das übelste Unwetter aushalten müssen, und mufste 
endlich' mich noch glücklich schätzen, dafs mich die4Stw- 
mische See nicht verschlang; der eine Mast unsers Bar- 
kases, der mich von Nargin nach Baku zurückbringen 
sollte, brach, das Segel rifs^ der Sturm hätte unsv fast 
ins offne Meer geworfen, wenn ich nicht lieber Durst 
und Hunger auf der Insel hätte erleiden, als ein Opfer 
der stürmischen Wellen .werden wollen. 

Unter solchen Gedanken, die später von noch unan- 
genehmem verdrängt wurden, kamen wir bald an eine 
bodenlose Tiefe, wo ein Senkblei von mehr als 100 
Faden keinen Grund fand; der Wind wurde schwächer, 
und wir segelten ruhig über sie hinweg. Endlich nahm- 
er des andern Tages aufs Neue wieder zu und wurde 
so stark, dafs wir 7 Knoten ^etwa 12 Werst) in der 
Stunde zurücklegen konnten. Diefs war für unsere Cor- 
vette ziemlich schnell, da wir bisher bei dem heftigsten 
Winde, den wir gehabt, nie mehr als OVa Knoten zu- 
rückgele|;t hatten, wiewohl es für eine eigentliche Cor- 
vette sehr langsam war. Die Bauart der unsrigen, die 
als Transportschiff zugleich sehr breit ist, vermindert 
den schnellen Gang derselben; früher hatte sie auch 
mehr von der Bauart einer Cor vette; sie war länger 
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und schmäler und konnte so die Wellen leichter durch- 
schneiden. 

Am dritten Tage unserer Reise befanden wir uns 
im Aiigesicht eines Landes ; doch konnte der Steuermann 
nicht gleich mit Gewifsheit bestimmen^ ob es die Insel 
Tschelekän oder die Ostküste bei Krasnowodsk wäre; er 
schob den Grund, seiner Unbestimmtheit auf den Fehler, 
den die schlechte Bauart der Corvette mit sich brachte, 
wodurch sie zu stark seitwärts geht; während der Wind 
sie vorwärts treibt, geht sie gleichzeitig etwas rechts 
seitwärts, ein Fehler, der aber dem Capitäii des SchifFs 
bekannt und jedesmal in die Rechnung gebracht werden 
*müfste, wodurch alsdann der Rechnungsfehler nie grofs 
werden könnte. Wir waren also statt nach Osten zu kom- 
men , immer etwas südostwärts^getriebeft worden. Dazu 
hatte die Strömung des Meers auch das Ihrige beigetra- 
gen, sie' war hier ziemlich stark ; wir fanden sie 4 bis 6 Stun- 
den oft eine halbe deutsche Meile , die hier meist vom 
Winde abhängt^ mithin unregelmäfsig ist. Diese ünre- 
gelmäfsigkeit der Strömung, die sich an keine Gesetze 
bindet, machte oft die Steuerleute verwirrt; sie finden 
nach dem geworfenen Lach den Gang des Schiffs einen 
Knoten in der Stunde und bringen ilin in Rechnung, 
finden aber nachher ihren Fehler. Denn jener Gang des 
Schiffes war nur Scheinbar; die Segel sind dann gar nicht 
gespannt, hängen schlaff herunter , und es war die Strö- 
mung^ welche das geworfene Lach (einen Knoten in der 
Stunde) , aber nicht das Schifi forttrieb, das einen hefti- 
gem Wind zur Fortbewegung bedarf. 

Den 2 September liefs der Wind nach und wurde 
gegen Abend selbst conträr, das heifst Ostwind, so dafs 
wir die Anker werfen mufsten, bei einer Tiefe von 6 
Faden, im Angesichte der Insel Tschelekän, die etwa 12 
bis 15 Werst von unserer Corvette befindlich seyn konnte. 
' Den 3 September kamen einige Truchmenen in einem 
kleinen Boote (Kirdshim) von der In^el zu una; wir wun» 
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Raderer; e» m^en ihrer acht« und aufterdon mit ilinen 
der lljn^sIfB j^pj^n if^ S^J^J^ ^V^ J^P) ^,*^^^^^* 
C3iu|t Ajf , äjfr fich jlffm TttMifchen Scepte^janterjnror- 
^len^tfe, uii^ dsJier «einqn.Sqhii hic^^^r sajidt^, H%,^P 
|ra|;^ii^ .ob ^ir nicht ^seii^er Qylfiß b^ürf|eii. D^s äir- 
<|||iu[^ ,]iatfe^ui^ ^Mt, i,e^,^ßn ^inziget ^ehr,|;roff^es^^e1 
f|Q ,der ,vy(^®K>' und ob^rn freiten Gn^n^fyiclie Jiein^ 
^ri$i|e i^^eii^ düni^e Se^elstange Hatte j an ifpc obent 
Jl^^finden ^^icb .fsu l^eij^n J^eit^ und in der JÜitte w 
l^r^kt ;f(pmit das Se|gel rcLffiert yvnrfip» Das Kirdsbim 
j^ft ein ^qbmajes, sehr l^^e^ un4 ^pit^ig^s Boot, yop 
l^r ^finneifi 9plze und jpit^em ^ofiei^; a^ Ruder lie- 
mp da ^in Aeyiien ^eignen Löchern ^qder Tert^eft^jagen, 
^soi^em äiBT Rudeijer legjt sie, wqhin es ihm beliebt, und 
lodert sehr s^arf upd sicher, ohne dafs ^etyra das Ru- 
der nicht fest ß^ppi^ I9gc. 

.Wie gesagt» .wir jbe;inin4erten den Iljlath dii^ser la- 
lulfii^er, dje si^h auf dem hef tig^aufeeregten ^^er^, det- 
f>€in ll^ellen sehr I^och gingen, mit aie8e^l leicbtei> F^hr- 
ßP^lffi so w^it rqn der Insel >v.agten; dabei bogen, sid^ 
ilure ^Aiien Rader so se|ir, dals wir jeden Augen^Uck 
das Zerbj;echen <lerselben ^«r^arteten, ^nd ihr ^irdsh^ 
jEf^i so.stark seity^lrts geneigt, dafs i|ch immer das jlJm- 
li^erfen 'desselben hefüri;htc;te. 

\V[ir' erfuhren yon ^en l^cbmenen, d^fs sich ein 
trpichmenisd^er A-^1 des Cbiat Aga jln jKrasnowodsk 
^,^fa|ide, ^wo .w freches Fleisch er]ialten höni|t|qn und 
in den dortigen Br^inpen auch frisphes trinbjbai^as Was« 
j^r finden y^ürdep. JElüchsicbdich der heftigen H^tze in 
Ki^^snoiirodsk, .die so sehr tpdtlich sejn so^, bembigten 
fie ,f|ns, iiidem^sie afissagten, dafs .dieselbe b^ereits be- 
46i|tend abgenpminenhabe, nachdem sie im^ Monat Joliiis 
u]|d ^Agost aber ui^erträglich gewesen, so dafs si^h.selbit 
,^ni^r ihnjdn ji^e jKranhe befunden bätten« iües Nach- 
|pi||ags TcrU^isen s|p ujfis mit h^ljjem Gesicl^tern, djü 
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;Wr iiiklii» Ii^id 7(ic|heldtiin steuern kq^qt^. M^r *^^ 
|pit6it, gli«|9l%Bii Südwind, Hin in de^'Jfteerbq(ie;n ^n- 
einzostenern, soll es sehr ^wf^ ^ßj^9 al^i^f j^<SP» f^* 
Juisr w^Ilie er Ui^iii^ eift niit i]«n dortbifi jfegftln. Der 
'^^ ^«^140 iWIWr sQJkw&ph€;r i^nd fcbw^cher, und^sp 
UBi^hßß ^r w# 46P ga?!?^ Tag iher^ipi, «Itine yon* d^r 
Strike 211 ]uiaiUifi&« 

^ <6 Sfg^|iü)f$r Terliefjsep wir endlich bei ei[n;i|i 
.|^9i|stigißn .SAdof^ffipde die Insel wnß. ii^neirten ^i i^er 
KrasnowodsMschen Landzunge Torbei. iKwfn lararc^njfip 
ßjifi eümn^ß W^^t ibr i^he .gekommep, so gerietl^n im^ 
H^t .^ineni |l|aIe.Jti€ii feiner immer /sonellmeiiden Tiefe xpn 
e ^% — 9 Faden fflö^licb auf eine Untiefe von ,9,|[>'pp;, 
HP 4ftfo wir fes^^en und kaum Z^it bitten, die Seg^ s^n- 
«.nn^ebwp i isn ? mm nicbt^n s^rioideii. 

Wir bat^n zwar einen Tiincbnieaen b^ nns« ^^.^lyis 
dUa jFabrwasji^ «pigi^ i^pl^te; — Cb^at Aga b»Ue bei^pb- 
lim« dafs ^iner fpn jenen bei uns bleiben sollte, faHs 
.wir a#iiiiar i>edfi]?|)ijen j allein er '^ dachte niqbt dara^, 
ttis darauf aulmerl^sain fii machen. AU ,wir ^ehon^die 
heftige ^roJKIHing 4ea.$ebi9es^ jh^^n P»d fest 

i^ji^^ia, eriiwerj^ pr sifh^an *dip,l[nl}iefe in dieier Gejg^^, 
and einzahlte u^, daft hier in fri^m Reiten r- etwa jer 
H^Jaihveni — diefs ist natürlich als längeirf^r^itrauqii^za 
nphüMin — eine In|i€|l ge;wesen aey^ die plötzlich Hf^r- 
a^nK; »e ««y d«pajs ripga vom Waai^er lunspfilt vqk^ 
:iii«d zi<«plipb bedoirt^d jgeweaen. ; 

Q^ ,Stt$|l^rn|i^nn ^r ringa um ,d^ unterirdiiUßbl» 
JBanb, «m 4fe I^iefe z|i ^ntersn^^hi^ , und. fand, dafs,||fifih 
SSdweat die^grofiite Tiefe tqu 15 FvJik, W6iie]:hin Jbf^r 
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von 3 Faden wäre, dafs wir also dor^in steuern müfsteif; 
nach NO sey die Bank am flachsten , und nehme immer 
mehr ab; nach S verwandle sich plötzlich die Tiefe 
von 9 bis 11 Fufs in 6 Faden. Wir mufsten also unsere 
Corvette erleichtern , Katter, Barhas und Bndarken her. 
ablassen, alle auf dem Hintertheil des Schifißi aus Baku als 

, Ballast mitgenommenen Steine herausnehmen , um so ydh 
der Untiefe herunterzukommen , die yorzüglich auch am 
Hintertheile so bedeutend war. 

Kaum hatten wir die Corvette auf diese Art erleich- 
tert, so ging sie selbst durch einen leichten Wind von der 
Sandbank^ und die Tiefe nahm gleich bis 6 Faden zu. 
Der Boden war sandig, mit kleinen Musehein gemischt, 
so dafs wir bei einem starken , günstigen Winde recht 
gut hätten hinüber fahren können^ selbst wenn ein Fuls 
Wasser gefehlt hätte. 

Den 7 September hatten wir uns den ganzen Tag 
bemüht der Küste näher zu kommen; anfangs wehte 
ein ONO; dann ein NO, hierauf wurde es ein günsti« 
ger SO , endlich wurde er aber ein reiner N , so dafs 
wir die Segel immer umspannen mufsten. Da jedoch der 
Wind aufserordentlich gelinde war, so kamen wir kaum 
von der Stelle. Gegen Abend erst konnten wir sechs 
Werst vom Ufer, das mit hohen, spitzen Felsen bedeckt 

> ist, Anker werfen, im Angesicht eines truchmenischen 
A-uls, bei einer Tiefe von drei Faden. # 

Desselben Abends fuhr der Capitän zum Recognos- 
ciren ans Land; ein conträrer Wind aus NO nothigte 
ihn aber, fast zwei Stunden zuzubringen , ehe sie das 
Ufer erreichten; nach dem Ufer hin wurde die Tiefe 
bedeutender; die Wellen schlugen über Bord, und das 
Wasser erschien wegen der grofsen Tiefe schwarz. An 
einigen Stellen konnten sie nicht landen, da sich hier 
die Berge steil emporhoben; an einer andern Stelle da- 
gegen waren diese weiter vom Ufer entfernt und ge- 
statteten das Anlandei^. Di^ Qegend war dort ganz un- 



Digitized by 



GooqIc 



Reise nach dem balchan(scbßik\]\iceJ^busen. !|^ 

frücbtbar;. die^ G6tiii^sit(asse9^,.4ie':4a(ih* cler^ Sohf^sariit. 
mitbrachte, vtav^n ein Graifit y0ni>l?Ott^ir.Fai;b^',..iye^i^ 
des Torherrschendeii fleischvpij^hili ^^^path$ , : p^^ ß^ 
Maskat «TsclMiiaii'jifliiKaii^; ye^ ^eylifprwt^e^deii Hora-t 
blende de». Griftiits. Jh a}]^ A^^ssißa fand sieb .ab^o* 
Qiiavz; jede„gab;^Fefter,..8Q o(tu^itek|4<^ Arzt den^Yer- 
saeb' mit 4e0i> Stahl« am Uf ei; geijoaqj^t :{iatt€|; , dahfjr.^^^ 
b«Q die rsiahnfotiiMigeii GFai»i|masaeii^ beipa AnscJbJage^ 
mit. deah. Suki f durch ibr Fimlii^^&pr^lli^ii 4n nl^hili^^ip 
IkiüfcelhM^<sQb«HijM8..., ': .r- ;,.r. •.;",, /-Ains 
.'. : Yögel .boobsM^Kt^ten Hj9;r%^ll l«fS9i^ 
Teb aiij»geiiäiii^mit ;i«Q Fi$b}iibr^ ejiiie 

lAei^. Yigpl sÄjrii^jftOi dafe^WHisgfel? jJJitsr^sen o^f ^miii 
eiBemFalfiOQetiqiilier .8J,e;ae]^a«senj;vin^,buQ4^^ mit e;« 
nem Schusse erlegten ; Fische gibt's hier noch wei|> ^ire«. 
niger, sftti#t:Wliv'{]9^h(s!QkäA I^gt; pl^a «sie .njir «iwzelnj 
ÜHBrhaQl^t ift tote ^ bieberi'die'Arnm^ Vn Fisi[)li^n. d{e^ 
eatpisChM.fl|m]^: ai4ig§fal)^;ii. . Y^o. ick. auch fisch^ii 
Uefs,:itKeriU..w«M4. dfi(s Netz. }^^ tl^raujsgezpgen ,^ u«4 
tabdte Mgri2ibftlep».r?^h yfmig^^^^chß. 4«?^ ^n di^ 
0i>erftMli9. d^ , Alters, «sah JchjmQMFif^he ko|^eir$, nicj 
mmüte» $i^im4äwMax wen^. zal^tfeich ^^3rn,-^.^ur;;im 
December fil^^t ^BQ^ jisf di^. Insel Tschelekän,, dann. se^ 
geln Bof»|^/.i9ebrere.^erst. in di^ §^»)iiiiqin un^ jistcbef^ 
bei leitier, Tiefe y4m.20Fa^eu^ ivo.;Sie alsdann apf eii^ 
flidSiliche Atisbeu|e,T4M(i' Fi^ch^p. reqbnen dürfen. , , , ^ / 
t 9er fj/mZi^M^ßvbMpen, in0x% überhaupt im, strenji^e». 
yVintei? tSQL^ .^addfs man Tii^-Ts^belekän nach:^asnai 
wodsk 950 Pferde, herüber. ^i^ten bann,; .vrenn m^n sich 
dabei, so lei^l i^Ae.mogticban djie^Kü^te halt. Im Sppir 
nfei* ist' da^i»g^nj die Hitze ttOf(^räglicb, so dafs.^an sie 
nicht', oh^ krapk zu .werden,, ertragen hfiimj , Ja :ii^ 
Trucfamenen erzählen, dafs Steine, ,wenn man^sie ux% 
ti^a^ser wirft» ztscben, weil^siil, yo:(?i,.der Hit^et wie glü^ 
hend trären; .das Wasser .soll um. sie schäumep»; Wie 
viel „.dlkra9.:wahi?^ ist, kann .icb.xiicbj^.fa^^timni^j daff 
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schön zu nennen : sie haben ein kalmüc&enähnliches Ge« 
sieht, kleine enggeschlitzte Augen, kleine Nasen und sehr. 
Toratehende Backenknochen, dabei einen ziemlich grcCsen 
Mund. 

Die Männer gehen meist in einem Chalat, wie die 
4ajtrachanischen Tataren, und haben weifse leinene Panta- 
lens an; seltner unter ihm einen dickem Haftan, wenn die 
kaltp Witterung eintiitt. }hre Schuhe ^nd meist schlecht, 
4r|nere ^Leute binden sich meist Stücke {jeder, als Sohlen 
unter die Füfse und gehen so auf dem steii^icht sandigen^ 
Bo4en. Ihre gro/sen Schuhe oder vielmehr/ Fantofieln. 
sind aus Schafs£eU, pft aus Kamel-FeUen yerfertigu- ' 
« . Ihr R^ichthiun |>e^teht . in yiel^if He/^deif Hamm^)ji 
die^ qU zu Tausenden tm Ufer umj^erlfiufef . Nächstden^ 
hßkea sie Kamele ijnd Pferde ; K$he. gar i^cht % aber wcihl 
Hunde. Die Mädchen werden s/^Ho^ f^H^ ßff^ äire. ßr$uti-. 
game rerkauf^ j^ siad.die Eltern arm^ so gibt eine reichere 
. KÜHtke dem jungen Ehejuiar die Aussteuer, die ii) einigen 
Hammeln, einem Pferde und einigem Hffn^^rathe besteht: 
die Kibitke mach^n^si^f .S|cl^^|&ej|b^|;.ufid Ij^eJI^en sich abdann 
iveiter fort. : .;,, ; * "' 

/; Von 4er brennenden, Sowenhiti^ ^ bekommen d^e 
[piichmenep. meist Augenl&raBkheiten.,- Flecke der- Horn- 
haut, lichtscheue, so dafs ihi^e Aug^n so, enipfin41ich vor 
dem Lichte sind, : dafi^ siq fast imn^er halb geschlosseif 
bleiben. Den ßauch^i)irer Hibil^en.juiid der grell sc^iiin-'. 
mernde Sand ßer Steppe mögen auch das Ihrige dazu bei- 

., ^ Dann findet man oft Hautkrais^e^en unter ihneni 
dieiwegen der Unreialichkeit, in .der sie^ leben, leicht i^u 
erklären sind, meist« ai^^Krankheiten desi>ehaartenTheils 
jdes Kopfes, obgleich sonst von mir FCfiig. Skropbeln be- 
merkt wurden. - Abjer eingefallene Nase;!^, wahrscheinlich 
Ton Sjphilis entstanden, sah ich g^ ni/oht selten. XJebri- 
jgens erreichen sie ein hohes Alter; wir sahen inefarere 
Weiber, dif^^n^fürhundertjährj^ge a^asgab. 

Es 
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Sie sind alle ssfinnische Mahomedaner, deren Spra« 
che einen Dialekt der tatarischen bildet, wie wir dU^Ts 
schon in Tük-fcaragan sahen; ihre Gesichtsbildung ist auch 
dieselbe. Ich bemerkte aber mitunter ganz fremde, euro- 
päische Züge und wurde auch durch das Benehmen und 
die. Sprache des einen bewegt, ihn für einen Russen zu 
halten, der yielleicht aus Baku oder Astrachan demGe-^ 
fangnisse entlaufen bei den Truchmenen Schutz findet, 
sobald er ihren Glauben annimmt; alsbald wird er auch 
verheirathet, man gibt ihm eine Kibitke und die nÖthigen 
Hausthi^re. So gewöhnt er sich an ihr Leben und erhält 
späterhin keine Lust mehr ,s zurückzukehren in ein Land; 
wo er als Verbrecher gilt. Dieser, den wir sahen, war 
ein schöner jünger Kerl und lalugnete durchaus , dafs er 
ein Russe sey, zeigte auch gar nicht, dafs er die Sprache 
verstünde ; obgleftcn sein sonderbares Erröthen, so wie 
seine Terlegenheu nur zu sehr seine I^iüge bewies. 

Ungemein überraschte mich die Bildung der hiesi« 
gen Gebirge; oben\agte ich schon, dafs sich an der Kü- 
ste Granitmassen fanden, die dort hohe, schroffe Gebirge 
bildeten. Ich sah sie jetzt selbst zu meiner gröfsten 
F^reude, und fand so das auffallende Vorkommen von Ur- 
gebirgsihassen an dieser Küste bestätigt. Bis jetzt hatte 
ich an der Ostküste, höher nordwärts hinauf, und dann 
an der ganzen Westküste nur Bildungen der neuesten Ter- 
tianzeit meist mit Muschelrersteinerungen überfüllt beob- 
achtet ; hier traf ich mit einemmale auf Granit • und Por- 
phyrkuppen , die sich als schroffe Gebirge steil erhoben^ 
und einen auffallenden Contrast zwischen den yerschie- 
denen Küsten des Meeres bildeten. 

Zuerst traf ich auf einige vorspringende Landecken, 
die alle aus sehr grobkörnigem Granit bestehen ; etwas 
weiter landeinwärts erhebt sich dagegen ein steiles, 
schroffes Porphyrgebirge von verschiedener Farbe und 
manpichfachem Gefüge. Bald sind diese Massen von der 
Hitze sp sehr ausgedörrt, dals ihre von aller Vegetation 

EidiwAldi lUiit. I. Th. 17 
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entblpfsten Kappen wie Staub zerfallen, und ibre IVfim» 
mer auf dem öden Boden weit und breit omberliegen , so 
dafs man wer^tweit fiber {Ebenen kommt, die bald mit 
acbwarzen 9 bald mit rotben Trümmern bedeckt sind, Eiu 
Schlag mit dem Hammer auf eine solcbe ausgedörrte Vasse 
TeranlaTst ij;ir Zerfallen in lauter Trümmer. 

Ton den heryprspringenden Ürgebirgskuppen bilden 
einige einen sehr grobkörnigen Granit, in dem man ^otbi^n 
Feldspath, farblosen Quarz und tombakbraun glänzenden 
Glimmer bemerkt. Oft ist die Masse 4|ber sch^arzy und dann 
acb^int Hornblende die Stelle des Glimmers übemoaiiiiefi, 
zu habenu Andere Massen, die ganze Berge zuMmmeoseti^n, 
sind ganz rotb und bestehen aus reinem Feldspatb; an an- 
dern Stellen findet man in dieser Feldspathniasse Krjfttalla, 
wodurch der Uebergangf* in eine Forphyrmaj^se entsteig; 
meist liegen in i^iner solchen fleisc^rothen Felibpath- 
masse Krjstalle toh Quarz oder g^lasigem Feldspat^; oft 
sind d^ese y erwiftert (^nn die Feljdapath^rj^t^e y er vittern 
weit leichter als der derbe Feldspatb), und dann erscheint 
die Masse mit Löchern durchzogen^ so dafs sie wie a]|§^- 
fressen aussieht; die Quarz- oder Feldsj^ath-KrystaUe iiifd 
auch mitunter yon Eisen rotbgeiarbt, die f^orplijrripii^!;^^ 
dagegen an sich eher farblos oder weifs zu nj^nnen. Wei- 
terhin erscheint $ie schwarz und bildet aj&daiui. die IfQC^: 
sten Kuppen; in ihr sind etitweder dieselben Krystallc^i 
oder sie erhält Glimmer -., oft ^ucb Qra^aU^ystalle y,pif 
schon kirschrother Farbe. 

Oft trifft man auf ganze Massen, di^ yon allen Ki^y- 
stallen entblofst, meist yon Eisen durchzog^^ sind> so dafs 
mai\ sie dem Eisenthon yergleich^n m^üCsbe. Aber aucfi 
krjstallinischer Feldspath, als Säulen ai^ einander gereiht, 
oder Eisenkiesel, aus innig mit einigoder yei^bup^nqii 
Quarzkrjstallen bestehend, yon Eisen schpn rotb ^eUvhh 
finden sich als Drusen nicht selten in der Poi^hymai^se« 

Noch andere Massjen sind grünlich sf^hwarz und l^jl.-^ 
den. einen FecbsteihporphjHr , den f.<^inc| Feldspathhar(^ 
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und der Ideinmuschelige Brach auszeichnet: in ihm sind 
selteq andere aU Quarzkrystalle. Er zeigt aber aoch jene 
LdcW Ton ausgefallenen QuarzfcKystalien, die yielleicht 

^Terptterten. Alle diese ForpbTrmassen waren leicht z6 
eiiiennen als solche , die ein Brennten überstanden hatten, 
also irgend einer Yeränderune durchs Feaer ausgesetzt 
^e^esen war^n. ^ 

Auif diesem Porphyr liejgt an einzelnen Stellen eia 
g^9l>es Pori^hjrc^ngloinerat^ in welchem schwarze und 
rothe Stücke Forphjnr, mit andern Sandsteinstücken ge* 
miscl|tf eine Masse bilden, die wahrscheinlich durch Zer« 
Störung der Porphyrgebirge entstand. An andern Stellen 
erbebt sich zutschen den Ürgebirgsknppen an ErniedrU 
gUBgen des Bodens, unfern dem Uferi eine niedere Kuppe 
i^us Sandsteiqtrüxamera bestehend, zwischen denen Mo- 
schelschalen liegen , deren Schalentrümmer jedoch ganz 
undeutlich sind , wenn man, £iicht etwa aus den Streifen 
und tiefen iPurchen schliefsen dürfte, dafs sie Cardien 
gleichen. Weiterhin steht aber d^r sehr feste Sandstein 

. selbst ZU' Tage an, er ist weifislicbgrau oder rothbrann; 
seiiie Quarzkömer sind von weit geringerer Gröfse, so 
dafs ei^ dadurch feinkörnig erscheint; meist sind' sie fsEirb. 
lost weifs^ seltener rotbEeh, udd seheinen dannFeldspath- 

- trteuper xu Uldca; oft erscheint ^i^^Mse, in der sie 
liegen, braunroth und perphjnkrtig, und dadurch entsteht 
ein tJd&ergang dieses Sandstems warn Poi^hyrconglomeraty 
nur ersdieint sein Gefige immcir feinkörnig, nicht w 
grobkiSmig, wie in dem andern Porphjrrcongiomerat. 

Yon diesen Porphyrknppen , die hier den Berg Sciui« 
diadam bilden, durch ein weites Thal geschieden, so 
dafs die gegenti>erstfili«aden GeUrgsmassen einander nie 
berühren, erhebt sich eine andere Kalkstein -Formation,^ 
die nach dem Ufer des balchanischen IVl^erbusens hin die 
östlicher gelegenen hohen Bergkuppen unter dem Namen 
Qphrak bildet, obgleich diefs ii^eiter ostwärts aufs'Neue 
TonPprphjrr- und Granitmassen eingenommen wird. Diese 
""'- \ ■ 17* ' ' 
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> . . . ' 

Kalkformation erhebt sich hier schroff zu einer bedeuten- 

äen Höhe, zeigt aber auf der Kuppe eine Hochebene^ die 
sich unabsehbar in horizontaler Richtung nordo^twärts ins 
Land hineinzieht. Die höchsten Bergkuppen nimmt hier 
ein bald ^reifslicher, bald röthlicher Kalkstein ron ziem- 
licher Härte ein, der jedoch nirgends Spuren TonMu- 
scheltrummem zeigt, nur hin und 'wieder bemerkt man 
Quarzkömer in ihm angesammelt ^ wodurch alsdann das- 
selbe Aussehen entsteht, wie in der Kalksteinmasse der 
Kalmfickensteppe *) um Ssarepta. Nach Unten zu nimmt 
der Kalkstein eine fast bläuliche Farbe an und wird fast 
thonartig; doCh findet man immer jene Quarzkömer in 
der Masse , und im festen Kalkstein zeigen sich oft Öuarz- 
aderh. Die gröfste Höhe dieser Kuppen mag wohl 50 Fa- 
den betragen; sie erheben sich dicht am Ufer ganz 'steil 
nnd hindern dadurch das Anlanden. 

Etwas weiter i|is Land hinmn liegt ein neues , seUr 
grobkömigäs Sandsteincionglomerat auf diesem Kalkstein. 
Hin und wieder fand sieh eine braunrothe löchericbte 
Masse, aus lauter Quarzkrjstallen bestehend, die ton 
Eisen braunroth geförbt waren. 

Am Fufse dieses Kalksteingdurges ttdbt ein feinkör- 
niger Granit zu Tage an; er bestellt ans Feldspath, 
Quarz und: Glimmer oder CUoritkömern, die schwärz- 
liche Streifen in der Masse Ton sehr fbinkdmigem GefGge 
bilden. Dadurch gewinnt die aufliegende Halkstetnmas^ 
se, als ugmiftelbar auf dem Granit aufliegend, . ein älteres 
Ansehen. Ostwärts von diesem Kalkstein erheben sich 
die Granitgruppen aufs Neue zu einer bedeutenden Höhe^ 
nnd da tritt der Kalkstein tiefer ins Land zurück. 

Aus Allem sieht man deutlich die ältere Bildung der 
Kalksteinmasse, wenn man sie mit dem Urgebirge Ter- 

*) Auch an der Westküste bei Balcu enthält der, jedock 
versteineruogführende, Kalkstein Quarzkörner in sieh. 
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glei<ihtt in das jedoch die Porpjiyniiassen allmählich 
überzagehen scheinen, durch das rermittelnde Glied der 
reinen Feldspathmasse , die hier theils im Granit, theili^ 
im Porphyr als vorwiegende Hauptmasse betrachtet wer- 
den mufs. 

Einige 30 Werst weiter roti dem Landungsplatze, 
ostwärts , sah ich späterhin deutlich , dafs auch hier das 
Ufer aus diesen Porphjrr- und Granitmassen, die sich 
schroff zu einer steilen Höhe erheben, besteht, während 
tiefer hinein das Land eben bleibt und nur Kalkboden zeigt* 
Slßlbst an dem ganzeii nördlichen Ufer des balchanischen 
Meerbusens nehmen die Berge allmählich ab, werden nied- 
riger und gehen so in eine Kalksteinbildung über, die bis 
zum Baichan herrscht. 

Im Anfange des Meerbusens liegt aber eine , aus sechs 
ziemlich bedeutenden Bergen bestehende lAsel Dagada, 
die etwa 4 Werst lang und % Werst breit ist, sehr viel- 
facli gekrümmt verläuft und aus denselben Gebirgsbildun- 
gen besteht, wie die Küste, unfern dem Landungsplatz^« 
Die ganze Insel zeigt Porphyrmassen , die um sie herum 
eine Menge Klippen bilden und das Anlanden erschweren. 
Der Porphyr ist bald schwarz, bald röthlich , bald grün« 
lieh, und, besitzt in der festen Masse meist Quarzkrj- 
stalle, die aber oft sehr klein erscheinen. Seine Kup« 
pen sind meist schroff und spitz öder scharf hervorra. 
gend. Auf dem Porphyr liegt hier ein Kalkstein auf, 
meist von weifser, mitunter von röthlicher Farbej auch 
in ihm liegen ^ wie im Kalkstein der Küste, feine Quarz« 
krystalle inne; er bildet die höchsten Kuppen der Insel 
und scheint eine spätere Bildung zu seyn. Der Por- 
phyr ist ohne Zweifel vulcanisch; schon ein flüchtiger 
Blick, lehrt, dafs er einer Verbrennung ausgesetzt ge- 
wesen war. 

Die Insel ist, einige Werst von der Küste entfernt, 
und in dieser Entfernung befinden sich im Meerbusen 
unter und über dem Wasser eine Menge Klippen , die 
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eben to au» Porphyr besteÜ^n und gleicbzeitigen Ur- 
sprungs mit jeqen Porpbyrfelsen der Küste und Insel 
seyn müssen« 

Je mehr man jetzt in den an 100 Werst langen Meer* 
busen hineinfahrt, desto flacher wird das Land und 
zeigt an dem nördlichen Ufer — denn das südliche ist 
- durchweg eine Sandsteppe -^ bis auf die Öälfte des 
Meerbusens fast heine bedeutenden Berge; dann erst 
erhebt sich eine Rette Kalkberge, die Ton der Central- 
huppe des Baichans zu entspringen scheinen. Der aus- 
gezeichnetste Kalkberg ist dort der Burdshiachli; sein 
Kalkstein ist von festem Gefüge und kleinmuschlichtem 
Bruche; er ist bald weifslich, bald gelblich oder röth- 
lieh gefärbt, und enthält nirgends Quarzkömer in sich; 
et ist dabei etwas schief geschichtet. Neben ihm fand 
ich auch einige lose Trümmer eines grobkörnigen Con- 
glomerat- Sandsteins, der auch irgendwo, wahrscheinlich 
auf depi Kalkstein, aufliegen mufs. Yersteinerungskalk- 
stein sieht man nirgends. Merkwürdig; war es mir, dafs 
ich auf der Landspitze^ unfern dieser Bergkuppe wie 
Tulcanisch aussehende Massen fand, die dort zerstreut 
umherlagen; ich hätte sie gern für Eisenschlacken einer 
Schmiede halten mögen, wenn nur meine mich beglei- 
tenden Truchmenen etwas von einer früher hier beste- 
henden Schmiede gewufst hätten. Die Gegend ist jetzt 
vnbeiifohnt, und mag es wohl auch früher gewesen seyn; 
um so auffallender waren mir diese lavaähnlichen Schla- 
cken. -— Aber schon früher hatte ich unfern den Por- 
. ' phyrkuppen einzelne Stücke einer glimmerreichen, sich 
ins Dunkelgrüne ziehenden Layamasse gefunden, einer 
^ folcheiT offenbar, wie sie noch jetzt der Vesuv auswirft; 

ich war schon dadurch auf die Annahme von früher hier 
auf der Ostküste tbätigen Yulcanen geleitet worden. 
Sie wurde noch mehr bekräftiget durch die vielen Por- 
^ phyrmassen, die eben so den durch Feuer veränderten 
und also gebrannten Massen glichen. 
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' Bei meiner Expedition nacH dem Flusse der Tor« 
zeit, Akh-tam, der sich früher in den Meerbusen ergofs 
und dem Oxus der Alten entspricht, machte ich folgende 
Beinerkuhgeä über den tfeerbusen sowohl, «Is auch 
über aie Küsten selbst. Dabei mufs ich nur bedauern, 
. äafft mein gerinjges^ Conroi mir nirgend» erlaubte , wei« 
ter ins Land hiiieinzudringen; selbst ans nördliche Ufer 
auszusteigen wurde mir von dem begleitenden alten 
Truchmenen nicht gerathen; ja er wollte sich sogar dem 
Anlanden schlechterdings widersetz.en und fürchtete überall 
versteckte Truchmenen, die mit denen der Insel Tschele* 
kän in Fjßindschatt leben, weil sich diese Rufsland un« 
terworfen haben. Daher dürfen sich Letztere, die nicht 
sehr zahlreich sind, nirgends zeigen, ohne von jenen 
angegriffen, beraubt oder gar ermordet zu werden. Chiat 
Aga, der alte Chan von Tschelekän, hatte uns selbst in 
Krasnowodsk besucht und uns diese truchmenischen 
Führer aufgedrungen, die uns aber, wie ich künftig 
sah, wegen ihrer granzenlosen Furcht vor feindlichen 
Üeberfällen mehr schadeten, als durch ihre Ortskenntnifs 
halfen. Was konnte ich für eine Ausbeute erwarten, 
wenn sie sich dem Anlanden überall widersetzten und 
endlich den mich begleitenden Capitän yon jedem weitern 
Vorhaben abschreckten, so dafs ich allein ans Land zu 
gehen noch weniger geneigt war , als schon mit den we* 
nigen Matrosen , die uns folgten. 

Wir hatten nimllch einen Katter und einen Barkas 
nebst einer kleinen Bndarke und einem, truchmenischen 
Kirdshiüi mitj auf einem der gröfseren Fahrzeuge befand 
i($h midh mit einem Meacbman und acht Matrosen, auf 
dem andern eben so ri^ele Matrosen nebst dem Capitän und 
dem Steuermann; die kleineren Fahrzeuge waren von 
einem UnterofSeier und einem Truchmenen eingenommen. 
Unsere Corvette blieb unter dem Commando des andern 
Meachman*8 im Eingange des balchanischen Meerbusens 
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im Angesichte der Insel Dagada, südwärts von ihr^ bei 
einer Tiefe von 12 Fufs, vor Anfcer liegen. 

Doch befand ich mich meist allein mit dem trach- 
menischen Kirdshim, da der Steuermann , die Tiefe des 
Meerbusens zu erforschen, bald an dem nprdlichen, bald 
an dem südlichen Ufer segelte. Das Kirdshim regierte 
ein Truchmene Tagan-jas, da die russischen Matrosen 
mit dem Segel nicht fertig werden konnten. Ich bewun- 
derte seine Geschicklichkeit mit dem Segeln umzugehen. 
An der obem Segelstange des einzigen grofsen Segels be« 
findet sich an beiden Seiten und in ^er. Mitte ein Strick; 
ihr Mast bildet gleichsam die Yereinigusg unserer beiden 
Mäste desBarkas, des Grot-scote und Fok-scote. Um 
das Segel des Kirdshim zu spannen, befestigen sie nach 
Unten eine zweite bewegliche Querstange, wodurch es, 
je nachdem es rechts oder links angebracht wird ,' auch 
eine verschiedene Stellung und Richtung gegen den Wind 
erhält. Um dagegen das Segel voller zii spannen oder 
schlaffer zu machen, werden die beiden Endstricke der 
obem Segelstange verschieden angezogen und so in der 
Nähe des Steuerruders in zwei Löcher befestiget. Ne- 
|>enbei ist auch der mittlere Strick fest angebunden. 

Tagan-jas regierte nun ganz allein das Segel mit der 
grofsten Gewandtheit und konnte zugleich das Steuerruder 
lenken; je nachdem er die Segel spannte, konnte er dem 
Kirdshim eine grofse Geschwindigkeit geben , ' oder es in 
vollem Lauf aufhalten, oder wiederum schnell forteilen, 
wenh er aufs Neue den vollen Wind auffing. Wir mufs- 
ten ungemein seine Geschicklichkeit bewundem, aber 
auch zugleich über die sonderbare Stellung lachen, in 
der er am Steuerruder safs, das er nur mit dem einen 
Bein lenkte, während er das Segel mit seinen Händen, 
spannte. 

Der balchanische Meerbusen soll, nach der Bemer- 
kung der Truchmenen, dreifsig Jahre hinter einander ab- 
nehmen und dann wieder dreifsig Jahre stufenweise zuneh 
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men; *) jetzt nehme et schon seit drei Jahren beständig 
ab. In wie weit diefs gegründet ist, . lasse ich dahin ge- 
stellt; dodi scheint die Annahme durch mancherlei Er-' 
fahmngen bestätiget zu werden; nur herrscht in dem 
Steigen und Fallen des> Niveaus durchaus keine Regel- 
mäfsigkeit. Aber schon von der gröfsem oder geringem 
Menge des Wassers, das die Flüsse ins Meer führen, 
dann auch von der st^/rheren oder minderen Verdunstung 
desselben zur Sommerszeit, läfst sich schon auf einen bald 
niederen, bald höheren Stand des Meeres und mithin des 
balchanischen Busens schliefsen. Dieser empfing vordem 
eine sehr bedeutende Wassermasse durch den Strom^ der 
sich an seinem südöstlichen Ende in ihn ergofs; als die- 
ser Zuflufs an Wassey aufhörte, mufste der Meerbusen 
seichter werden, als er es früher war. Eine ähnliche 
Bewandtnifs mag es mit dem Meere selbst haben, das an 
Höhe abnahm, seitdem die Ströme an der ganzen Ost- 
büste zu fliefsen aufhörten. Die meist flachen, sandigen 
oder lehmicht- sandigen Ufer des Meerbusens, vorzüglich 
an der Südhüste , zeigen offenbar^ dafs sie noch vor kur- 
zer Zeit unter Wasser standen ; aber da, v/o in einiger Ent- 
fernung vom Ufer die Porphyrmassen sich erheben, konnte 
man nirgends deutliche Spuren des ehemaligen; Wasser- 
standes des Meerbusens an ihnen wahrnehmen. Deutli- 
cher sind an der Stadtmauer von Baku, wie oben bemerkt, ^ 



*) Eine ähnliclie BcjnerkuDg machte mir auck Hr. y. Kolot- 
kin über das caspische Meer selbst, das in 25 bis 30 Jak- 
ren abnehmen und dann eben so lange wieder zunehmen 
solle; diefs zeigten deutlich die Felsen (die beiden Brü- 
der genannt) an der Westküste von Baku und das unter- 
gesunkene Karavanserai , im Meerbusen vor der Festung. 
Jene ragten vor etwa 100 Jahren, zuSoimonoffs Zeit, aus 
dem Wasser empor^ Kölothin sah sie ganz unter Was- 
ser, wie er auch über jenes Karavanserai mit seinem Bootfe 
wegfubr. Jetzt ragen sie aufs Neue ein Paar Fnfs über 
das Wassfr empor* 
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dieZeicben eines soldien Sinkens des Niveau's des gsoi^en 
Caspischen Meeres wabrzanebmen. 

Noch TOr zehn Jahren wurde anf dem hatchani^ehen 
]|f eerbosen ein starker Handel getrieben; die Truchmenen 
▼on Tschelekän brachten eine Menge Naphtha nach dem 
Flusse Akh^tam, an dessen Mündung, am Fufse des Ber- 
ges Baichan, eine Menge Truchmenen ihre Kibitken auf- 
geschlagen hatten, jetzt ist jene Gegend,' so wie der 
ganze Meerbi^en, beinahe versandet und seicht gewor. 
den, so dafs sie selbst auf ihre(i Kirdshimen nicht hin 
können. Tor zwei bis drei Jahren namentlich soti das 
östliche Ende des Meerbusens von keinem Kircishim , zu 
befahren gewesen seyn; jetzt soll er aufs Neue etwas 
mehr Wasser haben , wiewohl lange nicht so viel als vor 
zehn Jahren; die Truchmenen yerliefsen ihren Aufent- 
haltsort am Akh-tam, und so unterblieb ihr Handel dort- 
hin ganz. 

Die Truchmenen benennen die Ufergegenden meist 
nach den Brunnen, die sie hier graben^ um süTses iTrink- 
wasser zu erhalten. So wurde die (^egend von Kasal-ssu^ 
od^r wie die Bussen wörtlich übersetzen, Kr asnowodsk, 
Both-wasser genannt, weil sich beim Graben des Brun- 
nens dort das Wasser roth zeigte; jetzt ist es üichts we- 
niger als roth, dabei aber gut und trinkbar, nur sehr 
trübe und hart ; man mufs es daher erst durchseihen oder 
abstehen lassen. Diefs Wasser hält sich auch recht gut) 
auf der westlich von Krasnowodsk gelegenen Landzunge 
dagegen findet sich eine Stelle, wo man im Umfange 
Yon einer Werst auf ein sehr gutes trinkbares Wasser 
beim Graben stöfst, das sich jedoch nicht lange hält, 
ohne bitter zu werden. Woher rührt wohl diese son» 
derbare Eigenschaft? Etwa vom Bittersalze? Aber wa- 
rum ist es dem Geschmacke nicht bemerkbar, wenn 
man das Wasser frisch trinkt? 

Das Land jenseits Krasnowodsk, tiefer ins In];iere 
der Küste hinein, heifst bei den Trochmenen Okb, wo- 
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her, weüi ich nicKt'; vielleicht hat es mit dem Nameii 
- des Elusses Oxas einigen Zusammenhang. Selbst der 
jetzige Namen desselben hat einige Verwandtschaft damit. 
Alih-tam heifst VVeifs-thon; aber Akh ist vielleicht 
dasselbe Wort mit Oth, und Oh-ssu's hiefse etwa 
Weifs- Wasser; denn ssu ist das tatarische Wort für 
Wasser; so gibt es noch jetzt einen Flufs Ak-ssu im 
i{aut&asus, der vielleicht gleichzeitigen Ursprungs mit 
Oh-ssus (Oxus) gewesen sejn mochte. 

VVeiter hinter der Insel Dagada heifst da* Ufer 
Hurt.&ujussu (voü Kurt, WoH, Iluju, ißrunnen, und 
ssu, Wasser), Wolfsbruhnenwasser^ wegen des 
ISrunnens gleichen Namens an dieser Küstd. ' Eine an- 
dere Gegend, mehr ostwärts von da, heifst Beleg, von 
einem Brunnen gleichen Namens, der an 30 Fäden tief 
seyn soll.^ t)as rechte tJfer heifst allgemein Dahar- 
' dsha oder iOärdsiia, von der Insel, die es früher biU 
-dete, und die noch jetzt eine Halbinsel ist. Vor dem- 
selben besuchte ich eine kleinere Halbinsel, 'Charassi- 
mir (ckara, schwärz, ssimir, Erde), Schwarzerde, 
weil eine schwärzere Erde auf ihr befindlich ist, wäh- 
renä sich sonst überall ein weifser Lehmböden £ndet. 
Sie war auch ganz weichthonig, so dafs man tief in sie 
einsank und kaum wieder heraus konnte. Die Halbinsel, 
mit Dardsha zusammenhängend, lief weit in eine Land- 
zunge aus ^ die sich hier von S W nach NCi in den Meer- 
busen erstreckt. Der Meerbusen war daher hier sehr 
flach, und wir mufsten weit links halten. 

Eine ähnliche, nur weit grofsere Insel befindet sich 
vordem Berge Burdsbiachli ; sie heifst Bergchassar , und 
' ist völlig vom Wasser umflossen. Hier fingen ander Nord- 
küste eine Menge Berge an , die wahrscheinlich gleich 
dem lEiurdshiachii aus JElalkstein bestehen und sich bis 
zum Balchan erstrechen. Dieser, den wir schon vom' 
Meere aus sehen konnten , erhob sich immer mehr und 
zeigte sich als das gröfste Glied dieser Kette. 
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Als wir in den Meerbusen hineinsteuerten , konnten 
wir nur Ein Uf^r ^ehen, das linke oder nördliche} woran 
wir uns immer hielten , da das rechte zu weit entfernt 
war. Je mehr wir aber in den Busen hineinfuhren und 
noch nicht auf der Hälfte waren, desto mehr erschien uns 
auch das entgegengesetzte Ufer, so dafs wir alsdann beide 
sahen. Die gröfste Tiefe im Meerbusen, seit wir von der 
Coryette weg sind, war 12 Fufs, jetzt dagegen nahm sie 
beständig ab, so dafs wir schon yor dem Burdshiachli kaum 
4 bis 3 Fufs Tiefe fanden, späterhin aber nur in der Mitte 
des Meerbusens 3 bis 2 Fufs antrafen, während äie Ufer 2 
bis 1% Fufs tief waren. Dadurch fanden wir schon grofse 
Schwierigkeiten für unsem Barkaa, der l%*Fufs im Was- 
ser safs5 es mufsten immer einige Matrosen ins Wasser 
gehen , theils um ihn dadunji leichter zu machen , theils 
um ihn weiter zu schieben. • So weit wie auch der Meer- 
busen ist, so flach ist er auch, so dafs man an den meisten 
Stellen yon einem Ufer zum andern durchgehen kann. 

Etwa 10 Werst Tor der Einmündung des Akh-tam 
mufsten wir wegen der bis auf 1% Fufs abnehmenden 
Tiefe unsere beiden gröfseren Fahrzeuge mit der in ihr 
befindlichen Mannschaft zurücklassen, und wir fuhren mit 
dem Hirdshim und der Budarke, also mit einem sehr ge-r 
schwächten Conyoi yon etwa 9 Matrosen im Ganzen weiter. 
Der Meerbusen mochte yielleicht da, wo unsere gröfseren 
J'ahrzeuge stehen geblieben waren, 9 bis 10 Werst breit 
seyn, aber er war so flach, dafs wir die gröC&te Furcht hatten, 
selbst mit unsem beiden kleineiTi Fahrzeugen stecken zu 
bleiben. Und wirklich stiefsen wir auch nur zu oft auf fla- 
che seichte Stellen, wo unsere Matrosen im Wasser hinter 
uns gehen und die Fahrzeuge yor sich herstofsen mufsten. 
Das bisher uns rund erschienene Ende des Meerbusens 
wird nun immer schmäler und zeigt immer mehr Inseln, 
als flache, lange Sandbänke, die ohne alle Vegetation unsem 
fernem Untei^suchungen bald ein Ziel zu setzen schienen. 

Die Tiefe hatte bis auf 1 Fufs abgenommen und die 
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Breite des Meerbusens sich bis auf 3'/, Werst vermindert; 
zahlreiche Inseln versperrten jetzt den Eingang iniden 
FluTs Akh-tam, Aet feich hier mit mehrern Armen in den 
Meerbusen ergofs. Unsere Führer beruhigten unai über 
die Tiefe ^ die in ihm viel bedeutender wäre : daher be- 
schlossen wir , hier auf einer der grofsern Inseln unser 
zweites Nachtlager zu halten; unser ersteß hatten wir auf 
einer ahnlichen Insel Bergchassar gehabt; beide waren 
öde und wüste, aus einem lehmichten Sandboden gebildet, 
auf dem nur Salzkraut, Salsola^ Salicornia^ Anabasis oder 
, ahnliche Pflanzen wuchsen , die mithin der Insel durchaus 
keinen grünen Veberzug gewähren. "^ 

Jene Insel ror „dem Ausflusse des Akh-tam wal* ätwa 
% Werst lang und /j breit; der weifse Lehm war hi6r 
fest und trocken ,* wefshal^ wir ein gutes Nachtlager er- 
warteten, bfi der schon eintretenden Dunkelheit.. Des 
Morgens erregte es nicht weniger unsere Verwunderung, 
als wir die Insel weit grofser fanden; es hatteA sich sogar • 
mit ihr andere ähnliche Inseln, die Tags zuvor nur wenig 
aus dem Wasser hervorragten, vereinige. Das Wasser 
war nämlich gefallen, da des Nachts der Wind ans dem 
Meere nachgelassen, hatte; das herangetriebene Wasser 
flofa mithin zurück, und weit mehr Inseln traten aus de;n 
Wasser hervor .als am vorhergehenden Ta^ge. 

Dadurch kpnnt/s man deutlicher sehen , wie der Flufs 
sich, in mehrere Mündungen getheilt, in den Meerbusen er^. 
gofs, und wie dieser nur allmählich an Breite zunahm. An- 
fangs erstreckte der Meerbusen sich ganis nach.O, dann 
verlief er südöstlich, und endlich bog er sich ganz nach S 
herab. Die Inseln in der Mündung des Flusses bestehen 
alle aus weifsem Uehm und ein mannichfaches Salzkraut 
ausgenommen' sieht man nirgends eine andere Yegetatioti; 
an Thiere , welche das Ufer oder die Insel bewohnen saH- 
ten , ist gar nicht zu denken. Im ganzen Meerbusen hat- 
ten wir bisher keinen einzigen Fisch gefunden , das 'Vyas- 
ser war sehr klar, man konnte mithin auf den Grund se* 
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aUen WassejtbLeren unbewoluit. Selbst yy^nerfefsti} u3x 
ipsasebr selteii, nur ^sdne-Hö?» imdBaklave; difev 
Tor dem Ansfluis des Abb- tarn eioe grofse ^fen^ Fl»^ 
mingo's {Phoenicopiems raber}, die di^ ganse Wsssejr« 
flacbe bededLten und tob wisern Matrosen mit Handeli 
gefangen worden. Die jüngeim Top-:ipugUcb konnten niolil; 
so scbnell durcbs Scbwimmen sieb retten, daberwnrdep 
sie die Bente der Katrosen. Sie gaben eine)^ yortreff* 
lieben Braten 9 denn unsere mitgenommenen EUswaare;i 
b^^en T911 4er Hitze starii gelitten und waren ungenieC^ 
bar; einen baaptsacblicben Leckerbissen bildete die sebr 
gix>rse flefS9bige Zunge des Flamingp , die scbon den Rö- 
mern aU sebr g^scbmackyoU galt. 

Frfiber soU diese Gegend sebr besncbt gewesen, 
selbst ein grofser Fiscbbandel am Aasflosse des Abb-tam 
getrieben n^ordfen sejn, als der Akh-tam, der Ton der 
Granze Indiens kam, bei Cbira rorbeiflofs und sieb so 
in den Meerbusen rerlbr, eine Menge ^iscbe mit sieb 
f&brte, die bier ant Ausflüsse dorcb' andere, aus dem 
Meere binaufsteigende, nocbweit vermebrt wurden. Diese 
Sage lebt in dem'Munde aller Tmcbmenen. Ein früherer 
Cban Ton CbiTa Kefs aber den Flufs TerdSmmen , um den 
so gewinnreicben Handel fißr Indien aufzubeben und den 
Durchzug durcb sein>^Land zu bindern^ weil er dadnrcb 
Gefahr fiir dasselbe erwartete. 

Daf} dieser Fluff ebemals wirUichs sehr bedeutend 
giswesen seyn müs^e^ ^bt durw berror, d^ hier ^f 
Tietß des ^abirwsis^erß gleich unvein ^^utendeszun^j^ip^ 
und bpQ Hauptarme des ^lusses^^ tlfMier wr k^en, de- 
jto bedeutende^ vurc^ct. I^ocVda» wo ißt Meerbusen an- 
fing, sii^l^t n^aj^ ffeit %^icbt^^ Stellj^, dif ;;— wie bei 4' 
len gr^pfsen ^trömeii — durchs A^ftbi^ei! Ton ^and durch 
den l^l^fs, s^^>s^ e^itst^^^^n ; sein L^^C ji;«)r gf^ffifs nicht 
minder s^pb^eU. «Is dei; d€;r YFolgji, ^e e^en SjO alljäbrli^^ 
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i^m^r mp}^T $and an ihren .Mundji^ii.gQii «iiflia^^d, i^. 
üireii Atts)Q,«Js ins ]i|(e^,r yerssoidet. ^ 

Yon hier au,t 9pU der Ak^-t^i^ «jijfsh wfU l^iijiafifj 
eiii|g^ Ta^eisen weit, Watfi^r fuhren» da3 aJ^i^r ineiat 
s^lilzi^, 8?y. B^i ^jpaeirem geringen (ponvoi konnten ii?ir, 
am «nden^ Ta^e^ mir etwa 8 l(Yer8t djcn Flufa hinauf 
8te^en;i ui^ l^ei^0.rkte^ ^era^ an der be,^k^t^ndeif Tii^j^.9 
d^^a der Fluf« e^n^4$ sehr gi^fi» i^nd ^ut fahrl^^ar ge- 
wes^p $^jrn TPQchte« 

So sahen wir, wie allmählich die Inseln 4|^^ F|nf sei^ 
jfpX feipi^n ^ng;^e|| yerschwanden uifd, nijir A^^ all? un- 
gpth^Ue,F|uf(^b|5tJ« öbrig Wieb, in dern 4fc Ti^f^. ^n 
2^ bis 2% Fi^^en :|ir^chs(?lt^ Murayjeff setzte J^er njit 
seijQep Falc9iiets über deif Ahh-^ni, b(^i seiner Es^ei^^ 
tion nach dem Baichan , der aber y.Q^ hilf^ aus noch 
zwei Tagreisen entfernt und ohs^e g!:}te3 Cpny;^! picht zu 
ersteigen ist Wir sal^eni noch deutlich im ^ande des 
Flusses die tiefen Furchen, w^Ichi^ ^ie. l^äder der Fal- 
conets bewirkt hatten. 

Die Truchoiei^en erzahlten uns , 4^ts l|ier ebemals. 
sehr Tiele truchmenische F^ffiUien gelebt , und dafs am 
FvXse des Baichan ^ocb ein grQfsb^r Gottesackd,^ yon vie- 
]j|i|i hundert (^i:ii]^ern $eyn solle. Ehemals, sie meinten 
YOr e|wa ^Op Ja^r^? i «^7 hier süfses Wasser in> FluJfs. 
bette gewesen. 

li^as ^entli^he Fahx^asser in de;r ^fl^ifte des W^^J^ 
ses gchf^ sic^ immer 9chlän^el,nd, in Ueinern Beugunge^ 
yon $ nach SSQ uQd SO, fi^st nif oder' fur selten 
nac^ $W. Hier yor deii| iEfalcl^an,^ den ypr links in 
g^ader Eniferjiung voji uQf ^hen, geht der Fl^pifs immer 
schmäler z^, ui^d nur in d§r ]i$Hte finden >?ir ein bald 
tieferes, bal^ flacheres J^ahrwassei*, mitunter nur von 
5 Fufs, abei^ einige Schritte zur Seite steht unsere 
Budarke fest, — so sehr wird der Flufs an den Ufern 
flach. 

Qft is|der][<1nfi^ zyreiFade^ t^^f^ aber dabe| ^nunt 
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man gleich wieder au{ eine Tiefe toq einigen FoTsen, 
ein Beweis, dafs hier ehenyals ein grofser Flufs seinen 
schnellen Lauf hatte und diese Vertiefungen auswusch. 

Bechts Yor uns, am Ufer des Flusses, sahen wir 
eine kleine Kette Hügel, die allmählich cu 2 Faden 
Höhe gelangen und eine weite Strecke fortsetzen. Zwi- 
schen diesen Hügeln und dem Fufse des Baichans be- 
findet sich eine£miedri§ung, durch die einst der Akh- 
tam sein Bett auswusch, und in der man ihn noch 
jetzt rerfolgen kann. 

Hinter dieser Hügelkette stiefsen wir aufs Neue 
auf eine Tiefe von 2% Faden und gleich darauf wieder 
auf 2 Fufs , dann wird die Tiefe gar 3 Faden. Der 
Grund erscheint überall hell, und mitSalsolen pder Sa- 
licörnien bewachsen. 

Je weiter wir liun kommen, desto enger wird der 
Flufs ; und die gegenseitigen Ufer sind nicht über eine 
Werst, etwa 4 bis 500 Faden, von einander entfernt; 
die Tiefe ist hier 2 Faden, bis üahe am Ufer selbst, 
und blieb nunmehr eine lange Zeit ziemlich beständig. 
Früher waren die Ufer sehr flach, jetzt behalten sie 
dieselbe Tiefe, wie in der Mitte des Flusses. Ich wollte 
YOn hier aus eine kleine Strecke am rechten Ufer nach 
dem B^lchan, der uns hier so nahe erschien, ^ine kleine 
Excursion machen; doch fing mein mitgenommener 
Trucnmene ein so fut*cbterliches Geschrei über meine 
Verwegenheit an, dafs ich anfangs darüber laut auf- 
lachen mufste. Er wurde aber immer ernsthafter und 
sagte mir, Chiat Aga habe ihm ausdrücklich yerboten, 
mich ans linke Ufer zu führen, weil dort die »Gefahr 
sehr grofs wäre. Auf diese Vorstellung des alten Truch- 
menen wurde nun ein weitläuftiger Bath gepflogen, ^.as 
zu thuh sej ; ich war aber unterdessen ans Ufer gesprun- 
gen und freute mich sehr über die unTcrmuthete, eigen- 
thümliehe Vegetation ; ich fand eine Menge sonderbarer 
Halophyten, rorzüglich Anabasen, in verschiedenen Zu- 

stan- 
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ständen ihrer Blüthe, konnte mich aber dabei nichjt zu 
weit entfernen, wcU ich nur von, zwei Matrosen be- 
gleitet war, die eher der allgemeinen Furcht nachgaben 
und zurückgingen , als mit mir Torwarts drangen. Ich 
sah zwar nirgends einen Feind, wie die Truchm^nen 
meinten^ hinter dem Gebüsche verborgen ,, allein sie 
konnten doch Recht haben ^ vorzüglich da es auch un- 
sern Matrosen vorkam, als ob sich in der Ferne Men- 
schen zeigten; ich mufste daher dem läuten Rückrufe 
nachgeben und zum Boote zurückkehren, wo denn das 
Endresultat war: nee ultra! 

Mit meiner geringen Ausbeute an schönen, seltenen 
Pflanzen zufrieden, die schon früher durch ein sonder- 
bares krokodilartiges Reptil, an Monitor gränzend, bei- 
nahe vier Fttfs lang (Varanus caspiusj m.) vergröfsert 
worden war, mufste ich mit zum Rückmarsche einstim- 
men, da wir doch überhaupt nicht den Akh-tam viel 
weiter zu verfolgen im Stande waren. Dafür beschlos- 
sen wir aber an dem rechten Ufer (dem eigentlich 
linken Flufsufer) zu Fufse zurückzukehren, da diefs 
ganz gefahrlos von ünsern tfuchmenischen Führern be- 
schrieben wurde, und ich mithin Gelegenheit genug 
hatte, die Vegetation kennen zu lernen, Ueberdiefs war 
es aiich fast keine Möglichkeit, am Ausflufs des Akh-tam 
üb^er die seichten Stellen mit unsem Booten durchzudrin- 
gen, da das Wasser dort so sehr gefallen war, dafs 
wir wohl,' um sicherer zurückzukehren, die Boote er- 
leichtern mufsten. * ^ 

Wir fuhren also ans entgegengesetzte (das Jinke) 
Flufsufer hinüber und fanden dort denselben sandieht- 
thonigen Boden, der sich ganz flach bis an die kleine 
Hügelkette erstreckte; in ihm lag fiberall dasselbe Car- 
din^ im Sande ^ wie am ganzen. Meerbusen bis Kras- 
nowodsk. Eigentlich befanden wir uns hier auf einer 
Insel, die noch vor Kurzem unter Wasser stand; sie 
war von der Seite der hüglichten Bergkette nur durch 
EidiwaMs Reite. I. Th- . 18 
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einefü 2 Faden breiten Arm des Akh-tam geschieden. 
Der Boden war auch jetzt noch ziemlich nafs, ein Be- 
treis, dafs bei einem NWwinde er noch immer unter 
Wasser stehe, wie diefs noch gestern der Fall gewesen 
sejfn mochte. 

Weiler hin wurde der Boden ganz flach, yon lo- 
sem Flugsande mit Lehm gebildet, meist init Salzpflan- 
zen bedeckt und hin und wieder yon ein Paar Agamen, 
Lacerten oder Schlangen bewohnt. Auch hier findet 

. sich die Wairneidechse, die aber nur im Frühjahr ange- 
troffen wird, im Sonmier dagegen in tiefen Löchern 
wohnen soll. N&chstdem sah ich Springhasen umher- ^ 
hüpfen, doch war es unmöglich sie zu fangen, sie 
schlüpften in tiefe Erdlöcher, durch deren weite Gänge 
sie mir entkamen. Auch Stachelschweine {Hysirix crL 
ttatä) sollen hier leben, doch sahen wir keine. 

So hatten wir fast ^0 Werst zurückgelegt, in der 
gröfsten Hitze, wäl^rend welcher unsere entblöfsten 
Theile des Körpers, yorzOglich der Hals und die Hände, 
yon einer rosenartigen Entzündung ergriffen worden 

* waren, die wir sqhon bald nach unserer Ankunft in dem 
balchanischen Meerbusen empfunden hatt^n^ und der zu 
yergleichen war, die wir bei^Tük-karagan überstanden. 
Der Ausschlag war eben so schmerzhaft bei der Berüh- 
rung, juckte oder brannte stark, bis er sich endlich 
durchs Abschuppen der Haut yerlor. Bei einigen Ma- 
trosen stellten sich um die Armgelenke Pusteln ein, 
welche sie erst bemerkten, als sie in Eiterung über- 
gingen, die sehr rasch yerlief. 

Als wir uns in unsere kleinen. Boote setzen woll- 
ten, üi^ar es keine Möglichkeit', sie nahe ans -Ufer zu 

, bringen, weil werstweit bis an das Ufer des Meerbusens 
kdnFufs Tiefe war. Es blid) uns nichts Anderes übrig, 
als zu den Fahrzeugen durch den weichen T^onboden 

' zu Fufse hinzugehen^ so wateten wir nackt, fast bis an 
den Unterleib in den Schlamm sinkend, '^ Werst zu un- 
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ttver Budarke, die aber nicht Alle aafnelmieii Jkonnte, 
ohne festautitzen ; daher raaUten einige Matroten 
sie Mrenigsteoft 3 Werst weit im Wasser fortschieben. 
Dabei bemerkten . wir zugleich, wie tief das Wasser ge- 
fallen war. Gestern waren wir über diese Stelle sehr 
gut durchgekommen, und die Matrosep waren alle in 
der Budarke sitzen geblieben. Heute fafste sie nicht 
die Hälfte der Mannschaft. * 

So erreichten wir auch unsem Barkas und Hatter, 
die keinen feindlichen Angriffen ansgesetzt gewesen wa- 
reyi. Am Ufer hatten d^e Matrosen einen Bronnen ge« 
grab^ und dort gutes Trinkwasser gefunden, zugleich 
aber bemerkt, dafs aus der Ferne einige Truchmenen 
sich heranschlichen, die vielleicht in der nächsten Nacht 
einen Ceberlall auf sie gemacht hätten, wenn sie nicht 
lait uns zur Corvette zuruckgesegelt wären. 

S[un waren wir wieder in stärkerer Macht und in 
der Mitte des beinahe 2 Fufs tiefen Meerbusens rer- 
eint, und freuten uns nicht wenig, unsere EiLpedition 
so gut beendigt zu haben. Mir schwebte dabei zu oft 
das traurige Ende des unglöcklicfaen Fürsten Bekewitsch 
yor, der vor gerade 100 Jahren, unter der Regierung 
Peters des Grofsen, denselben Zweck, die Aufsuchung 
dler Oxusmändung, verfolgt hatte, und dabei durch eine 
so hinterlistige Nadistellufig der Truchmenen um sein 
Lieben gekommen war. 

DerFlufs, den die Truchmenen Akh-tam nennen, 
ist derselbe^, den die tatarischen Schriftsteller Amu- 
darja, die' Griechen und Bömer aber Oxus nannten; 
oder richtiger gesagt, der Akh-tam bildete nur den 
rechten Arm oder Ausflufs des Amu-datja , dessen lin* 
ker Arm 2 der Adshaib, sich damals geradezu ins 
casfusche Meer, im Angesicht der Insel Tschelekän, 
ergofs. Die Theilong des Amu«darja geschah unterhalb 
des Balchaagebirges, zwischen dem grofsen Balehan und 
dem kleinen oder dem Lababerge; da wo sieh der 
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, Amu-darja früher in die beiden Arme theilte, befindet 
sich jetzt ein stehender Salzsee, der wahrscheinlich 
durch den Zuilufs des Seewassers entstand, das sich 
YOin balchanischen Meerbusen oder dem caspischen 
Meere selbst durch einen oder den andern Arm an. 
sammelte, ^wenn ein Westwind dasselbe landeinwärts 
trieb. 

Durch diese Theilung des Amu-darja in zwei Arme 
wird das Land zwischen ihnen ancK jetzt noch zu einet 
wahren Insel, doch scheint der linke Arm, der Adshaib, 

- im Sommer oder bei niedrigem Wasserstande des caspi- 
schen Meeres auszutrocknen; daher sagten mir die 
Truchmenen, dafs sie ron' der nördlichen Spitze Dard- 
sha's bis nach dem Silberhügel immer der Küste ent- 
lang auf Kamelen reisen können, ohne irgendwo einen 
Flufs, der sich ins Meer ergösse, anzutreffen. Diefs 
erfuhr ich von altern Truchmenen, die gewifs mehr- 
mals diese Reise gemacht hatten und immer trochnen 
Fufses durchgekommen waren. Man mufs daher anneh- 
men , dafs in dem Flufsbette dieses Arms selten oder 
nur zu gewissen Zeiten eine unbedeutende Menge ste- 
henden Wassers sich ansammle. 

Von der Existenz des Sees bin ich theils durch die 
im Jahre 1822 unternommene Expedition MuraT Jeffs, 
theils durch die des Lieutenants Bas sargin s (im Jahre 
1826) überze^igt worden. Murarjeff kam an den Bai- 
chan und schickte auf ihn einen Artillerieofficier , Hrn. 
Bümin, der mich versicherte, von der Mitte des Bal- 
chanberges sowohl den See als auch beide Arme des 
Amu-darja, den er O gerade nach W fliefsend beschrieb, 
gesehen zu haben/ wie späterhin von ihm diese Ge- 
bend auch geographisch dargestellt wurde. Bassargi^ 
schickte dagegen einige Budarken 30 Werst den Akh- 
tam herab, so dafs sie endlich an den See kamen , aus 
dem er hervortritt; aber auch sie kamen nicht weiter, 
weil der See kaum % Fufs Tiefe zeigte, so dafs ihre 
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Fahrzeuge nicht darehkoi*iten und sie nur zu Fufse 
eine kleine Strecke die Tiefe des Sees untersuchen 
konnten. 

Das östliche Ufer des caspischen Meere« i/vird nur 
von Truchmenen bewohnt^ ihrer soUen.drei Hauptstämme 
seyn; die Jumut leben von Astrabat bis zum Karabuga- 
Golf und sind den Persern unterworfen; Täcka heifst 
der andere Stamm, der nut* zur Hälfte dem persischen 
Schach Gehorsam leistet; sie wohnen ostwärts von ihnen.; 
aber nordwärts nach Mankischlag hin wohnen die Kok« 
lau, ganz frei, ohne dem Schach Persiens, aber wohl 
wahrscheinlich einigermafsen dem Chan von Ghiva Tri« 
bu t ;zn zahlen. Ckarapalpaken(d. h. Schwarzmützen) *) 
wohnen nirgends an der Ostküate, wie diefs wohl auf 
einzelnen Charten, wie von Wahl U.A., angegeben ist; 
die Truchmenen kannten meist ihren Namen nicht; doch 
lebten sie noch vor wenigen. Jahren an der Ostküste des 
Aral-SeeSy zwischen dem Ssir und Jondarja; die Kirgisen 
sollen sie aber so sehr vertilgt haben , dafs dieser ganze 
Stamm zu erlöschen Gefahr läuft. 

Ein persischer Hadshi in Baku, der sehr weit ge- 
reist war, sagte mir, däfs Ckarapalpaken auch ui;p He- 
rat wohnten, das acht Tagereisen jenseits Mesched in 
Chorasan liege, auf dem tVege nach Kandahar und Kabul , 
er sey selbst dort gewesen; doch scheinen dort eher Af- 
ghanen zu wohnen. 

Von Säugethieren sind hier vorzüglich Füchse sehr 



*) Vielleicht ist diefs nur die Benennung eines Stammes der 
Truchmenen oder ein allgemeiner Name, der zu wenig 
ein bestimmtes Volk bedeutet, so wie die Ferser Kisil- 
baschi (Bothköpfe) genannt werden; gleich wie die Be- 
wohner Derbends^ sich gegenseitig Tataren nennen, so be- 
legen die BalHt'schen Perser einander mit dem (ehrenvollen) 
Namen K i s i 1 b a s c b. In Constantinopel ist diefs Wort aber 
das allergröfste Schimpfwort, das die ssünnischenMahome- 
daner den schiaschen beilegen. 
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hatofig, goMgelbe mit sehtrAteeu ObreA mid sehwikreer 
Schwanzspitze 3 ich fand fiberall , YorzOglieh tttti Krasno- 
wods^ eine Menge Löcher in der Erde, und in ihlieti sol- 
len Fächse leben , bald der getröhnlithe , nnr in einer 
Abart {canii tmlfiet vor.) , bald der Hoi^Mk (ttMii cor- 
sac und cmtis caragmt). Aach leben in ihnen Spring- 
hateA (dipns jacaltu^ Meriones% ferner hanmeribhliche 
Thiere {arciomys^ hypndaeus) und Mätt^earten; defsglei- 
eben auch Marder {nmsitla pniorint) und ^laGhekchweitte 
(hystrix criitata). 

Ich sah öfters Bpringhasen, nur ivar es unmöglich 
einen zu erjagen; Arn Burdshiachli veifolgte ich mehrete, 
gi^b ihnen ihre Locher, in die sie sieb flächteteit) auf; 
allein die Löcher hatten so riele Nebengättge uhd gin. 
gen endlich so sehr in die Tiefe, dafs si^ li?te eiil La- 
byrinth jedes Nachgraben verhöhnten. 

Unter Tögeln sah ich aufser Flamihgos, Bdhlans 
und einigen Möven fast keine andern; doch hielten 
die Truchmenen um Hrasnowodsk , einige Falken in ihren 
Kibithen. 

Am reichsten war die Classe der Reptilien an 
neuen und sphönen Art^n; lieber gehört zuvörderst der 
oben erwähnte Topinambis {P'aranas caspiaSy m.), der 
an beiden Küsten de^ balchanischen Meerbusens lebt, 
dann eine Menge seltener Agame und Lacerten, auch 
mehrere^ Schlangen, nämlich eine Agarka oxiana^ m., 
der A. aralensis, Licht, sehr verwandt^ ein Pfutynoce- 
phalus ocellifer, m., dem Phr. ocellatus^ Licht. auifaU 
lend ähnlich;*) ferner Phr, helioscopus, Pall.§ auch 



*) Im Ural und Altai finden ^tch Vide eigentbümlicbe Arten 
des Fhrynocephalus, 8o 1) Phr.higricans,fnr(ca^iie^ dorso, 
caiida pedibttsque Kupern« nigris, ex albido-grisea macu- 
latis , subtuä ctalbidis.i 2) Phf-, varius, m., corpore supra 
vario, iraAsv^rsfim nlgro-fViscialo, macuKs laete coeruleis et 
rubfieiindis Intermixtis^ 3) endlich Mr. singtOetSy m., cor- 
pore flavido, strlis nigris in dorso eonSfielltibUs, cUtida atra, 
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Tiele ^certae , $o JL. gradlis, m.^ deserti, jL^jp. , wga* 
luSy m.y strigutMy m^s endlich von Schlangen bauptoäch. 
liek eine aeae Gattnag Tinphone oxia^a , m,j die gleich 
der BriUenachlaDge ihre Nackenhaut aufsubUhen r^mag 
md giftig ift|. / 

YoA Fischen zeigte sich nur ein Symgnatbm (etwa 
pelagicns) im ganzen balchanischen Meerbu$en$ imKra«^ 
Bowod»hi«chen wm^e GMas leioctphalu^^ m.» vokAboihrio* 
etphaias^ m^^ tmt^ Atiwrjina hepsetut häufig gefangen. 

Di^ Kittes w»rcffl toa CarJtiam edule, ruaticmn Md 
inerassmimn, m. äberaU bedeckt; xdoch laiid »an sie alr- 
geiidi im Meere lebend^ aufaerdem zeigte sieh anck 
eine «ehr kleine Nerita (flaviatilia) und die Tiel klei« 
nere, sehr htbaehe Pabuima, die mit der P. balthica 
NUi. 8d vi^ Aebüllehkeit hat Von andern Thieren ieb^ 
tea imMeerbaaeii au? ndch ei^ Omsctfs, GammuF^stsiAm 
pi«^ und etil kiefaier Gynmu. 

Teft Inseoten seicbneten rieh voirisiiglich die G v y 1« 
ten nad Libelle« ditreh ihre Manniehfaltigkeit ans ^ wir 
fanden einige sehonetTrusalis (71 äa dentata jtm:t.% 
PhasmenttndMaiittS) MoKypteraA)r//^ aneh£in|Ewa 
pavpeiratai «.^ v. a.; Vt^n Schmetlerliagea ■Bomix'^ 
btüchancnäky jm. 

Im Waiser des Meerbnsens zeigte sieh ain meisten 
Rmf^m maritima , JU Za den andern Pflanzen gehörten 
hftttptsiohltdi: Jbisiiia {rfumesa, Fahi., p&mata Tr., 
Agropyrmn prostrat^Hm, R. und ß.y Salsolu exa^mraktp 
Mgyr.^ a et ^,, rigida, PM.y incaneseer^ Mey. , crasfa^ 
MS. «s. vmr. y mieranikmy, Mty.^ mimphyUa, Msy, , s^s*- 
sa, MB.^ AmAmm aphylia, JL., IMocmmmm^ atrobila*. 
ceum, MB,y caspium, MB.^ Ammodenäron caspium-^ 
Ledeb.^f Schoberia microphyllä y Mey., salsa, Mey, (Sah 
sola, Lt.), Eichtcaldia oxiana^ Liedeb.y Pegemwn ckitkmi- 
folium, Reiz.^ Reaumuria hjpericoides, ff".^ Euphorbia 
canescens^ l^^Ibilaobiunfoliq, Ledeb., Statice suffhiticosa, 
£#., Zygophyllam EkhwUi^ M^y., TriMus terrefttris, 
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Lä.y Ceratocärpns arenarius, £#., Heliolropium ellipticamj 
Ledeb.y dasycarpam^ Ledeb., j4traphaxis spinosa, L#., An- 
drachne rotundifolia^ Mey., Lyviäm mtbenicam , Murr. 
Hier mögen nnn noch einige allgemeine Bemerkun- 
gen*) über den Krasnowodskiscfaen und balchanisclien 
Meerbusen und deren Küsten folgen, um sie näher hen- 
nen zu lernen. 

Die Krasnowodshische Landzunge ist28 W^rst 
lang, vom Berge Kaipata an bi^ zur südlichsten Spitze 
Alemssengri ; sie erstreckt sich von NW nach SO. Der 
nördliche ITieil hat 5 Werst Breite; aber auf der Hälfte 
ihrer Länge mrd sie schmäler und hat an einzelnen 
Stellen nicht mehr als 60 Faden Breite. Die Bewohner 
sagen, dafs bei einem reinen Westwinde das Seewasser 
über die Landenge Keski in den balchanischen Meerbu- 
sen hinüberspielt. Das Ende der Landzunge wird brei- 
ter, und indem es sich in zwei Vorgebirge theilt , bildet 
es einen nicht sehr grofsen Meerbusen, dei^ für kleine 
Fahrzeuge wegen des guten Ankerplatzes sehr bequem 
ist. Die ganze Westküste , die offen und frei liegt, hat 
durchaus keinen Hafen zum Einlaufen yon Schiffen ; dLefs 
Ufer hat dagegen 'weiter nordwärts eine Menge Felsen- 
riffe unter dem Wasser, wodurch das Segeln hier so 
gefahryoU wird. Am östlichen Ufer ^ sind überall gute 
Ankerplätze , nur erlaubt die geringere Tiefe nicht überall 
gleiches Anlanden. Je mehr man südwärts kommt, de- 
sto mehr mufs man sich yom Ufer entfernt halten;. end- 
lich zeigt sich da eine lange unter dem Wasser befind- 
liche Landzunge, die TOn dem Vorgebirge Porokli sich 
weit ins Meer erstreckt. * Sie yerschwindet etwas , in 



*) Sie sind meist entnommen dem Beisejournal des Generals 
Muravjeff, der im Jahre 1821 seine zweite Reise nach 
dem Balehan machte; ich erhielt sie in Tiflis; wenn ih- 
nen auch keine grofse Genauigkeit zu Grunde liegt, so 
lernt man das Land doch näher kennen. 
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der Richtung, wo ihr die Landzunge Kopaltschi von 
der Insel Tschelekän entgegenkommf, und endigt \ 
sieh da mit einigen Inseln, die im Herbst und Winter 
zur Zeit des niedem Wasserstandes aus ihm empor- ^ 
ragen. 

Die Felsen, welche als eine Kette Berge am nord. 
liehen Ufer des balchanischen Meerbusens sich erstrechen, 
werden am Anfange der Krasnowodskischen Landzunge 
durch die Felskuppe Kaipata durchbrochen, und von 
hier an durchsetzen die Landzunge niedrige Hügel, die 
mitten auf ihr den Berg Karababa bilden. Von hier an , 
ist die südweatliche Küste mit hdien Sandhügeln bedeckt, 
aber das östliche besteht aus lauter Muscheln. Auf der 
nördlichen HMlfte des östlichen Ufers dieser Landzunge 
wächst fast nidits, aufser einigen Salsolen.;^fhan findet aber 
an einzelnen Stellen einen guten Thon , der zu Gebäuden 
sehr gut pafst; eben so trifft man dort weifse'n , weichen 
Sandstein an ; mit Mnsclleln gemischt, -der sehr leicht be- 
hauen werden kann und zum An£führen von Gebäuden gut 
passen müfste. Man kann aus ihm Steine von jeder Gestalt, 
ohne besondere Mühe, aushauen. 

Die südliche Hälfte der Landzunge bringt mehr Grün» 
werk auf den Sandhügeln hervor, meist Salzkraut von 
hohem Wüchse, das ein Futter für Pferde iabgeben 
könnte; 'an niedrigen Stellen sieht m^n auch Schilf, 
aber nur in geringer Menge. Auf der nördlichen Hälfte 
der Landzunge bemerkt man viele stehende^ Salzseen^ 
von denen einer ein schönet rosehrothes Salz besitzt; 
sein Umfang beti*ägt etwa eine halbe Werst. Er bildete / 
früher einen Gegensta^id des Handels, als russische 
SchiHe des Salzes wegen hierher kamen; aber da diefs 
gegenwärtig nicht erlaubt ist, so bleibt das Salz unbe*> 
nutzt liegen, und nur die Bewohner bedienen sich des- 
selbto in geringer Menge; doch ist das 'Salz etwas bit- 
ter ; der Geschmack des Kochsalzes mithin durch fremd- 
artige Beimischungen verfabcht. ^ 
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Kirgemdft ftiehti nah auf ieit Lalidaiige ein FtKlseliea \ 
al»er sie besitzt kin gutes Trakwas4elr4n nehraren Brwt^ 
aeis« Diefs WlttsU: findet sick TOtziiglild^ vete yelrscbifiu. 
dcmem Gesehnmcke iiiif der "vrefttliehea Huste der Laad* 
ziinge. Bei ihrem Anfange befindet sich der' schon sebv 
alte Bnurnen Siegreschem 9 um de» sich inUner IVuch- 
menen niederlieisen. JetM haben sie den Ort atafge^ 
benf' da sie die U^berüSlle des truchmenisoheat Stamnes 
Take f&rchten^ Aet sie mehr als Einmal verstörte. Ke 
heilten hier sogar Arbusen und Melon^i gesaet^ die sehr 
gut fortkamen. Ymi hie^ nordwärU hinauf bis sum Ka- 
rabüga-Golf findet ttian tftberall fntes TririiweAaer^ yor- 
züglich am Orte Darteht das noich weit besser seyn aeU 
als das Wasser des Brummts Ssegreschetn , das, etwas 
grfin, icuin Trinken iehr gut taugt. Sftdwarts am Ufer 
Yon diesem Brunnen findet man noch «tlteas andern « aber 
mit schlechtem Wssser, gegien den Berg Mat^ababa hfa^ 
der äbf der Mitte der Landsunge Itegl. Noch mdir aftd- 
Mrts trifft man an einzelnen Stelfasn eben&Hs auf ein 
gutes Trinkwasser , aber ^u( der wesdkhen IMfte delr 
Landzunge wird ein sjiisties Wasser am östUchen Ufer in 
einem Umfange ren etwa läner Wem in der Länge und 
200 Faden tii der Jfoeite gefunden. An diesem Orte he- 
sreiit der Beden aus Musdieln , mit Sand verbunden ; man 
grä>'t die Brunnen ton der Hdhe etnes Menschen; die 
ESgenschaften dieses Wasisers sind si^ sionderbar; gith% 
man Atih^ Bnümen um y, Arsidiine ti^r als die Wlisser^ 
flache, s^ eeigtes «finen biftfüia Gfescbmaek; wird es da. 
gegen nicht ausgesehdpft, so twidirbt es naeh einiger 
Zeit, und daher inn^te «man glad^en, da& diefs Wasser 
nicht ursjpMSglieh sft^s^ ist, sondetti eher em sabsiges 
MeeiN^asser bilde, das durcii den Sand und dte Mn* 
schelii mngeiildert Wird. Man kdnnte es sehr letelA, 
inei4»esdem, e^^eich man es audi so g(4^uchen hann. 
Iftifer 'befanden sieh hMsuer an 4f^ tnielmienisehe Hibit- 
hen Ton yerschiedenen Sl&nä»e«i, die wei«t «rem Fisoh- 
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^fang^ lebtea. Gegeh Das Ende deis Jahrs 1881 r^H^rsen 
die Trachmeneti diese Gegend und ItefseH sitii atif einigen 
Inseln des balchailischen Meerbusifenü nieder^ um Ai^tt Yor 
den Ueberfallen der Take sicher tVt seyn. (Ich fand sie 
wiederum nicht mehr auf den Inseln , sondern nttr «ift 
Krasnbwodsk.) 

Auf der Htte dies Meitteki KrüsnoWod^hisehen Meer- 
busens, da Wo sicK 2Wei Landisün^t^, die das Ende der 
KrasnoWodshischen bilden, Vereinigend sind die Ueber- 
bleibsei eiAer kleinen Fe&thn^ {sichtbar, die rom Fürsten 
Bekewitsch, unter der Regierung Fetcrs des Grofsen, er- 
baut worden waren, irti Jahre 1717- Im Jahre 1764 war 
dieser Thcil der Huste Tom Seewasstfr llberschWemmt, 
als ihn der Ingenieurihajor Ladschensky aufnahm; abeA:' 
jenes Vorgebirge, auf dem man das süfse Wasser gräbt, 
ragte ober den Wasserspiegel hervor. Der Wall und 
die Bastionen dieses Forts sind noch ziemlich deutlich 
zu sehen, wenn sie auch gleich von Muscheln bedeckt 
sind; jener ist über eine Arschine hoch und breiter als 
ein Faden; es wächst dort viel Schilf, WQrtn Schlangen 
ihre Wohnung aufgeschlagen haben. Das Fort gleicht 
einem Kronwdrke. Auf der Erde bemerkt man an die- 
ser Stelle eine Menge Zeichen der Gegenwart der Rus- 
sen, Gläs^scherben,^ Kohlen u. s. w. In der Erde findet 
man menschliche Gebeine, Bretter rtVn Särgen, verro^ 
stete Eisensachen, als Kanonenkugeln, kupferne Kndpfe, 
Ftinten^teine. Vor di#em Port bemerkt man «wfei Sak- 
seto; das Wasser derselben ist mit einem gan2 rothen 
Schaum bedeckt, und an einer Stelle fliefst dort eine 
Quelle mit Salzwasser , das aber in der gröfsten tlitze 
ganz kalt ist. An diese Seen gränzen ferner die U^bcr- 
bleibsel eines ziemlich grofsen Gebäudes, das zum Theil 
aus einem schwaraen, sehr festen Gestein errichtet war; 
diefs wurde roA den balchaniseken Bergen hergeholt. 
Es war dort ein russischer Gottesacker. Das Fdrt schieiii 
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für 1000 Mann *) erbaut za teyn. Urtheilen wir nach die- 
ser Menge und der kurzen Zeit, die die Russen dort 
zubrachten, so -ist der Kirchhof sehr grofs, und der 
Verlust an Todten mufs mithin sehr bedeutend gewe- 
sen seyn. 

Das Klima mufs dort s^hr ungesund seyn, theils we* 
gen der Ausdünstung der Landseen, theils auch wegen 
der -Winde, die hier von all^n Seiten ungehindert wehen, 
und sehr stark zu sejn pflegen. Die Bewohner des bal- 
chanischen Meerbusens haben sich zwar an die dor- 
tige Luft gewöhnt, leiden aber sehr an Augenübeln 
die vielleicht vom losen Flugsande entstehen, den der 
Wind unaufhörlich in die Augen treibt, so dafs selbst 
die Luft da\on verdunkelt wird. Im Sommer ist die 
Hitze ungemein stark, aber im Winter die Kälte ziemlich 
fühlbar ; die östlichen Ufer der Landzunge bedecken sich 
zuweilen mit Eis , aber der eigentlich Krasnowodskische 
Meerbusen friert nie zu; daher ist hier auch ein ziemlich 
tiefer, sehr guter Hafen, der von allen Seiten bedeckt 
ist. Er hat mehr als 1% Werst Breite, wenn- man von 
der Spitze Alemssengri bis zur Spitze Porokli rechnet, 
und ist auch eben so lang. Es gibt wohl einzelne Untie- 
fen oder Felsen unterm Wasser, doch sind diese bekannt 
und können leicht ^vermieden werden, durch Fahrzeuge, 
die in dem balchanischen Meerbusen steuern^ da sie an 
einzelnen Stellen eine gröfsete Tiefe treffen. Die Commu- 
nication dieses Orts mit den balkuinischen Brunnen ist 
ziemlich frei ; mit einem günstigpn Winde kann man au{ 
. einem Ruderboote an Einem Tage den Weg hin und zu- 
rCckmachen. 

Das nördliche Ufer des balchanischen 
Meerbusens besteht aus Gebirgen verschiedener Art, 



*) Das Corps- bestand aus ewei Regimentern , dem Krutoja- 
riscbcn und RidoroffiBchen, unter dem Befehl des Obersten 
von der W^dcn. 
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-wie ^ir schon oben erwähnten. Es fangt an bei dem 
Felsen, den man Kaipata nennt ; er eiithält eine Höhle, 
doch ist's unbekannt^ -wer sie ausgehauen hat; im Innern 
Bat sie aber gegen 1% Faden Tiefe,.! Faden Breite und 
eben so^ viel Höhe. Hinter diesem Berge 'befindet sich 
ein alter Gottesacker der Tnichmenen , den sie sehr ach- 
ten. Von diesem Orte an erstrecken sich längs der gan-* 
zen Ostküste Gebirgsketten, bald mehr, bald weniger 
Tom' Meere entfernt, bis zum Baichan, ^er yom Kaipata 
ostsadostwärts etwa 140 Werst entfernt ist. Am Balkui, 
etwa 10 Werst von diesem Berge, befinden sich einige 
Quellen mit gutem Trinkwasser, ^dessen sich all^ dort 
umherziehenden Truchmenen bedienen.^ Wenn die Be- 
wohner des Meerwassers überdrüssig sind, so reiten sie 
zu diesem Brunnen und bringen 4as Wasser von da mit 
sieb. Die balkuinischen . Felsmassen werden aus einem 
schwarzen Porphyi> gebildet; an einzelnen Stellen soll 
aber auch Granit vorkommen; sie enthalten im Ganzen 
Tiel Quarz. In diesen Gebirgen ist nicht weit vom Ufer 
ein Quell mit sQfsem wohlschmeckendem Wasser, den die 
Russen den Mosaischen neifnen, die Truchmenen, dagegen, 
den Balkni-Qüell. Aber der eigentliche Name der Quellen, 
die am Fufse dieses Berges liegen, ist nicht Balkui, son« 
dem Schach Aden; das. Walser in ihnen kann gut 
genannt werden^ obgleich es auch etwas salzig ist. Der 
Hauptbrunnen gibt täglich 8 Tonnen , zu 40 Eimern jede, 
aber der Mosaische Quell gibt nicht über 2 kleine Tonnen 
des Tages. Von diesem Berge Balkui erstreckt sich ost- 
wärts nach dem Meere eine Ebene, die 1% Werst Breite 
hat. Das westliche Ende derselben bilden die balkuischen 
Berge , von der östlichen Seite dagegen wird sie durch 
eine hohe ,. schroffe Steinwand gebildet, diesiph nach 
dem Meere hin mit einer Spitze endigt, die hier üm- 
gali genannt wird. Sie kt an 150 Faden breit und 
fast, ganz abschüssig. Von hier erstreckt sich dieselbe 
Felsmasse 5 VVerst ostwärts, wo eine Halbinsel 3 Werst 
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ia« Meer lueausspriagt, die mit ^wselb^ir Felsen hedecl^t 
ist, wie dat balkuische Vorgebirge« Sie heifst Uprak und 
erstreck! siol^ ron Westen nach Osten. 

Von hier an ändert sic^ die Eigenschaft der Berge; 
sie bilden ntm Kalkmassen, die immer nabe am Ufer fort- 
laufen nnd nach 23 Werst etwa sich mit einem hohen 
stiBilen Yof^ebirge endigen » Kabassengir genannt. Der 
höchste Berg in der Kette zwischen dem Vprak nnd Kn- 
bassengir heifst der Haili; hinter ihnen zeigt sich eine 
hochliegende Steppe-, Ton sehr weitem Umfange; in ihr 
bemerkt man die Gebirgskette llucre. Die Tiefen im 
Meere vom Haipata längs dem gimzen Dfer bis znm Kn^ 
bassengir sind ziemlich bedeutend. Man kann ziemlich 
nahe am Ufer landen, die Bucht nusgenommen, die sich 
nordwärts rom Uprak findet, wo die Fahrzeuge nicht 
näher ala 2 Werst ans Ufer heran können; übrigens ist 
der Grund zum Ankern überall gut. 

Tom Yorgebirge Ibibassengir sieht man von allen 
Seilen den balehanischen Meerbusen, das Ufer wendet 
sich etwas nordwärts und bildet einen grofsen Golf^ tou 
dessen Ufern sich die Berge allmäbliefa in die Steppe 
▼erbreiten. Weiterhin ändert sich die Richtung nach 
OSO, die er eine weite Strecke beibehält und so ein^ 
langen, schmalen und flachen Meerimsen einschliefst; in 
der Mitte hält er nicht über 6 oder 7 Werst Breite. 

. Der höchste Berg des nördlichen Ufers ist der Bur- 
dsfaiachli, t'on welchem kleine Gebirgszüge zum Baichan 
gehen; in ihnen sollen, nach der Erzählung der Bewoh- 
ner, Quellen von gutem süfsem Wasser sejrn. Etwa 30 
Werst von Uubassengir befindet sich ein Brunnen, dessen 
Wasser die tVuohmenen loben, er heilst Knrdkujussi. 

ist man den Berg Kubassengir vorübergefifaren ^ so 
wird die Tiefe immer flacher, so dafs die Fahrzeuge sehr 
weit yom Ufer stehen bleiben müssen. Beim Burdshiad^i 
müssen selbst sehr flache Boote weit im Meerbusen zu- 
ruekbleiben, 4a ein ganz flächer, thenichter, sumpflehter 
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Gmnd .das nähere Anlandeii hiodeit. Das gaitse nSrJI- 
UeheUfer hat weder Bäume, noch Gesträuche, noeh an- 
dres Grtawerk , auTaer efeigen Saizpflanzen; aneh gutes 
TriiAwasser findet sich n«[r in einzelnen Bnumen oder 
luttls weit aus der Steppe gehoH werden. Die ganze 4}e- 
gend war ehemals Ton zahlreichen Trucfamenen des 
Stammes Jerssareh berdlkeTt. Im Jahre 1819 hielten sicli 
hier an 1000 oder noch mehr Joivittden auf ^ da sie «m 
russische ünterwerftmg naehsuditen , aber 1^21 war kei- 
ner mehr in diesen Gegenden. Ha sie die Uebei4älle 
der Tmchmenen TOh den starkem Stäniteen der Tfike 
und Kehlen ffirchteten, die sie auf Befehl der Chane tob 
Chira und Astrabat plünderten, so hatten *sie sieh aus 
Aesen Gegenden zurückgezogen; ein Ilieil wanderte 
nach Chiya, wo sie sich dem berrsehsüehtigen Mahmed 
Rahim unterwarfen, ein anderer ging nach der persisdten ' 
Gränze nnd liefs ' sich an den flüssen Atrek utid Gür- 
gfaen nieder, wo sie ihre Heevden weiden, bald den Per- 
sem unterthänig, bald sie beraubend, jedoch immer die 
Ankunft der Russen erwartend, um aufs Nene den Balchan 
zu gewinnen, und auf sich die Aufmeriisamkett unserer 
Regierung :^u ziehen. 

Die Landco^municdtion ist am nördlichen Ufer sehr 
beschwerlich, weil da kein Wasser angetroffen wird. Es 
gibt dort anch keinen Vfeg, aber Ton dem balkuischen 
Brunnen geht ein Fufsweg nach Chiva. Auf ihm gingen 
früher die KaraTänen oft in grofser Menge; er gebt 2 
Werst Tom Meere entlang über eine schro(9Eb Bergebene 
und dann über die Steppe zu den Brunnen Ss^men, 
Ssüili, und Tujer, in einer nahen Entfernung TomKara-. 
buga-Golfe. In jenen Bergen leben yiele Wölfe, Ffichse, 
wilde Ziegen, aber manchmal sogar Panther, die' to^ 
balchanischen Berge hleher wandern , wo sie sidi nach 
der Erzählung der dortigen Bewohner in grober Menge, 
finden sollen. 

Die ganze Rüste hat überbackt ein wildes «Blmehl. 
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bares Aosseheit and zeigt durchaus keine TauglicÜeit 
zur An^iedlnng. 

Etwa '20 Werst vom Vorgebirge Kubassengir nach 
Osten und 4% von dem nördlichen Ufer des balchani- 
schen Meerbusens liegt die Insel Dagada^ sie hat etwa 
3 VVerst. Länge von Westen nach Osten und 1 Werst 
Breite von Norden nach Süden. Die Insel hat drei ziem- 
lich bedeutende Berge. Nirgends findet man auf ihr 
fl^ufses Wasser, selbst bei einer Tiefe von 4 Faden 
stpfst man auf salziges. Das Anlanden ist ron der 
Seeseite nicht bequem, wegen _des flachen, lehmich- 
ten Grundes. Gröfsere Fahrzeuge müssen 3 Werst von 
der Insel Anker werfen. Auf djeser unfruchtbaren In- 
sei weiden einige Kamele, und es leben auf ihr einige 
truchmenische Familien, die sich hier vor den Üeber- 
iallen ihrer Nachbarn verbergen 5 sie leben ohne Was- 
ser und fast ohne Nahrung, denn sie beschäftigen sich 
wenig mit däm Fischfange, der immer Mühe erfor- 
dert. . Im Jahre 18^1 lebten dort blofs 5 Familien, die 
von Krasnowodsk hieher gekommen waren. Sie hatten 
einige Boote, mit denen sie nach dem Balkui fuhren und 
sich Wasser mitbrachten (ich fand die Insel unbewohnt). 
Die Halbinsel Dardshi ist sehr grofs und war nie 
genau auf den Charten angegeben. Ihr. nördliches Ufer 
bildet den schmalen Theil cTes Meerbusens ; gegen Nord- 
ost stöfst sie an das^linke Ufer des ei^en Arms des Amu- 
darja; nach Westen zeigt sie mehrere Yorgebirge. Etwa 
20 Werst von der Insel Dagada neigt sie sich nach Süd- 
wesl und bildet zwischen den Vorgebirgen At Depessi 
und'Tschadyr Depessi einen Golf , an dem fast immer 
Truchmenen wohnen und mit ihren Kirdshimen anlan- 
dei|. Weiter nach Süden bestehen die Ufer von Dardshi 
aus Inseln, welche vom festen Lande durch flache Buch- 
ten getrennt sind. Diese Inseln gehören zur Kette der 
Sandhügc^l, die sich an der südöstlichen Seite von Tsche- 
lekän befinden; ihre gröfste Zahl hat weder trinkbares 

Wasser 
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Wasser noch Pflanzen und ist keiner besondem Auf. 
merhsamkeit werth. Ostwärts wir^^ die Insel Dards^hi 
Yom festen Lande durch zwei Arme des Amu*darja ge« 
trennt; da wo ef .sich theilt, befindet sich eiii Salzsee, 
in dessen Mitte eine kleine Insel mit Naphthaquiellen ist, 
die nach der Erzählung der dortigen Bewohner yiel 
Napbtha^geben , zu denen sie aber jetzt nicht mehr fahren, 
weil es dort sehr flach ist und sie leicht den Ceberfällen 
der dortigen feindlichen Stämme ausgesetzt sind. 

Die nordwestlichen Küsten Dai'dshas haben eine 
ziemliche Tiefe und geben gute Ankerplätze für grofse 
Fahrzeuge , selbst; nahe am Ufer. Das nördliche Ufer er- 
laubt ab^r Ruderbooten nicht nahe heranzukommen,' weil 
es zu flach ist. Der Grund ist auch zu sumpfig , so dafs 
man unmöglich anlanden kann. , ' 

Bei der Mündung des Amu-d'arja ist der Meerbusen^ 
an einzelnen Stellen ganz ausgetrocknet ^ aber Ton Dard- 
sha ist ,es kaum möglich nach dem nördlichen Ufer des 
Amu hinüberzugöhen, w^il hier eine sehr grofse Tiefe 
im .Flusse herrscht: daher kanu man mit Bestimmtheit 
sagen ,_ dafs Dardsha hier an dem linken Ufer des einen 
Arms des Amu endigt.^ Dieser Arm stellt sich deutlich 
in der Steppe dar; seine Ufer haben fast 2 Faden Höhe, 
und stehen an einzelnen Stellen gegen 1 Werst von ein- 
ander ab ; dann werden sie h^her , sie schlängeln sich in 
der Steppe und heifsen bei den Bewohnern Usboi und 
Ogus (Oxus); denselben Namen führt dieser Arm bei 
Bäsch daschik, auf % Weges von Krasnowodsk nach Chiya. 

Sie alle sagen, dafs dort einst der Amu-darja, als ein 
grofser Flufs aus Chira strömte, dafs für seine Mündung 
die Chiyensischen Chane eine jährliche Sumn^e yon 70,000 
Tille *) einnahmen ;^ dafs man Von dem Flusse eine grofse 
Menge Wasserleitungen führte, mit denen sie ihre rei- 
chen Reifsfelder bewässerten. Dieser ausgetrocknete Arm 



*) Ein Tille ist 5 B. Banco Assign. 
Eichwjtld« Rtife I. Th. 19 
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hat an Tieleii Stdlen Wasser, bot so säfaäg, ^s 4ie 
Banele es nicht trinhen kmmen« Beim Akh-tan, *) einem 
Orte t hei dem die Tmchmenen fiher den FInfs setzen, 
hat der Fhif s eine Breite Ton fast 20 Faden nnd eine sdnr 
hedeatende Tiefe; sein Gnmd ist sehr sompfig. Der ge- 
genwärtige AmiL-darja hat hier keine^ Strömung mdir, 
denn seine Mundong ist rersdilammt. Auf dem rechten ' 
Ufer findet sich auf hohen Sandhfigefai salziges Wasser, 
das man sogar in der Noth trinken kann. 

Anf der linken Seite, dieser Ueberfahrt gegosfiber, 
ist ein kleiner Wachtthnrm eihant^ nnd too da eine halbe 
Werste weiter sieht man in der 8lq»pe eine Medsched 
ans gelblidien Ziegelsteinen erbent; die Knppel ist sehr 
kfinsdich ausgeCuhrt, nnd der Fnfsboden mit grofsen Badu 
steinen ausgelegt; in ihr sieht man Denkmäler anf Grab- 
lyteinen, deren Alter |edoeh nadi ihrer An&chrift nicht 
erkannt werden kann. Das ganze Gebäude ist inwendig 
mit Kalk beworfen; ist rund, hat Fenster, Thfir»,. 
ist etwa 4 Faden breit nnd eben so lang. Die dortigen 
Bewohner nennen diese Miedsched Sdndi Mnstafiha, nach 
dem Namen eines sehr geehrten Alten, der dort ^ nach 
ihrer Erzählung begraben liegt. Sie kommen oit hieher, 
nm ihr Gebet zu yerrichten« 

^Uni sie herum sieht man noch dieUefaerbleibsel Yim Ge- 
bäuden nnd einige Erdwälle. 

Der Ahh-tam dient als allgemeiner Ueberfahrtsort den 
Tmchmenen, die vom nördlichen Ufer des Moorbnsens 
nach dem südlichen hinüber wollen« Sie fahrlm gewöhn- 
lich auf Buv4}uken herüber, wobei ihre Hamele sdiwim- 
men ; dieser Ort selbst wird Ton ihnen fftr einen der ge- 
fahrrollsten gehalten, denn die Bänber käna^n nngdbiii* 
dert ganz nahe an die Ueber£aihrt Ton beiden Seiten an- 



*) Bei meiner Reise in diese Gegend nannte man ,den gan- 
zen Arm des Amu-darja Akh «t a m , nicht nur den Ueber- 
fahrtsort. 
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kommen , indem sie sich am xiördlichen Ufer hinter Sand- 
hügel, am südlichen dagegen in Gräben und Spalten 
des eotferntern Flufsufers yerstec&en. 

Die ganze Halbinsel Dardsha ist unfruchtbar, ohne alle 
Vegetation , meist mit Salzseen bedeckt , wodurch zur 
Regenzeit hier ein unwegsamer Boden entsteht. Im Jahre 
1821 weidete dort eine sehr grofse Menge Kamele der 
dortigen Bewohner, die zwischen den Vorgebirgen 4|- 
und Tschadir Depessi am Meere wohnten. Es waren 
an '^0 Kibitken aus dem Stamme Schichr Dieser kleine 
Stamm lebt mit den Bewohnern Aev Insel Tschelekan. in 
Freundschaft Aber auch sie' entfernten sich im Herbst 
desselben Jahrs von Dardsha, da sie die Ueberfalle der 
Take und Teklen fürchteten ; sie wollten sich in Chiya 
niederlassen^ doch gingen viele zur Insel Tschelekan und 
Dagada über, Sie verehren den Chiat Aga, den Herrscher 
dieser Insel , und erkennen selbst seine Macht an. Sie 
haben viele Verwandte , die um Karabulas wohnen ^ und 
daher ist ihr Eindruck auf die geringe Zahl, der um den 
balchanischen Meerbusen- zurückgebliebenen Bqw^hner 
sehr bedeutend. Sie leben ordentlicher und mit gröfse- 
rer Bequemlichkeit als die Bewohner von Krasnowodsk ; 
einige unter ihnen zeichnen sich durch Gewandtheit und 
Tapferkeit aus. Ihr ^andel besteht im Verkauf der 
Naphtha, die sie von der Insel Tschelekan holen. Andere 
fangen Fische, doch nur in geringer Menge ; andpre brin- 
gen ihre Zeit mit der Jagd auf dem Baichan zu, oder haU 
ten Wache am Akh-tam, oder bringen trinkbares Wasser 
aus den balknischen Brunnen. Im Herbst fahren sie in 
Booten auf den Fang der Vögel aus, welche dann in gro- 
fscn Schwärmen den balchanischen Meerbusen bedecken, 
vorzüglich zwischen der Krasnowodskischeni Landzunge 
und dem Vorgebirge Uprak. Sie schlagen sie mit Stö- 
cken todt und ernähren sich blofs von ihrem Fleische. 
Geld haben die Truchmenen wenig; sie vertauschen 
meist Naphtha gegen ihre andern Bedürfnisse, gegen Ka- 

19» 

Digitized by VjiOOQ IC 



2d2 AehU$ CapiiC'L , 

mele, Schafe u. s. w. Dieser gibt es sehr wenige auf 
Dardsha , und selbst diese wenigen sind dort sehr mager, 
weil es anf der Halbinsel nirgends einen Weideplatz gibt. 
Kamele, die mit jeder Nahrung zufrieden sind, halten sie 
mehrere in diesen unfruchtbaren Steppen. Diefs gedul- 
dige Thier erhält seine trägen, sorglosen Herren, welche 
ohne dasselbe nicht leben konnten. 

Der Berg Baichan ist an gewissen Tagen deut- 
lich von der Krasnowodskischen Landzunge sichtbar. Die 
dortigen Bewohner sprechen immer vom Baichan als von 
einer Gegend, wo sich trinkbares Wasser , Waldungen 
und Pflanzen anderer Art in Menge fanden. Wenn man 
über d^n Akh-tam setzt, so' führt der Weg erst 1 Werst 
lang in die Hohe , die Ufer des Flusses sind da mit sehr 
hohem Schill bewachsen ; dann trifft man nach SO Flug- 
sandhügel, die etwa 7 Werst einnehmen. Hierauf stellt 
sich eine weite Ebene ein , die mit allerlei Gesträuch be- 
deckt ist; der Boden wird- darauf fester. Nach 6 Werst 
fangt ein deutlicher Weg an , anf dem man eine andere 
ähnliche Ebene hinansteigt; er führt gegen 10 Werst auf- 
wärts. Darauf tritt man in eine. tiefe Bergschlucht, in 
deren Grunde sich ein Brunnen findet. Er ist yon allen 
Seiten, ausgenommen iT^n der nördlichen, von kleinen 
flachen Erhabenheiten eingeschlossen , durch deren Mitte 
nach Süden eine kleine Schlucht fuhrt, durch die man 
auf den Balchan hinauf kommt. Das Wasser jenes Brun- 
nens ist sehr kalt und von sehr gutem Geschmacke, um 
ihn herum wachsen einige Weinreben , die aber von der 
Hitze ganz vertrocknet waren. Dieser Ort kann für 
den besten an der ganzen Küste gelten , der Bruiinen 
ist nicht 'über einen Faden tief und gibt nicht viel Wasser. 
, Man kann aus ^er Umgebung vermuthen, dafs sich in 
allen ähnlichen Brunnen, die man graben würde, eben- 
falls ein gutes Wassei: fände. Von hier aus geht 
der Weg zum Baichan über steile Felsen; bier finden 
sich in den Schluchten eine Art Nadelholz, das aber wei- 
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ter oben seltener wird, so dafs die Bäume etwa 20 bis 30 
Faden von einander wachsen; sie haben eine diche Rinde 
und sind an eine halbe Arschine starke einige ^ind an 
6^is 7 Faden hoch. Ihre Aeste verbreiten einen Cypres- 
sengeruch. Weiter oben finden sich keine Quellen. 
T>oc\l wie es scheint erheben die Truchmenen die Gegend 
zu sehr, wenn sie sagen, dafs man dort auf jedem Schritte 
Quellen kalten Wassers, hohe Bäume und alle-Arteu 
Pflanzen antrifft. 

Die Bergkette, die ostwärts Vom Baichan liegt , mufs 
ohne Zweifei dieselben Eigenthümlichkeiten besitzen ; sie 
erstreckt sich weit hin in die Steppe. Man konnte wohl 
300 Faden für die Höhe des Baichanberges annehmen, 
Tom Brunnen an gerechnet, bis zu dem sich jedoch die 
Gegend vom Akh-tam aus erhebt. Von dieser Höbe 
sind deutlich die Arme des Arou-darja sichtbar^ defsglei* 
chen auch der Salzsee, aus welchem sie getheilt hervor- 
kommen. An seinem Fufse geht ein Weg nach Astrabat 
und nach der truchmenischen Herrschaft Take. Als die 
Ufer des balchani sehen Meerbusens von Truchmenen be- 
wohnt waren, gingen oft Karavanen vorüber; jetzt dient 
er aber zum Aufenthalte und Wegweiser der Bäuber, 
die aus Arkascha, dem Hauptorte der Take , hieher- 
kommen. ' 

Auf dem Baichan weid^en vordem die Pferdeheer- 
den der Truchmenen 3 daraus darf man aber nicht auf die 
reichen Weideplätze dieser Gegend schliefsen. Die 
truchmenischen Pferde weiden ebenso auf unfruchtbaren 
Steppen und ernähren sich fast von denselben Kräutern 
als die Kamele. Die Pferderace gehört dessen ungeachtet 
zu den ausgezeichnetsten und findet nicht leicht ihres 
gleichen. Sie vereinigen in sich Stärke mit Schönheit, 
Schnelligkeit mit Ausdauer, durchlaufen weite wasserlose 
Steppen und befriedigen sich mit der kärglichsten Nah- 
i*ung. 

Die Truchmenen leben nicht auf dem Baichan. Im 
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Jahre 1820 hidt sich auf ihm ein Greis mit zwei Söhnen 
verborgen auf , lebte Tom Baube und fürchtete mithin 
die Rache seiner Landsl^ute, deren er viele plünderte und 
erschlug. Er wagte sich daher nie unter sie. Jetzt hat 
er aber "die Berge yerlassenund lebt inChiva. Die Truch- 
menen. die alte Sagen sehr zu verschönem lieben, erzäh- 
lem viel von fabelhaften Traditionen, wissen viele Wun- 
^ der von diesen Bergdn , von eingestürzten Städten^ von 
ehemaligen Festungen und berühmten Yölkerstämmen, die 
auf diesen Felsen wohnten. 

Diels mag vielen Bezug auf dte frühere Beschaffen- 
heit dieser Gegend haben, die vordem, als der Amu-darja 
sich hier ergofs , sehr blühend war, und von einem star«* 
hen Handel belebt wurde; mithin mufsten damals auch 
Dörfer , Städte und Festungen hier gewesen seyn. Also 
auch diese Traditionen bestätigen den lebhaften Verkehr, 
der einst auf dem Oxus geführt, Asien mit Europa ver- 
band, und bekräftigen noch mehr, dafs einst hier das 
zweite Balk stand, woraus dieArsaciden entsprossen. 



Neuntes Capitel. 

Reise nach Tschelekän, 



Den 21 September yerliefsen wir den balchanischen Meer- 
busen, bei einem Nordwestwinde, der aber nicht lange 
anhielt, wir mufsten bald die Anker werfen, obgleich uns 
jBchon Tschelekän im Gesichte war. Der Wind wurde so- 
gar ganz conträr, und wir litten vid vom Schaukeln. Erst 
nach einigen Tagen konnten wir der Insel näher rücken 
und an ihrer Westküste hinsteuern, bei einer Tiefe von 
6 bis 8 Faden, , 



Digitized by 



GooqIc 



' tUise nach TscheiehM^ 2d5 

Um in den tschelekän^phen Golf hineinzusteuern und 
den Landungsplatz der Truchmenen zu gewinnen , — dort 
ist BXLth der Auf entfaultsort der meisten Kibitken , — mufs 
man-um die Insel Derwisch und Ogurtschinski her- 
umsegeln , von denen jene jetzt mit Tsc^elekän rqllkom« 
men zusammenhängt. Hierauf steuerten wir an der Ost- 
küste Ton Ogurt'schinski bei einer Tiefe von 3 Faden 
hinauf und warfen an 10 Werst vom Ufer Anker; yrir 
konnten nicht näher heran, da der Wind nachliefs, ja 
zuletzt conträr wurde. 

Nach ^Südwest yon Tschelekan sieht man im Meere 
eine Mienge Sandhügel hervorragen, die namentlich höher 
hinauf zwischen der Ostkäste des festen Landes oder 
Dardsh^ und jener Insel sehr zahlreich werden ; sie sind 
*fast alle ohne Vegetation und unbewohnt; die Tiefe zwi« 
sehen ihnen ist so unb^eutend , dafs man nur ' auf einem 
Boote an sie herankommen liann. 

Den 26 September fuhr ich auf die Insel; am Ufer 
standen eine Menge Kirdshimen, die alle dem Herrscher 
von Tschelekan, dem alten Chiat Aga, geWrten; weiter ih« 
nen befanden sich auch zwei Sandalen, gröf&ere F^ahr« 
zeuge mit zwei Segeln, deren eine ihm gehörte, die an- 
der« aber aus Astrachan mit Lebensmitteln gekomihen war, 
um sie gegen Naphtha zu reftauschen. Mafn baut sie in 
Masenderan. Bei unserer Annäherung sahen wir eine 
Menge Kirdshimen links fainaufsegcln^ wahrscheinlich um 
sich unsem Augen zu entziehen; es waren ohne Zweifel 
Baku'sche Fahrzeuge, die hi^r nach Naphtha komiihen, ' 
weil sie sie hier viel wohlfeiler haben, was jedoch sehr 
streng verboten ist, weil dadurch der Naphtha-Handel in 
Baku leiden müfste. Selbst Chiat Aga soll den Befehl ha- 
ben, denn er steht unter russischer Botmäfsigkeit , an 
keine Tataren - öder Perser, die russische Unterthanen 
.sind, Naphtha zu verkaufen. Daher kommen hauptsäch- 
lieh aus Enselli, Masenderan und Astrabat f'ahrzeuge hie- 
ber; wir selbst sahen eine Menge Kamele am Ufer, mit 
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Naphtha beladen, die zum Versenden auf den Fahrzeugen 
hieher gebracht wurde. 

Als wir anlandeten, kamen uns eine Menge Tmchme- 
nen entgegen, theils um uns zu begrfifsen, theils auch um 
ihre Neugierde zu stillen , eine Frau aus Eurcqpa zu sehen, 
denn meine Frau befand sich mit mir. Der alte Chiat Aga 
begrüfste mich unter der grofsen Menge zuerst; er hatte 
seinen grünen s&mmtenen Kaftan an, und um den Hals eine 
grofse goldene Medaille mit dem Porträt des Kaisers Ale- 
xander, xder ihm beides als Beweis seiner Achtung ver* 
liehen hatte. Er sprach zwar kein Russisch , aber sein äl- 
tester Sohn Jakschi Mahmed, der erst yor zwer Jahren aus 
Tiflis zurückgekehrt war, wo er sich mehrere Jahre beim 
General JermolofF aufgehalten hatte, kannte diese Sprache 
dafür ^esto besser; er hatte ganz europäische, artige Sit- 
ten angenommen und drückte sich dabei sehr fein aus ; er 
kleidet sich ganz auf truchmenische Art, weit feiner und 
reinlicher als die andern. Er führte uns erst in seine 
und dann in die Kibitke seines Vaters. Der A-ul selbst ist 
etwa eine Werst vom Ufer entfernt; wir staunten sehr 
über den dürren, ganz unfruchtbaren Sandboden , in dem 
fast nichts fortkam. Die Zahl der Hibitken mochte sich 
vielleicht auf dreifsig belaufen ; weiter gibt es mehrere, 
so dafs ihre ganze Zahl auf 180 steigen soll, in denen 
etwa gegen 1000 Menschen , Unterthauen des alten Chiat 
Aga^ leben. Er selbst begab sich vor einigen Jahren 
unter russischen Schutz und bemühte sich seitdem, immer 
mehr Truchmenen für das russische Interesse zu gewinnen. 
AU Muravjetf hier war, leistete er ihm jedesmal thätige 
Hülfe ; er gab ihm sogar Begleiter bis Chiva mit , für die 
er selbst mit seinem Kopfe aufkam. Uns kam er bis Kras« 
nowodsk entgegen ixnd Vetliefs uns nicht eher, als bis 
wir die Reise nach Tschelekän antraten ; da er denn zu 
unserm Empfange roraus segelte. Er hatte vordem eine 
sehr reiche Fischerei in Astrabat und Besitzlichkeiten um 
den Silberhügel ; da er aber so viel von den Bedrückun- 
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gen der Persep zu leiden hatte, so zog er sich anf diese 
Insel zurück, ^o sich auch bald, seine frühem Unterthanen 
einfanden, um aufs Neue für ihn zu leben. < Er hat allge- 
meine Liebe beim Volke, ist selbst in ^Tiflis gewesen und 
mit seinem dortigen Aufenthalt^ zufrieden: ^enn er er- 
hielt täglich einige Rubel Silber zu seiner Beköstigung. 
Späterhin fiel diefs aber mi|; seiner Abreise weg, der Ge- 
nesal Jermoroff suchte nicht mehr, ihil durch kleine Ge. 
schenke zu fesseln; er lebte so zwei Jahre ^ ohne die ge- 
ringste Nachricht Ton Tiflis zu haben, obgleich er sich 
doch durch die Tfaeilnahme für das russische Interesse , 
seinen Nachbarstammen, den Truchmenen des Silber- 
hügels und von Astrabat hauptsächlich , so sehr verhafst 
gemacht hatte, dafs er nicht ohne Gefahr an die Ostküste 
zu gehen wagt : daher entsteht auch seine grofse Furcht 
vor den andern Truchmenen, denen er sich nie zeigt. 
Der persiscHe Schach bot ihm den Chanstitel an , wenn 
er sich seinem Schutze unterwürfe, doch wollte er lieber 
dem russischen Kaiser treu blieben , dem er sich einmal 
anvertraut hatte ; nur klagte er jetzt sehr , dafs" ihn de,r 
Genera) JermolofF so ganz yemachlässige. Iqh sagte ihm 
zwar zu seiner Beruhigung, d^fs die Communication übers 
Meer mit so vielen Schwierigkeiten verbunden wäre ; doch 
erwiederte er, er verlange gar nichf, dafs Jermoloif sich 
oft seiner annehmen solle; es wäre ihm genug, wenn er 
nur einmal im Jahre zu ihm schicken wollte und sich er- 
kundigen liefse , wie er sich befände l ! Da der Alte diefs 
mit einer so ehrbaren Miene sagte ^ so hatte ich eine gro- 
fse Mjiihe, das Lachen zu unterdrücken. Späterhin hörte 
ich aber, er sej wirklich darüber sehr aufgebracht, dafs 
JermolofF noch nie zu ihm geschickt und sich nach seinem 
Befinden erkundigt hätte ; aber unrecht ist es allerdings, 
dafs man diesen armen Leuten, durch die man ohne Zwei- 
fel sehr vielen Nutzen erhalten könnte, wenn man einst 
mit Chiva oder der Ostküste des caspischen Meers einen 
Krieg zu führen hätte , ganz und gar keine Unterstützung 
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zukpnnieii lifiit; sie leben sehr ämlich nad dnrftig» uad 
nrafiten tot Hunger amkommen (denn bei ihnen kann 
nichts geonat werden^ wenn sie nicht den Nsqphtha- und 
Salzhandel der Insel hätten. Chiat Aga bat Yor einigen 
Jahre^ den General Jermoloff um die Eclaubi^y sich unt. 
Ssallian am westlichen Ufer des Meers anbauen cn können, 
weil ^ie dort einen bessern Boden erwarteten; allein er 
hat ihm darfiber noch nichts Befriedigendes geantwortet ; 
naturlich wfirden sie dam einige Transp^NTtschifiTe verlan- 
gen, um ihr geringes Hab und Gut und sich selbst an jene 
Küste zu yersetzen; und diefs mag wohl die gro£ite 
Schwierigkeit seyn. Der Alte nahm sich Tor , bei nadbi- 
ster Gelegenlieijt aufs Nene sein Andenken durch ein scho* 
nes truchmenisches Ro£s zurficluEurufen, das er ihm sdion 
früher übersandt hat. Da ein solches Geschenk nach 
orientalischer Sitte mit einem Gegengeschenk erwiedert 
werden mufs, so glaubt er sicher zu seyn, bald eine Ant« 
wort aus Tiflis zu erhalten. 

Die Anhänglichkeit an Ruisland hat Chiat Aga mit sei- 
nen Truchmenen in vielen Fällen gezeigt , . auch aus foU 
gendem geht sie herror. Yor einigen Jahren wurde ein 
russisches Transportschiff tou Derbend, wohin es Pro- 
yiant gebracht hatte, yon den drei Ankern, die es gewor- 
fen hatte, losgerissen, der Lieutenant sah «ich genöthigt, 
die Segel zu spannen, weil er sich gar nicht halten konnte; 
der fürchterliche Sturm trieb ihn aber immer ostwärts ; 
di^ Mannschaft eines solbhen Transpoitschiffes ,. gewöhn« 
lieh acht Matrosen, war nicht im Stande, bei der grofs- 
ten Kräfteanstrengung, sich dem Sturme zu widersetzen. . 
So wurde denn das Fahrzeug an die Ostküste auf eine 
Klippe geworfen, wo es leCk wurde ; der Lieutenant fahrt 
darauf auf die nahgelegene Insel Tschelekän, um sich Hülfe 
zu erbitten ; unterdessen umringen aber eine Menge 
Truchmenen der feindlichen Stamme das Fahrzeug mit 
ihren/Kirdschimen, nehmen mehrere Matrosen gefangen 
und laden den Proviant aus. Als der Lieutenant zurück- 
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kehrte sieht er die Truchmenen mit dem Aoftladen sehr 
beschäftigt, einer hat seine Uniform an und wälzt eben 
einen Mehlsack auSi ein anderer seinen Uniformshctt 
und seinen Degen. Um nicht ebenfalls gefangen zu 
werden, wagt er sich nicht heran, steuert nach Tsche- 
lekän zurück, aber unterdessen wird das Schiff ganz 
von den Truchmepen zerschlagen und zertrümmert. 
Die tschelekänschen Truchmenen versammelten sich zwar 
in gröfserer Anzahl, allein jene hatten ihre Beute schon 
längst in Sicherheit gebracht und waren entflohen. Der 
Lieutenant kehrte darauf auf einem truchmenischen Fahr- 
zeug Ton Tschelehän nach Astrachan zurück, wo er je« 
doch^ einem strengen Kriegsgerichte unterworfen wtirde. 

Auch noch im verflossenen Jahre hatte ein russi- 
sches Kaufmannsschiff ein ähnliches Schicksal^ es wurde 
durch einen Sturm hieher verschlagen, litt sehr ^urch 
die Klippen an der Ostküste und ^urde sofort von den 
feindlichen Truchmenen geplündert. Als es die t9che- 
lekänischen erfuhren, waren sie gleich mit ihrer Hülfe 
bereit und retteten noch so viel sie konnten von der 
Ladung, die andern waren aber unterdessen mit einem 
Theil der Beute entflohen. 

Diese und ähnliche Plündereien der Truchmenen 
waren Ursache, dafs es allen Fahrzeugen streng unter- 
sagt wurde , an die Ostküste* zu segeln , wenn sie nicht 
gerade dorthin gesandt wären. 

Der alte Chiat Aga hat gegenwärtig seinem^ ältesten 
Sohne Jakschi Mahmed den ganzen Handel auf der In- 
sel Tschelekän abgetreten } dieser ist mithin dadurch den 
ganzen Tag beschäftigt; unaufhörlich kommen Kirdshimen 
nach Salz oder Naphtha. Ehemals waren seine Einkünfte 
weit bedeutender als jetzt; damals kamen sehr viele Ta- 
taren oder Perser als russische Untefthanen nach ^»len 
beiden Artikeln hict^ier; jetzt ist diefs aber streng verl>o- 
ten, um denselben Handel in Baku in Flor zu bringen. 
Dabei hat aber Jakscfai Mahmed auch viele Ausgaben; ev 
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' miifs täglich für die vielen Arbeiter i welche die Naphtha 
schöpfen oder aaf den Kamelen yei:führen9 Hn 40 Rubel 
Silber ausgeben. Er treibt den ganzen Handel , ohne dem 
Vater Rechenschaft abzulegen , weil dieser schon zu alt 
ist. Der Sohn spricht nicht nur sehr gut Russisch, son- 
dern schreibt es auch ; er hat sogar einige russische Ba- 
cher, eine russische Grammatik, eine Arithmetih^und Geo- 
graphie, die er noch jetzt für sich studirt; man kann ihn 
mithin nicht mit Unrecht gebildet nennen. Er hat dabei 
ganz eurppäische Sitten im Umgange, die uns s^hr über- 
rkschten ; wir hätteh nie erwartet , auf dieser ö4en Insel 
derTruchmenen einen so höflichen jungen Mann zu finden, 
der uns mit Kaffee und Thee, mit Melonen und Arbusen, 
nächstdem mit einem guten Mittags- und Abendtisch be- 
wirthete , so dafs wir lange nicht so gut bei Jemanden ge- 
gessen hatten. Dabeihat er ein gutes Seryice, nament- 
lich ein schönes Theeservice, mit Silber:(:eug , und schö- 
nes Porcellan im Ueberflufs. 

Seine Kibitke war mit sehr feineil , bunt sammtenen 
Teppichen ausgelegt; an den Wänden hingen sammtene 
breite Taschen , in denen sie ihre Kleidungsstücke und 
andere Sachen aufbewahren; der Thüre näher lagen weni- 
ger kostbare Teppicjhe , die sie in Tschelekän selbst ver- 
fertigen, während die sammtenen aus Astrabat und Bal- 
f rusch kommen ; das Stück derselben wird zu 20 Rubeln 
Silber, meist im Tauschhandel, gekauft. 

Er ist yerheirathet, doch ist seine Frau nichts weni- 
ger als hübsch;, sie hat ein ischwarzbraunes Kaimucken- 
gesicht; er hat sie mit 1000 Rubeln Silber bezahlt; wahr- 
scheinlich weil sie die Tochter eines^angesehenen Begs ist. 
Jetzt liebt er sie aber nicht mehr, obgleich er schon meh- 
rere Jahre, wiewohl in einer kinderlosen Ehe, mit ihr 
lebt; denn er hat sich schon eine zweite ausgesucht^ de- 
ren Schönheit nach seiner Beschreibung alle Gränzen 
übersteigen müfste , obgleich er sie nur einmal aus einer 
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gi^ofsen £ntfermiiig geseheahat. Er wird fiir sie 5,000 Ru- 
bei Silber zahlen; sie ist erst 12 Jahrc^ alt und künftiges 
Jahr will er sie heirathen; sie ist aus der Astrs(bat'schen 
Gegend und hat ihn nie gesehen. Er war eben beschäf- 
tigt, für ihre Kibitke zu sorgen, die natürlich eine beson- 
dere und ganz vorzüglich eingesrichtete seyn wird 5 sie soll 
sehr prachtvolle Teppiche enthalten und wird im Ganzen 
sehr viel kosten. Seine jetzige Frau weifs noch nichts da- 
von ; sie wird es erst erfahren^ wenn dr schon die aijdere 
heirathet. Er küfst sie nie, wie er sagt, nur sie küfst , 
ihn des Abends; die junge wird er, dagegen Tag undNacht 
küssen. Sie empfing uns sehr sonderbar; man sah daraus 
gleich die grofse Unterwürfigkeit der Frau gegen ihren 
Mann; statt uns zu begrüfsen , als wir in die Kibitke tra- 
ten, kehrte sie sich verhüllt und verschämt von uns weg 
und blieb so, mi,t dem Rücken gegen uns gekehrt, immer- 
fort sitzen. Sie war übrigens, wie alle andern Weiber, 
nur etwas kostbarer, gekleidet; sie trug ein seidenes lan- 
ges Hemde und seidene breite Pantal^ns ; sonst kein anderes 
Gewand. Auf dem Kopfe hatte sie eine auffallend breite, 
truchmenische Mütze aus rothem Seidenzeuge, auf der 
vorn viele Reihen runder, goldener Platten herabhingen, 
die zwar dünn und flach ohne Weitereinschriften, mehrere 
buklicht ^usgeschlagene Erhöhungen zeigten ; wahrschein- 
lich waren es ehemals Ducaten gewesen. An den Seiten, 
hingen eine Menge silberner, länglich zugeschnittener 
tatarischer Mün;zen ah silbernen Ketten herab. Die Mütze 
selbst ist sehr schwer und steif, ihre Gestalt rund , sie 
hat nach Oben einen breiten , nach Hinten etwas flachen 
Boden; die steife Form der Mütze scheint durch ein dün- 
nes Brett bewirkt; worüber das Seidenzeug gezogen ist; 
daher ^wiegt sie gewifs an 20 Pfund und mnfs für einen 
Weiberkopf eine w^hre Last seyn. Meine Frau war nicht 
im Stande , einen solchen Hut einige Minuten auf dem 
Kopf zu halten; die Truchmenin sitzt damit aber unbe- 
weglich, ohne den Kopf zu senken. Um den Hut decken 
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sie in der Begel einen rotliseidenen, langen Schleier, mit 
dem sie sich yerhüUen. 

^ Ihre schwarze Flechte verstecken sie beständig und 
halten es für eine Schande sie zu zeigien;^ an ihrem Ende 
hängt eine fast herzförmig gestaltete, dicke silberne 
Platte, einen halben Fufs lang und fast eben so breit; 
Je gröfser und schwerer sie ist, desto schöner ist sie. 
Sie wiegt gewifs mehrere Pfund, und an ihr hängen lange 
silberne Ketten, die zwischen sich rund geschliffene, ziem 
lieh grofs'e Achatsteine enthalten. Man kann sich kaum 
denken, wie ein Weiberkopf im Stande ist, jene girofse 
Mütze und diese schwere Silberplatte zu tragen. Eben 
so sonderbar sind ihre Armbänder; sie bilden dicke, mit 
Abbaten ausgelegte, silberne Ringe, deren Enden mit 
"Zähnen versehen sind und nur so weit offen stehen, 
' als äie gewaltsam über die Knöchel am Unterarm gescho- 
ben werden können. Da ^ sie von massivem dickem Sil- 
ber sind, so biegen sie sich durchaus nicht, und es 
schmerzt daher nicTil wenig , sie über den Arm zu pres- 
sen , und doch thun die Truchmeninnen alles ' dieses 
gern, get*ade wie unsere Damen, die sich ihre Ohrläpp- 
chen durchstechen lassen, um ihre Schönheit durch OKi*- 
ringe zu «erhöhen. Die Ohrringe der Truchmeninnen sind 
iheist grofs und schwer, bilden breite silberne Hinge mit 
Achaten ausgelegt , und an ihnen hängen noch andere 
kleine Silberplatten. Strümpfe kennen die truchmenischen 
Damen nicht ; sie tragen nur Pantoffeln , die sie able- 
gen , wienn sie in eine Kibitke tireten , weil in ihr überall 
•Teppiche ausgebreitet sind. 

Mit dem grofsen seidenen Schleier verhüllen' sie 
ihr Gesiebt so sehr, dafs hur die Augen zu sehen sind; 
mit einem dünnen Zipfel desselben halten sie aber bestän- 
dig ihren Mund verdeckt, hauptsächlich wenn ältere Perso- 
nen im Zimmer sind ; denn alsdann wagen sie nie unauf- , 
gefordert zu sprechen, selbst wenn sie längst verheira- 
thet sind. Nie küfst aücii ein Truchmene seine Fran in 
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'GegenWBl*t eines Andern ; diefs 'wii^d ftr eltie grdfse 
Bebande gehalten. Als ich einst ron einem kleinen Ritt 
auf cler liisel in die Kibitke-des Jaksebi Mahmed zurück- 
kam und meine ^^n umarmte, entstand, ein allgemei- 
Bes lautes Gelächter bei den TruchnieninAen , die sich 
um sie rersammelt hatten. 

Die jQjaktige Frau des alten Chiät Aga war, wie 
ikr Mann., weit einfacher und schlechter gekleidet; sie 
trug keinen so reich mit ' Goldstfieketa versierten Hut, 
tifid er hatte gar nicht das feine Ttich zu seinen Kleidern, 
wie sein Sohn. Die Kleidung der Männer ist fast ganz 
so 9 wie die der Ba|iu'schen Ferser; nur tragen sie einen 
etwas langen Oberrock, wie in Persien, während er in 
JBaku weit kurzer gaMebt wird. Jakschi Mahmed, so wie 
alle Truchmenen, machen sich ihre Kleidungsstücke selbst, 
und ich bewunderte seine Kunst im Zuschneiden, da ihm 
seine Kleidung ganz vortrefflich safs. Er hatte auch eine 
earopäische Kleidung Ton feinem Tuche, die er uns zu 
Khren anzog, als er die Corvette besuchte; sie safs ihm 
sehr schön, da er gut gewachsen war und eine feine Taille 
hatte. j 

Für seine zweite t^rau hat er einen weit kostbarem 
Hopfputz bestimmt, wozu er einen reichen Diamanten- 
schmuck aus Tiflis mitgebracht hat; ihr will er auch' sein 
reiches silbernes Thee- und Kaffeeservice schenken. 

Die Frau des zweiten Sohnes des alten Chiat Aga 
war weit jünger und etwas hübscher^ aber nicht viel 
^einfecher gekleidet, als Jakschi Maihmeds' Frau 9 sie hatte 
eineti eben sd i^iehbit Kopfpttt^ nnd eine schöne seiden^ 
Kleidung. 

De« Abends hatten wir eine gtofse Oe&eÖschaft Truch- 
metien um tins, die uns den ganzen Tag nicht verliefsen; 
nach orientelischer Art auf ihren H^ieen ruhend, staun- 
ten sie uns uniaufhorlieh an; sie ftldeteh: dagegen eine 
sonderbare, um uns versammelte Gf*uppe. Abends spielte 
und saiig ein Astrabä^chei^ Sänger persische Lieder zÜ 
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einer zweisaitigen Balalaika; die Kibitke, von einer 
Naphthalampe erhellt, füllte sich nun mit weit mehr 
neugierigen Gasten. Der Sänger hob bald seine reine 
Stimme fürchterlich^ so dals sie weithin schallte, oder 
liefs sie in den sanftesten Tönen dahin gleiten, ohne 
dabei eine lange. Zeit einzuathmen , so dafs es einiger- 
mafsen fürchterlich anzuhören war, da er fast zu ersti- 
cken Gefahr lief; dann hob er wieder plötzlich seine 
Stimme und schrie dabei ungemein hell , so dafs wir ihn 
und seinen Gesang bewundern , aber oft über seine drol- 
ligen Gebärden gleichzeitig lachen mufsten^ 

Die Nacht brachten wir in Jakschi Mahmeds Kibitke 
zu; unser Nachtlager bestand aus einer weichen Matratze, 
mit Seidenzeug überzogen; unsere Decke war wattirt und 
mit einem rothen Seidenzeuge überzogen. 

Auf der ganzen Insel findet man überall lose Flug- 
sandberge, die der Wind aufwirft; diese Sandhügel 
bewachsen mit der Zeit mit einigen Salzpflanzen, vor- 
züglich mit Anabasen (-^. aphjlla, £#.), Halicnemum ca- 
spium, MB.y Eichwaldia oxiana, Ledeb. Zygophyllum 
Eichwaldi^ Mey.^ Aristida pennata, 7r., und plumosa. 
Fahl, Der Wind soll auf der Insel im Herbst und Früh- 
jahr oft so stark seyn , dafs selbst die Kibitken umgewor- 
fen und vom Winde weggeführt werden; vorzüglich ist 
das Meeresgestade durch diese Hügel ausgezeichnet. 

Daher ist die liisel ganz öde, man sieht auf ihr 
nirgends Futter fürs Vieh; es giebt da durchaus keinen 
Boden, worin man etwas pflanzen könme. Alles wird 
weit her geführt; defshalb ist auch das Volk auf Arbu. 
sen- und Melonenschalen sehr begierig; und selbst der 
alte Chiat Aga war mit einer Melone und einem schleclu 
ten, mit vielem Sande gemischten Brode zum Mittags- 
tische zufrieden. Die armen Insulaner sollen mitunter 
völligen Mangel an Lebensmitteln leiden. Mich bewir- 
thete man dagegen bald mit HammeL, bald mit Hühner-: 

braten, 
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braten, mit Plow und Astrabatischem Honig; ^daa Bro4 
war jedoch nicht zu essen. 

.Yon Yieh halten sie nar einige grofse Hammel, 
einige Hühner und nächstdem vier Pferde, die sie kärg- 
lich füttern; die meisten Pferde des CbiatAga sind dage-» 
gen auf Ogurtschinski, wo eine reichere Weide angetrof- 
'fen wird. Zum täglichen Lasttragen werden zehn Ka« 
meXß unterhalten , um yorzüglich Naphtha in Hammelfel- 
len ans Ufer zu bringen. Salsolen, Salicornien, Ana- 
basen, ZygophyllevundS tat icen, so wie ändere schon 
am balchanischen Meerbusen erwähnte Gattungen , bilden 
die Torzüglichsten PflanzeA dieser öden Insel, die jenen 
Tbieren meist zur Nahrung dienen. Von Thieren sind 
aufser mehreren Agamen (so Phryiiocephalns auritus, 
PalL, helioscopus, Pa//.)"und andern Eidechsen (so JLa^ 
certa gracilis, m,y deserti, Lep.y argulus^ m.) Spring- 
hasen und ein eigenthümliches Nagethier (Arctomys twr^ 
comanas, m.) sehr häufig auf der Insel. , 
X Die Naphthaquellen von Tschelekän sind sehr zahl- 
reich, nur ist die Naphtha bei Weitem nicht so rein 
als in Baku, sie ist meist mit Sand gemischt und hat 
beim ^ Brennen einen weit übleren Geruch. . Sie findet 
sich yorzüglich auf den Sandhügeln; gräbt man auf ihnen 
ziemlich tief, so stöfst man immei: auf Naphtha, die, mehr 
oder weniger ergiebig, kürzere oder längere Zeit fliefst. 
An dem hüglichten Ufer finden sich die meisten Naphtha«^ 
quellen, deren über 1000 seyn sollen, wenn man alle 
Gruben mitrechnet, in denen vordem Naphtha flofs. Die 
Brunnen sind meist 20 bis 30 Faden tief, andere dage- 
gen flach , obgleich sehr ergiebig. So ist der Brunnen 
Khara sitle (schwarzer Brunnen) aufserordentlich merkwür- 
dig; er soll sehr alt seyn und gibt schon seit 100 Jah- 
ren dieselbe reichliche Menge Naphtha, und zwar täglich 
an 10 Pud. Sie schwimmt hier auf einem ziemlich war- 
men , salzigen Wasser, das etwas schwefelhaltig ist und 
auch yon den Truchmenen in yielen Krankheiten ange- 
CichwaUU RciM. L Th. 20 
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Wtödl wlr^. tiiefi V^asset* llielal vom ärnkkett iü c^M 
Cahble abiviru tmd liefiie sicK leicEt in euu^in äistin 
ftamineliif so dafi man alsdann ein ganz vortrenliches Bad 
hätte« Der Brnnnen 
irie auf der ga 

tha durchdringt _ 

pfindet schon aus der £ntifemung den GerncK des Schwe- 
fel wasserstbngases 'i^hd der Naphtoä. OieVer Brunnen 
befindet sich etwa ä Werst roh deii Ribiüien dfes L«an- 
duDgsplatzes. 

I Eine Werst ron diesem Brunnen Ibennaet sicn ein 
anderer, tief in den Sand gegral>ener, m deift slcli die 
Jbeste , feinste Naphtha (Nett - diacnil genannt) ansammelt. 
Man findet hier nämlicli o^ zmsc^äi dem Sande anj^ 
T&onsc&ichten von graaer ^arbe mächtig anstenen , cbe 
ganz Ton Naphtha durchdrungen werden; man {prabt 
diese feste Naphtha und benutzt ^^ie zur FeWrung. Man 
bedient sic^^ hier aber noch eines andern HancCmnes, 
um die Naphtha von allen fremdartigen Beimischizngen 
von Sand und '[Thoh zn reinigen: man zünaet m der 
Tiefe ein Feuer an; durch die Wäitne yernüchtigt aie 
Naphtha und sammelt sicti in der Hooe; als geläu- 
terte, von den fremden BeimiscnungiBn beu^ite J&asse; 
sie hat dann ein schwarzes, zähes Aussenen und ist so 
weich, dalTs man sie mit dem Messer sehr gut kcfinei- 
den kann, iian zielit durdi sie einen JDocift und m«Gnt 
^0 Lichter aus ihr; sie brennt, ohne den iiblen Gi^A 
der Naphtha. Sie sammelt sich dort in einieir jcroiseii, 
kesselarttgen Grube an und wird alsdann oeim£rHalten 
starr; hierauf sticht man sie mit einer Schaufel aii's um 
rerführt sie besonders nabh Buchara. 

Auf dem hüglichten Tbeile dfer tnsel Ee^en Jfö 
Brunnen dicht nebeneinander; yiele sind erst Hurzucn 
ke^raben, ändere werden iioch Jetzt gegraben; die Wände 
der Brujimen sind selten mit Brettern außgelegt^, dean 
diese sind luer sehr kostspielig; ädnn würden sie aach 
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bft ^Konten d^ietik^ftiitchl trft|Mii 4<iill eitoig^ finm« 
neu geheii JMic 2 Im 3 Wodwil Napbtha» dtnn h6f^ 
sietiieder zn fliefsea auf. Die Hb]^bliia iffir^ hier dben 
na -me in Bokii mit ScUaucheii im die Häf gesegen« 

Die meisten ditaen 2 bis 4 Jähret ««^Un 1^ Im 
40 Jahre. Andere Bbi%el, die N^btha liefern, beste- 
hen gane aus einem graulidien Tben, der hier meist ho« 
EuoDtale, oder wenig 8bbie£ gela^trte Sehichten bildet:, 
die sich fiberaU aas dem hfiglicblen Bdden der In« 
wßl eilbdxen. Die Schichten sind meist dünn, yeirwitteAi 
em äer ObevlBäche, so da£i sie bei der giiringstea Btf» 
rökrung me in Stävd» :^rfallen. An andern Stellen ist 
der llion fester, graner, färbt ab, und ist oft gsae 
voft Naphthit ibkrdiäningi^, ufodurdi alsdann der Kir 
ebtstefat, dessen sich die Perser snm Baohdedien be^ 
dienen. Diesen verkauft iban nicht, sondern |eder, der 
ihn braucht, üimmt ibtt so. An manchen Stellen ent» 
kiüt der Thon Adern yon 6]fpa, die ihn durchsetzen. 

Atfdi, der Sand koaimt mituntm? fest vor^ so dafii 
0r ganse liasste, die geeehichtet ersebeinen, bildet; 
dieser Sandstein, ist dann bald braanroA, bald hirseh>- . 
roth, gleichaeiki^ als eh er tins hntai* kleinen Granafeaof, 
den Qnaridirystatten, bestünde. Oft ist eif gelblich niid 
ftrbt starb ab; dann niäutot er Glimmepsebdj^pofaen aWt- 
sei^ sich aafv und leaSgt denttiriieee SchichteB. 

t)ie andern Sfeintttastan, die sich aiif der Insel 
&tdm, sind iatfter Stetttblöeke, die oline Zweifel ans 
weif ^ Ktuleraniig hierher gesehleaAert, öder dnrch deH 
Welleti«chlAg aus detii llfeeied>eden angesriiwemmt Süd« 
leh sah diiriit^ KaHEsieinbiöcto oft von mngriieinrer Gr^ 
(ie; sie bSdeft einei\ sehr alten Mnaeh^elkalkatein , denn 
Meist besteht e^ gaii2 und gar aiis . sehraidbeoeteiiiahnUr 
ehiin, tielkaamlerigen Schneckoa, dmen sich surebehl^^ 
Kge ÜesebelA smgesellen; jene sind zu wenig bestimm- 
bar und bestehen aus ^er und einander parallel Ue- 
gefidett Bfttiem, die aber nicht dicht aA emeader «e»- 
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fsen , scfndem Z^tcbenriume zwiftcben sich Usten und 
itn Tielkammerigen Schnecken gleichen, obgleich sie 
stark zerbrochen und nicht weiter erkennbar sind; diese 
enthalten gefaltete Schalen , aber sind zu wenig deutliob; 
seltener finden sich andere Schnecken, gleich Tnritel- 
len gewunden, doch zu wenig erhalten, um sie genauer 
bestimmen zu können. Der Kalkstein ist n^eist sehr 
fest, an der Oberfläche glänzend, wie ein Marmor, bald 
braun, bald bläulich, bald gelblich oder bunt, und ist 
ohne Zweifel einem* älteren Flötzgebirge angehörig. 
Auch kristallinischer Kalkstein scheint/in ihm yorzukom» 
men< £r enthält oft Locher an der Oberfläche, yielläieht 
,Tom Regen ausgewaschen. Diese ungeheueren Blocke 
liegen ^zerstreut auf der Insel , meist in den Thälem, 
die Ton Sandstein oder den Thonbergen gebildet, oft 
.sehr tief und weit sind. Ich habe bisher nirgends einen 
ähnlichen Muschelkalkstein angetroffen; denn bis jetzt 
waren alle Thierversteinemngen des Kalksteins der Gat- 
tung nach denen gleich, die als noch gegenwärtig le- 
bende Thiere das ]l(ee|r bewohnen. Aehnliche altere 
Yersteioerungen im Kalkstein finden sich nordwärts yom 
Aral-See, in den Gebirgsketten , die rom Ural auslaufen; 
irielleicht sind diese Blöcke aus einer weiten Entfernung 
hieher geschleudert, wo bisher kein Naturforscher hinkam. 
Die Blöcke eines andern Kalksteins enthalten dage- 
gen weit zahlreichere Mnschelschalenreste rersteinert, 
so dafs sie ihn ganzr und gar zusammensetzen; doch so, 
dafs maü durchaus nicht die Gattungen derselben unter« 
scheiden kann; doch lassen sie sich am meisten mit Car- 
dien vergleichen; die Muschelschalen sind zertrümmert 
und an einander geleimt, bilden meist feine Blättchen , in 
unendlicher Menge neben einander liegend, so dafs sie 
den Kalkmassen gleichen , die ich sdion liei TükJtaragan 
beobachtet hatte. Vielleicht wurden sie als Blöcke von 
diesem Th^il derOstkfiste hieher ^geschleudert,, oder ei 
steht dieser Muschelkalk beim Karabuga-Golf an, und 
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^«1111 wäre die Entfernung nicht zu gröfs) um ron da 
auf die Intel zu gelangen. \ ' ' 

Aufserdem findet man auch grofse Kalksteinmassen 
von graaer oder bräi^nlicher Farbe uhuÜlachmuschlichtem 
Bruche/ ohne alle Versteinerungen, die^ mit dem älteren 
Muschelkalk in denselben Thalern liegen^ und van dersel- 
ben Formation zu seyn scheinen. In diesen Thälern fin- 
den «ich nächstdem eine grofse Menge Naphthaquellen. , 

Endlich bemerkt man auf den jehmlchten Sandhügelii 
häufig büschelförmig an einander gruppirte Gypskiprstalle, 
die meist in zahlreichen hahnenkammförmigen Gruppen 
auf den Kuppen der Sand* oder Lehmberge angetroffen 
werden. ^ 

Das Salz der Insel findet sich, vorzüglich am Öst- 
lichen Ende , in sehr zahlreichen Seen , die denen bei , 
Baku gleichen; es setzt sich in grofsen, ziemlich durch- 
sichtigen^ oder etwas trüben Massen von ^er oft bedeu-^ 
tenden Dicke eines Fufses am Boden ab ' und besteht 
aus an einander gereihten, sehr, dicht zusammenliegenden 
Krystallen, die dadurch eine feste Masse bilden, tls 
wird gehalten oder gegraben , wie in Baku ; nur sind auf 
der Ipsel die Stücke weit grofser und dicker; sie wer- 
den meist arschinenlang und fufsdick von länglich yier- 
eckiger Gestalt gehauen und so nach Persien verführt; die 
Farbe ist meist grau, ins Weifsliche sich ziehend. .Manch» 
mal ist das Salz etwas bitter und erregt leicht Diarrhöe : 
ein Beweis von fremden Beimischungen , etwa von Glau- 
ber- oder Bittersalz. In manchen Stellen befindet sich 
noch Wasser über dem Salz , und da bricht man es aus ^ 
dem Boden, wenn das Wasser verdunstet, oder niedrig 
ist; an andern Stellen Hegt das Salz ohne Wasser an der 
Oberfläche und kann so gebrochen werden ; der Umfang 
eines solchen Salzsees beträgt oft mehrere 1000 Fufs. 
Das Wasser einiger Seen ist warm , so dafs man die Hand 
nicht drinn halten kalm. Zieht man sie aus dem heifsen 
Wasser hervor, so setzt sich das Salz gleich in kleinen 
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ICryitallen auf die Band ab; die grofsen Salsbankei ^k 
^M>m Wasser niedergeschlagen werden, gleichen ganz 
dem Steinsalze. Pa das. Salz meist ein reines Kochsalz, 
nur selten mit etwas fremdartiger Beimischung ist, so 
iirystallisirt es weit eher als die andern dem Heer- 
Wf sser beigemischten Salze , während diese im Wasser 
aufgelöst zurückbleiben. Der Unterschied zwischen Meer- 
und Steinsalz existirt eigentlich nicht; die Entstehung 
beider ist wohl gleich. Die yielen Naphthagruben und 
das I^eüse Wasser der Quellen auf der Insel zeigen leicht, 
i^ auch diefs Salz gleich dem Steinsalz vulcanischen 
Erhitzungsprocessen seinen» Ursprung verdanht; *) durch 



*) Auch in andern Gjegendcn des Baukasus findet sich die 
Napbtba in der Nähe heifser Schwefelhaltiger Quellen, 
die viel Kochsalz aufgelöst enthalten, 'so in der Bergkette, 
die sich um die Linienfestung Grosnaja, zwfschen disr 
Ssundslia und dem Terek , erstreckt. Es entstürzen dort 
nordwärts, etwa 18 Werst von jener Festung, 7 Hauptquel- 
len von 82^ bis S7^ (nach dem lOOtheiligen Thermometer) 
dem ziemlich festen , sehr feinkörnigen Sandstein; alle 
Quellen sind schwefelhaltig, und wo das Wasser über Steine 

.^fliefst, schlägt sich Glaubersalz, schwefelsaures Eisen und 
Alaun nieder, an andern Stellen KalktufP. Die Hitze <tie- 
ser Quellen ist kaum zu ertragen, und die Steine sind oft so 
beifs, daft man sie nicht berühren darf. Die. Quellen sind 
so wasserreich» dafs sie leicht eine kleine MiUile treiben 
könnten. , Eine Werst nach Osten dringen 6 andere Quellen 
hervor, die jedoch weniger warm sind, eben so 15 Werst 
nach W^esten4 ähnliche heifse Quellen, von 64 bis 70^ Tem- 
peratur; diese enthalten weit mehr Ko^sak, obgleich 
hiebt weniger Schwefel, auch schwefelsaures Eisen und 
Alaun. Eiii Lehmlager um diese Quellen enthält Gypskrjr- 
stalle , Schwefelkies und guten Ocker. Endlich findet sich 
12 Werst westlich von Grosnaja ein etwa 450 Paris*er Fufs ' 
hoher Berg aus sehr weichem Schiefer mit Gypsstücken 
bestehend, aus welchem eine schwarze dicke, stark riechende 
Naphtha hervordringt, die jährlich an iS^CMM) Eimer liefert, 
und von der Krone für 30,000 ft.Sr verpachtet wird. Auch 
Erdbeben sind hier mitunter gespürt worden. Alles die. 
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iiHlder^ Aaber JSiid«;n i^icji iMAeh vpkl tber^ll, wo «cif 
d^m festen J^ßJi^e ^eivhQi^(p^ke^ ^iiid, in der Nähe 
Tulcams^e.PrpdoctfB , a}» Zeugen e}i«ni«lig^r £rhU«ii«ig$« 
f cQoef se. 30 ec^itreckt üek -^nw« Meilen von WiäiUDJUk* 
eine -Kette l^einer Berge, in denen in«n zu gleicher JS^it 
8ghwefelwd;Pimsj|tein, defsgleicjien aueh Quellen Ton 
Q/phiMelwa^serfttoffgaa findet; in^p^fiien, bei Borges» Ist 
Mgar ein ßteinfalzlager in dem jKrater eines ausgeloscdi- 
-tenv Yulc^ns.jgebildet ^ man findet in ihm Biinsstein , P^- 
solanerde jand aiidere Tulcaniadie Prpdncte, . die mit 
demselben Salz gemischt sind. Bei Baku und auf der 
Insiel Tseheieliän siejbut m^n ganz deutlich Tuloaniscj^e, 
noch fortdauernde Erscheinungen, Erhitzungen des Innern 
der ]£n4e, ^^rodfurch urahrscbemlich das Meerwa^ser zer« 
setzt und ^n Theil desselben in sein Wasserstaffg^s i|uf« 
gelost wird, das bei Qaku als ewiges Feuer bremst, wiUi- 
rend 4er andere Tbeü yerüuqbtige^d das in ihm enthal- 
tene, leichter krystallisi^bare Kochsalz faHen läfst, 4^» 
sich z^ugleich in ungeheuem^Bänken niederachlägt. Vpn. 
..dem Ste^n^z ,kqnnte map diefs Salz nur ^A^urch unter- 
scheiden, dafs )enes mit .einem JKale bei einer zian}ich 
aii^gebreiteten vulcanischeii Eruption e^jd^uvc^d, und gleich- 
zei^g m^en^eite X«4ger bildete, ,die mithin immer .die 
•Zc^en ehemaliger, bi:enneQder . Vulcane sind. So bei 
Wielitschka und an vielen andern Orten, so wahrschein-* 
lieh auch bei Erivan, wo die Gi^gend überhaippt vnlcanisch 
..genannt werden m^ifs^ am See Goktschai sah ich eben so 
wahrhaft vulcani^che PorphTrb^rge anstehen , und Bims- 
stein- und Layamassen liegen da überall am See umher. 



ses zeigt zur Genüge, daf«) die heifscn Quellen, die Koch- 
sale ^lifgelöst enthalten, mit den Naphthaquellen sasammen- 
hängen , uad mit dlesan xuglcick Tutcanisehen Erhitzungs. 
Processen des Innern der Erde ihren Ursprusg verdanken. 
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Von ihnen also rerscbieden, bildete sich das Salx bei 
Baku und auf Tachelehän durch einen langsamen, noch 
fortdaaernden Erhitzongsprocefs des Innern der Erde. 

Die ganze Insel Tschelehän hat übrigens etwa 80 
WeVst im Umkreise; ihr westliches Ufer erstreckt sich 
nach Nordwest und nach Süden mit zwei sehr langen, 
schmalen Landzungen, Kolpatscha und Derwisch genannt 
Vordem bildete Derwisch eine besondere Insel, ^zwi- 
schen der und Tschelekan eine Durchfahrt war; seitdem 
ist sie immer versandet, und jetzt kann man von einer 
Insel auf die andere trocknen Fnfses herübergehen; 
Derwisch ist mithin eher als die südliche Endspitze an- 
zusehen. Man rechnet über 50 Werst vom äufsersten 
Ende von Derwisch bis zur nördlichsten Spitze Ton Kol- 
patscha. An dem' ganzen westlichen Ufer sind ziemlich 
gute Tiefen, und grofse Fahrzeuge können ziemlich nahe 
an dasselbe heran koihmen ; nur ist nirgends ein guter 
Ankerplatz, weil die Küste überall offen ist. 

Dagegen stellt das südliche Ufer einen guten, ruhi- 
l^en Ankerplatz dar, .denn es ist von der Landzunge 
Derwisch von Westen gedeckt, die hier ein^n grofsen 
Heerbusen bildet; Fahrzeuge, die vom Meere in diesen 
Golf wollen, brauchen nicht um Ogurtschinski herum- 
zusteuem , sondern können zwischen Derwisch und die- 
ser Insel durchfahren, wenn sie nicht zu tief ins Was- 
ser fassen; sie müssen sich nur näher nach Derwisch 
hin halten, um eine Sandbank zu meiden', die südwärts 
unter dem Wässer in dieser Durchfahrt liegt. Die Tie- 
fen an der östlichen Seite von Derwisch sind sehr ge- 
ring, weil dort mehrere kleine Sandbänke von ihr schräg 
ins Meer laufen. ' 

Die südöstliche Küste von Tschelekan besteht aus 

kleinen Meerbusen, durch Landzungen von einander 

getrennt; die Tiefen sind da sehr gering und oft selbst 

für Ruderboote zu klein; OestUch und' nordöstlich von 

, Tschelekan sieht man im Meere viele kleine unfrucht- 
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bare Sandhugel» welche sich nach Dardtha hin aU eine 
kleine Bergkette erstrechen. D,ie Trachmen^n rechnen 
ihrer an siehzig und jede Insel hat ihren eigenen Namen. 

Die nördliche Küste Tschelehäns erstredu; sich ge» 
rade Ton Westen nach Osten und hat keinen Meci^ii. 
sen; ihr ^westliches Ende ist ron der Landzunge Kol- 
patscha gedeckt. Hier ist ein sehr guter Ankerplatz 
und die Fahrzeuge können nahe ans Ufer kommen. Von 
der Endspitze von Holpatscha fangt ein^ unter demWas- 
eer befindliche Xiandzuqge an, die sich weit ins Meer 
erstreckt. 

Die Tiefen zwischen den Sandhügeln ostwärts ron 
Tschelekän nehmen alljäirlich ab; früher konnten die 
truchmenischen Kirdshimen bequem bei ihnen yorbeise- 
geln; jetzt finden sie meist Untiefen, Torzüglich wenn 
ein Nordwind weht, der das Wasser noch niedriger 
macht. Ein Ostwind treibt dagegen yielen ,Sand Ton 
Dardsha oder der Ostkuste ' des festen Landes herbei 
und versandet die Durchfahrt zwischen den kleinen In- ' 
sein. Sie wehen oft mehrere Tage unaufhörlich fort, 
führen den losen Flugsand* von Tschele^n mit sich in 
die Höhe und verbreiten ihn über die ganze Insel. 

Von Westen nach Osten erstreckt sich auf der In- 
sel eine Bergkette, deren höchste Kuppe der Tichochrak 
beifst. Diese Berge neigen sich etwas nach Nordost 
und verlieren sich in Ketten von Sandhügeln, die die 
Ufer der Insel einnehmen, vorzüglich von der östlichen 
Seite. Die Ketten dieser Flugsandhügel besetzen die 
ganze Westküste von einer Endspitze der Insel bis zur 
andern. Sie zeigen sich auch am nördlichen Ufer, dodi 
entfernen sie ^ch da etwas meh|> und nähern sich der 
Mitte derselben. Nur der südwestliehe Theil der Insel 
besitzt nicl^t diesen Flugsand. 

Ton den Bergen fliefsen einige kleine Flüsse, de- 
ren meiste sich in der Steppe Volieren, sie haben eiti 
salziges Wasser; andere fliefsen in die Napbthagroben, 
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findet .flieh kein tri9kb«rei Wa^PPr, im4 4»4W(|9j 4fftHi& 
flicli 4leTnichiMMii f6r ihre SipfBisea j^diip^, istm^t 
Tiel besser als Meerwuser. QiQigeiib#elie, die jiiianch- 
sei Ten den Bergen ^iefsen, vnechen sii^ #ft (arul^ea« 
wekke die Bewohner alsdann yai^diniBien, i^ul d^n w»d 
xdas Wsaser ans einiem so)chm Bronnen feschöpli; es 
ist Tiel besser nnd irtnhbsrer sls jei^es Walsnr. Dofsh. 
sdieiftw ' die Tmebmenen zu sehr diese lüeioe llfttie wfd 
;mhen ihm sogar den Gebriiaeh des gewohfdichen llfteer- 
wass^s Vor. 

Jbn Jahre 1821 lebten auf TCGhelekSit nicht Ober 
100 f^amilien Tniehmenen; ßie, sind aber die bestifl4i* 
Ifenfi« wohner der Insel, sie haben iaat fgtr ke^YiS^- 
heerden, die sie mehr auf Ogartschinshi oder in Kraa- 
nowodsk halten. 

Ihr Hanpthandel besteht in der Napbtha) «deren aie 
jähriich an 60,000 Päd nach Persien Terführen ; niUshst- 
dem in Sala. Bie rertausohen beides gegen R^eiTs, Wei- 
zenmehl, IQeidiingsstQcke* Sie verfübren sie meist auf 
ihren > flachen Kilrdshimen, deren etwa dreifsig #if der 
Insel sind; aber alljährlich hommen^auch ^ bis Sanda- 
len ans Masenderän mit Mehl an, das sie für. ihreNaph. 
tha eintauschen. Wenn sie Gelegenheit haben, für Geld 
ihre NajAitha au verkaufen, so bekoinmen .sie nveist 
2 bis 2% Ridftel Silber für 20 Pud , oder ein Chalvar, 
während die yiel reinere Baku*sche Nfphth^ mit 7;Babeln 
bezahlt wird. t 

Dieser Handel könnte sehr ausgedehnt itnd erwei- 
tert iverden, attein die sorglosen, trägen Trucbmenen 
geben sich darin zu wenig Mühe; sie giral^en za oft 
neue Gruben und legen ^ sie nie inwendig aus; daher 
fallen sie leicht zusammen und vereiteln ihre Mühe. 
An einzelnen Stellen haben sie gro^fse Gruben, aus de- 
nen nie alle Naphtha ausgeschöpft wird, wie yiel sie 
auch schöpfen mögen; sie nennen sie Keller. Aus ib- , 
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iii&n fttrömeh U^toe Bächd mit saUigbm^ li^ifttm V¥toii^ 
fietvor, das tciit Näphtha gemischt ist. 

Die ganee Kette der ]berge ron Atta westifobefi 
l^hie von Tscboclirak bis zum westlichen Cffer desMee- 
res enthält Naphthagniblb. Da gibt es auch «tie mai- 
stto Brunnen, deren Menge sich auf 3OOO belaufen soll. 
Vordem gehörten die^ vor2dgN6hsten Naphthabrunnen 
di^eien £igenthümern an und gingen von {Geschlecht zu 
Geschlecht über; sie hatten 2war darüber keine schrift- 
lichen Documente, sondern nur möndlidhe Traditionen, 
weiche bei diesem Yolhe anfserordentlicK geachtet irrer- 
den; die andern. Brunnen konnten ron Jedem gegrabim 
Verden, der sich nur bemühen wollte. Jetzt gehdreti 
^lleNaphthabrttnhen dem Chiat Aga, der auch der Herr- 
schwer dfer Insel ist. Er hangt durchaus nicht vom per- 
sischen Schach ab,^ obgleich er viDii ihm verfolgt und 
so genöthigt ward, sich auf dieser Insel niederzulassen, 
^ine meisten gegenwärtigen ünterthane^ trieben vor- 
dem ein Seeränberhandwerk oder plünderten die persii 
sehen Küsten, vorzfiglich von Astrabat und Masendera»* 
Doch war^n diese Ueberfölle, die vielleicht, mit verein- 
ten Kräften und einmüthig unternommen, ffir ^e Perser 
sehr gefahrvoll hätten werden hönneti, nie hedeutend; 
sie nahmen nur fünf Mann mit ihren Pferden in ihre 
Kirdshimen, die eigentlich 40 Hann fassen konnteti, und 
landeten in nächtlicher Dunkelheit an der persischen Kü-' 
ste ; die Truchmenen ritten sofort auf ihren Pferden 
aus den Kirdshimen ans Land, plünderten es und kehr- 
ten noch 'l^or Tagesanbruch mit Beute beladen zu ihren 
harrenden Gefährten zurück. ' 

Chiat Aga, überzeugt 'ypn der Nothwendigkeit eines 
geselligen, geordneten Lebens, sucht Zwar seine Lands- 
leute, die ihm gleich Unterthanen dienen, zur Thätig- 
keit zu ermuntern, und' seine grofse Achtung und Liebe 
hat es bei diesem vordem räuberischen Yolhe dahin ge- 
bracht, d^fs sie in Ruhe dem bandel auf der Insel ob- 
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liagCB, die Gewinnimg und Yerfldinmg der Naplid^ 
imd des Salzet fibernefamea und daher ihr Räoberhand* 
lirerk gaiiBUch aufgerieben haben. 

Chiat Aga und Torzüglich sein ältester Sohn Jahschi 
Hahmed hängt sehr 'an Bofaland; dieser würde gern in 
rassische Militar-Dienste treten« wenn ihn nur der Va- 
ter fortUefse. Er kann ibq aber nicht gut entbehren, 
da er jetzt den ganzen Handel der Insel führt und oft 
selbst in Handelsgeschäften rerreist. Seitdem Chiat Aga 
sich dem russischen Schutze unterworfen hat, wagt er 
nicht mehr nach Astrabat zu reisen; denn der persi- 
sche Schach, der ihm vor fünf Jahren den Titel eines 
Chans anbot, wenn er bei Astrabat am Ethrik wohnen 
bliebe, hat ihm späterhin gedroht, ihn ermorden zu 
lassen, wenn er nicht wieder von Rufsland abfiele, Der 
Alte antwortete aber darauf: bis er seinen Kopf be- 
käme, würde er noch Rufsland dienen. 

Bei seiner Flucht von Astrabat mufste er nicht nur 
sein fruchtbares Land, sondern auch viele Pferde, Ka- 
mele und andere Heerden im Stiche lassen. Er rettete 
sich damjils auf Tschelekän, das eben die räuberischen 
Trjnchmenen vom Baichan verlassen hatten; sie hatten 
die frühern Bewohner der Insel ihnen zu folgen genö- 
/ thigt und nur die Weiber zurückgelassen. Unterdessen 
versammelten sich wieder seine Unterthanen um ihn; 
die wenigen Truchmenen von Tschelekän unterwarfen 
sich seinem Schutze, und jetzt ist seine Macht vor ei- 
nem kleinen Anfall ziemlich gesichert; aber im Winter, 
wo das Meer bis zur Ostküste des festen Landes zu- 
friert, könnten die Truchmenen leicht, mit Persern ver- 
bunden^ gröfsere Einfalle ^auf die Insel machen, und 
dann müfste er natürlich viel von ihrer Bache fürchten. 

Der Alte hat den dringenden Bitten seines ältesten 
Sohnes, sich um Ssallian unter i^ussischem Schutze an- 
zusiedeln, nachgegeben ; aber er will erst die feste Ver- 
sicherung haben, dafs d^r'Boden dort fruchtbar ist; je- 
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doch tcheint man inTiflis nicht mehr an ihre Bitten zu 
denKen. 

Die Gesichtabildung der Truchmenen hat nichts 
Aasgezeichnetes; ihr Gesicht ist tein tatarisch, nur mit 
etwas mehr Schönheit yermischt; die Weiber -ha];ien 
halmückische Zöge, kleine, enggesehlitj^te, flachliegende 
Augen, stark herrorstehende Backeiiknochen imd schwar- 
zes, schlichtes Haar sind bei ihnen charakteristisch. 
Ihre Grofse ist nicht ausgezeichnet, eben so wenig, wie 
ihre Körperstärke, was natürlich von ihrer sehr schlech- 
ten Nahrung herrührt. 

Sie scheinen yiel zu beten; schon ihre Religion 
schreibt ihnen ein mehrmaliges tagliches Gebet vor ; auf 
der Coryette thaten sie wenigstens nichts als sich wa- 
schen und heten; sie waschen sich vor dem Gebete 
Hände, Arme, Füfse, die meist unbekleidet sind, wem» 
sie nicht etwa bunte, baumwollene Socken und Pantof- 
feln tragen , lassen sich dann nieder mit untergeschla- 
genen Knieen und beten mit nach der Sonne gekehr, 
tem Antlitze meist sehr inbrünstig. Der alte ChiatAga 
liefs sich gewöhnlich Tor ihnen nieder, und siö sich in 
mehrern Reihen hinter ihm. Beim Gebet, das sie nie 
laut hersprechen, sondern nur leise hermurmeln, legen 
sie die Arme über, einander ins Kreuz, dann lassen sie 
sie auf die Schenkel fallen und bewegen den Kopf un* 
aufhörlich; zuweilen berühren sie auch den Boden mit 
der Stirn. *) 



^) Die Perser oder Mahomedaner der schiaschen Seele le« 
gen die Hände %yährend des Betend auf die Brust, die 
Tataren dagegen oder Mahomedaner der ssünnischen Seete 
lassen sie auf den Oberschenkeln ruhen, was bei ihnen 
gleich als Unterscheidungszeichen beider Secten ^ilt. Aber 
auch unter den Ssünnis gibt es yier Haupt^ecten, die sich 
ebenso in ganx unwesentlichen .Dingen unterscheiden: 
einige z.B. waschen sich vor dem Gebete die Hände ^ aber 
kommt zufallig eine Frau und sie drücken ihr die Hand, 
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Aach mehr der türkischen als der tatariftchen glekhendf 
obgleich unsere üogaisch-tatarischeii' I>6ltAetsch#t sich 
sehr gttt mit ihnen rerstkndigen könnten. Die TafarM ^) 

fo tverden sie nAreia und mütaen sich noeli einmal wa^ 
s^ea. Bai andern wird aber das Waschen alsdann nicht 
von Neueqi erfordert, sie können der Frau mehrmal die 
Hand drücken, ohne sich waschen za dürfen. Andere wa- 
schen sich mit denHIfnden die Ffifse, während die Seirite 
ihre Füfse vor 4em G^hete nur niil Wässer absf^ülen« 
Die Stifter dieser vier' Hauptsecten der S^ÜHaier waren: 
j^bn.Hanifa> Abu. Abdallah. Malek, Ai-Safei und 
HanbaL Der dritte Chalif aus dem Abassidenslamme, 
M a h a d i , liefs den berühtnten Abu- Ha n i f a , den Stifti^r 
der ersten der vieir Hauptsecten dei* Signier öder d^. 
Jefalgen, die den CTeberliefei^öngeA Mahdiftedfr treu fcdgten, 
ins GeIXngttifb ti^erfen , w»i er 776 n. €h^ starb, nacftdeiil 
er:d6rt 7(H)0toal den Koran gelesen hatt^ Die Türken 
und Tataren folgen ihm. Unter Harun al Raschid« 
Mahadi's Sohne, starb Abu - Abdallah - Malek , der Stif- 
ter der zweiten Secte, die sich dfe orthodoxe nennt; 
seine Lehren werden vorzüglich in der Berberei ond in 
vielem andern Gegenden Afirika's befblgik AKSsißri, Mf- 
' ter der dritten Secte , starb in Aegj^n inkter dem Cha" 
lifen Almamunj maxi sagte von ihm: S^ei ist für die 
Menschen das , was die Sonne für die Welt ist. Der Stif- 
ter der vierten .Secte endlich war Han£al; er laugnete 
die l^rschatfüng des Alkofaiis uiid wurde dcfshalb vom 
Chälifen Motusembillah , ieth Sohne HUran al ttaaeliMa 
und Bruder Almamuns, der diefs Edict gcfjgehsn bafler 
so lange gepeitscht, dafs er fast lebendig geschunden wurde; 
darauf warf man ihn ins Gefangnifs, wo er 836 n. Ch. 
starb. Durch jenes Edict 'mul^ten alle diejenigen, welche 
die Ewigkeit des Alkorans predigten, ein Stillschweigen 
beobachten oder wurden in Ketten und Kerker geworfen 
*) Julius Kläproth (Reise in Aeii Kaukasus H. p. 271) 
nennt sie mit Unrecht Ckisi'lbaschi, ein Name, der 
eher den Persern selbst zukommt; das Wort heilfiit aller- 
' dings Koth-Kopf, mir nicht daher, weil sie rothe Mützen 
> tragen, wie !Klaproth will, sondern in e^em gana an. 
dem Bezüge. 
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kot bagebtaii iiiia^dluWatt ftp^echöh >ditiafi'^ cheBi^eil 
türkisch •»tatariscKenÜialekt; die Truchm^iieri voä TÄk- 
kara^an hauen einen etwas andern DTälelit', dööH KSniien 
iitH Beide Stamme sehr gut mit einander Teritändig^n. 
Jakac^i Mahnied fdliitiitie'— vielleicht aus Yäterjla'nifsiiel^e ; 
-—seilen Dialekt, der überhaupt von deÜ Truchmeiien 
d*er Insel TscBeleKan sehr reiir gesprochen w^rd'e. Er 
scteinf x4^em kiimükisciieii Dialekte, wid ikii tfe. Kläp- 
rbtK anTunrt, seEi* nane zu komihi^n, und sici& aih ineil 
steh vom ndgatscK-tatairisGiieiih zu enif^en. t^iiä i^ahl. 
worier heifseh Bei den 'ifruchineiieii ier Kisöi Tsö"Bd- - 
iemn ^erWe -wie in den ändern titärischcfe Öialektfen , al^ : 

i birr. 9 dokuss. 60 altmuss. 

Ü ikkih. lö on. fö jedmäds. 

3 ütsch» 11 on birr. 80 sseksseii. 

4 tfÖrt. 12 6n ikki^ ' . §0 tolssefr. 
6 basc't. äO jiggermi. iöö juss. 

6 alti. 30 Ottus* 200 ikkiU-j'iiW- 

7 J^iädük io feirk. iOOÖ Äing, 

8 sseikis. 50 elli. 

Die meisten Worte in diesem Dialekt Reichen d^ 
nra, wie man sie in Balfcu und Derbend austprioht; 
doch gibt's cinig^^,'^7|en]|pf , die etwas davon abweichen^ 
vorzügUc]b an denEpdsylben; fiur selten haben sie gans 
andere Wort«, um donaelben Gegenstand zu bezeichnen. 
iSo benennen sie: 

Kof f) batfth. Na#e, bnrpn. 

^tirne^.oaaaglai. Iffund, ag<l«. 

Attge^:^. ;^ähne^ difch. 

^ingenbraunen, kascb. Zunge, diU. 
, Haare» saia^ch. Kinn« angftk. 

Bart, ssakal. Hals, boi^ift^ 

Schnurrbart, mul^üt. OTi^eh, gBülik. *) 



*) g und k^ auch cb, ist schwer a&u antersc^eiden; difher 
schreibt nla'pröth kütäcli. 
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Leib, ghmn. Schaf, koün. * 

Hand, koL *) Pferd, att. 

Finger, barmak. Eidechse, dsemdtem.^^**) 

Nagel, dirnak. **) Schildkröte,peschbakak'{-) 

Fufs, ajak. Fliege, ghahrt. -][••{•) 

Kamel, düja. 

Andere Wörter sind folgende: eine Kuh heifst ssi* 
ghirr, nlchtinek,'' wie Klaproth hat; ein Hahn, taüfc, 
doch klingt es^ fast wie tohk^ au und oh sind schwer 
zu unterscheiden; Eier, jumurtcha, nicht jemurta; ein 
Esel, ischeck, Klaproth hat eschek. Gehen heifit 
jurirem, nicht jedirem; essen, ierem, nicht jirem; 
. trinken, tschern, nicht itschirem; arbeiten, ischläh; 
schlagen, urrh; schneiden, kesjir; reden, susla- 
scheili. 

Ich, men; du, ssen; er, ol; wif, biss; ihr, ssiss; 
ihr, dar; sie alle, barimmes, nicht hamessi, wie Klap- 
roth hat. 

Die Sonne, gun; der Mond, ai; der Stern, gii- 
duss, nicht julduss, wie HTaproth hat; der Tag heifst 
ghün; die Nacht, akschan , 'nicht gedscheah; die 
'Woche,l>irreptäh; Sonntag, dgunis; Montag, schem- 
mih; Dienstag, jekschemäh; Mittwoch, duschemäh; 
Donnerstag, schischemäh; Freitag, tschaschemSh ; 
Sonnabend, peischemäh. — .Wasser heifst ssu, 
Wein, tschichir ; B r o d , tscfaurek ; Salz, dühs ; 
Fleisch att, wie in allen tatarischen, Dialekten. 

Ich fragte den ahen erfahrnen Chiat Aga nach dem 

Amu-darja; er sagte, es habe sich vordem ein Flufs 

Uss i9\%o der Css-boi MurayjefFs , in den balchanischen 

^ : — . Meer- 

*) Wie die Nogaier und Ckumücken, , nicht el, wie bei 
Klaproth. * 

'^) Bei Klaproth tamacb, ckum. demach. 

***) Das Wort tSchindirchaff bei Klaproth kennen sie nicht. 

f) Bei Klaproth ta^chbaka* 

ff) Bei Klaproth tschibin, das sie nicht kennen. 
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Heerbasen ergotsen; jetzt seydort nur stehendes salziges 
Wasser in seinem FluTsbette , wie wir diefs so eben, 
selbst gefanden hatten. Ein andrer grofser Flufs habe 
sich, tiefer als Ogartschinski liege , an der 'Ostküste ins 
caspische Meer et^ossen ; er nannte ihn Ssertschali^ diefs 
ist wahrscheinlich der Adshaib Maravjeffs; an seiner 
Mündung sey vordem ein sehr bfideatender Fischfang ge- 
wesen ; er habe dem Css in nichts an Grofse nachgege- 
ben; wahrscheinlich war es der zweite oder südliche 
'Ausflafs des Amu-darja. Von einem Chivensischen Meer- 
busen, der Insel Tscbelehän gegenüber, wufste er an der 
Ostküste nichts; er zeichnete mir diese aber so, dafs er 
bei ihr eine Menge kleiner Buchten , deren Zahl er auf 
einige fünfzig angab , bemerkte , die aber alle sehr flach 
wären, so dafs man überhaupt, an die ganze Küste selbst 
mit dem fladhsten Kirdshim nicht herankönne; die ganze 
Ostküste sey nur eine Sandfläche, ohne ^Ue Öerge, die 
sich erst am Silberhügel zeigten. Chiat Aga versicherte 
mich, dafs man von der frühem Insel Dardsha sehr gut 
trocknen Fufses bis nach dem Silberhügel kommen könne, 
vorzüglich tiefer ins Land hinein, denn an der Küste 
sey noch im Ssertschali Wasser, > das im Sommer aus» 
trockne, im Frühjahr sich von Neaem ansammle. Dann 
sey der Boden unfern der Küste sehr sumpficht, lehmicht, 
und um nicht zu versinken, wüfsten die Karavanen tiefer 
landeinwärts Stellen auszuwählen, yro sie. sicher durch* 
könnten. Die ganze Küste soll übrigens alljährlich mehr 
versanden^ so wie Tschelekän immer mehr an Umfang 
zunehmen« 



£i€hw«Ui RaiM. t tiit 2% 
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Zehntes Ca^piteL 

Heise nueh Astrabmt. 



en 27 September f erliefseii wir Tftchelekän bei einem 
ziemlich gunct^gen Nordwest winde , se^eltfn dj^ fi'''?^ 
N^icht bindarch und legten eine bedeutende S^ec^e sit- 
rück; doch wurde der Wind zu h^tig und ging gif .in 
SW ü|^er, so dafs wir, ehe .wir den grünen Hügel 
erreichten., Anker werfen mufsten. 

Erst des, andern Tag» konnten wir bei .diesem Hü- 
I^el Torbeisteuem^ i^^er der Wind H^fs auch gleich wieder 
na^h^ ün4 wir segeken aufserordendich langsani) ka^m 
2 bis 3 Wer^t in der Stunde, o^er mubten g^r des 
Nachts vor Anker ü^en^- weil sich ^i? ^i<l4 ?^^^0^ 
Oiefs geschah im Angesichte des Silber^|ig^ls «vT^n 
dem wir an 10 Werst entfernt, waren. Wir.mufsttR 
hei ^nfsr Tiefe von 3 ]?aden Anker jyerfen/^da» Uf^r y(^, 
uns fast gar nicht sichtbar^; denn da es sehr flach upd 
a^u li^eit entfc^rnt war, s^ honnte^^es yns i)icl)t g^tjBf;- 
scheinen. , ich wollte sehr gern ans Ufer fahren, allein 
der Truchmene, der i|aS| bi« Asfrabat bfjjjfiten soÜ^}^ 
fSgjte unp, ^as ich auc^ dur^l^jQhiat ^a erfahren, hatte, 
dafs es an der Küste sehr gefährlich sej, wel|^^r|g<< 
berische Truchmenen wohnten , und dafs man wegen der 
kaum einen, Fufs betragenden geringen Tiefe schon hei 4 
Bis 3 Werst vom Ufer zu Fnfse an dasselbe gehen müsse. 
Diefs ist natürlich nicht geignet, um eine einigermafsen 
grofse Bedeckung mitnehmen zu können, da uns^ kleine 
Fahrzeuge ganz fehlten. 

Naehpiittags versammelten sich riele Truchmeneo 
Tom Silberhügel um uns ; sie hatten uns rom Ufer 



Digitized by LjOOQIC 



ätii ätiiU^ täiA säomten tiielit kierAh^uiioimfaea; wäKi*' 
^cftieifiHch iiiih sie die Neagierde, uin zu selieA, w^r 
Wir iVSreA, und ob sief nicht eine ]6eütei .2a erwarten 
Bi^tteii: ich muffte ebi^n so ihr weites Auge, v^odurch 
sie unsre Corvette von dier Uüit^ aus ehtdecbteh, ids 
i&re ^ahrzeu^e bewundern, in deüen sie sich uns nl. 
Üerten. Einige befanden ^ich in einem grofsen. fidpte^ 
von der Cestalr der Kirdshimen, andere dagegen hatten 
zwißi lahgfe» ganz schiiiale fikhne, deren j(^er aus einefnf 
ganzen Baünistähime terfertigt wat^. itr hatte etwa di^ 
L&ige töii $ Faden, war inwendig tiusgehölilt, so dafs ein 
Änderet* darin bequem aufV^cht stehen konnte^ und vor ihm 
statlden hoch 3 bis 4 Trudhmenän, die mithin rod ihm 
fort ^e^chöben wurden. ' Dieser itahn, den sie Kulafs 
nennen, Uat Kein Steüämider utid Üein Seget uhd wird 
nur von Einem Menschen durch ein brrites, abe^ dün« 
nes Küder fortgestofseh; dabei steht er immer aufrecht 
in mm — ein wünd^srlii^es Fahrzeug, das mir uiti so ge- 
fahr votier scÜieA, Well sich diede heöken Ruderer so 
weit von der itiiste bei einer Tiefe von 3 Faden zu uns 
fietaiiwagten. Sie brachten uns Gesöhenke von schöneh 
Ai^usc»n und Melonen, in der HofPniing Gegengeschenke 
zu' erbalten; die^ Arbuseh hatten eine gahz sbnderiiare 
<jfl^alt; sie waren sehr lang und schmal, die Melonen 
dagegen klein , Iiahen ein ganz rbthes Fleisch und gair 
Weine rauhe, r^ifi'ge, sondern eine gkoz glatte , grSiie 
Öberäa6he. Bevie waren aber seht wohlschmeckehd. 
Unser truclimehischer Fi^hrei* Hadslii itaKmed, sagte uiisy^ 
dais diese Trüctiiifienen zu Astrabat gehörten und weit 
besser lebten als die tschelekänichen ; ihr Böden sey 
fruchtbar und liefere ihifen mancherlei Früchte und Hb- 
cliehgewachse i ihre Heerden von Kühen, Kllbern, Scha- 
fen , auch ihr Geflügel , vbrzUgliöh Hühner, sdyeh selfir 
beaeuteiicl, döc^ förderten sie gföfse Preise f&r si^j 
theurer als wir sie in Krasnowodsk befahlt hatten. Da^ 
bei soll aber die Luft um den Silberh^gel sdir un^e- 

21* 
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sund und yon alleii^^Nachbam gefürchtet, so wie die 
Hitze ttnerträglich seyn ; daher rietben uns. auch die 
Truchmenön des Silberhugels nicht, dorthin zufahren 
weil gerade in dieser Zeit, noch mehr aber wohl in den 
heifsen Sommermonaten, jeder Ankommende von einer 
schweren Krankheit befallen werde, nach der er selten 
am Leben bleibt oder dann eine sehr grofse Schwäche 
zurückbehalte. Nach der Aussage der Truchmenen fin- 
det man jetzt nichts Merkwürdiges am Silberhügel; Tor 
langen Jahven soll dort eine bedeutende Stadt gestan- 
den haben, ron der man jedoch .jetzt keine Spuren sehe. 
Wahrscheinlich rühren aus jener Zeit die alten Reste 
eines am Ufer unter Wasser befindlichen Gebäudes her, 
dessen wir schon oben gedachten, und worin, -wir die 
Spuren der im 10 Jahrhunderte so beridimten Handels. 
Stadt Abosgun zu erkennen glauben. ^ 

D^ich selbst diese vordem so blühende Handels- 
küste nicht besuchen konnte, so will ich darüber Mu- 
raTJeffs Bemerkungen mittheilen, der auf seiner er- 
sten Reise nach Chira die Gegend besuchte. £i^ sagt, *) 
der Silbeirhügel ist die äufser^ Mauer eines grofsen Ge- 
bäudes, oder einer Festung, die von der Ostseite von 
Sand verschüttet sey; in ihr entdeckte er Gräber und 
menschliche Gebein*e , die auf mahomedanisohe Art, auf 
der Seile liegend« mit dem Kopfe nach Nordost, be- 
graben waren. Die Mauer ist etwa 100 Faden lang 
und mehr als 2 hoch und ist aus sehr guten gebrannt 
%ten Ziegelsteinen erbaut; in ihr folgte auf je drei Reihen 
Ziegel, wie man sie in Georgien sieht, eine Reihe, ande- 
rer Ziegel, die den russischen gleichen. Unter der 
Mauer fand Mtrravjeff ein nicht grofses Gewölbe, worin 
er graben liefs, aber nur zerschlagenes Glas und Koh- 
lenreste fand. — Yon di^er Mauer geht eine Land- 
Zunge etwa 70 Faden weit ins^Meö'r hinein, die durch 



*) 1. c. p. 29. 
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d|^ Hwftt ganicht ^ fteyn scheint; denn. an einzelnen 
Stellen Jand er Mauern von Häusern und- runden. Ihür«.- 
vaen » pnd kleine Plätze , die sehr regel^äfsig von gro« 
fsen, fast eiu^ halbe. Arschine im Quadrat haltenden, 
Ziegelsteinen ausgelegt waren. Diese Stelle ist gan« 
mit Ziegelstüehei^ bedeckt, die sich sogar 3(V bis 4 ) Fa- 
den weit ins .Meer hinein erstrecken '; doch deuten sie 
nicht auf ein eingestürztes Gebäude hin. Die Mau^rpr 
erheben sich ^icbt über den Horizont, und eine ist nicht 
hdher als die andere | daraus schliefst Muravjeflf, dafs 
diese Gebäude gleich^ . /dem Bakuschen Haravanserai un« 
fern der dortigen Meeresküste von einem Erdbeben ver- 
schüttet wurden. £r ging also nicht an ihrem Boden 
einher, sondern über ihre Dächer. *) Die Bewohner 
fanden ^vordem dort eine Menge silberner und goldener 
Münzen und erzählen, dafs diese Festung Ton Russen 
erbaut sey, was aber ein eben so leeres Gerücht ist, 
als da(s Alexan^^r der Grofse sie erbaut haben soll. 
Muravjeff unter/iuchte das Innere eines runden 
Tharms, fand aber darin nichts als eine Menge zer- 
schlagener, gläserner und irdener Gefäfse , aber von ei- 
^enthümlicher Gestalt. Als der Graf \yoinowitsch im 
Jahre 1782 hier landete, fand er den Silberhügel als ein^ 
liisel, jetzt hängt er aber schon seit etwa 10 Jahren 
mit dem festen Lande zusammen. Aufser dem Fluss^ 
Gürgben, der hier Torbeifliefst, fand Muravjeff weiter 
ins Land hinein ein zweites Flüfschen, das^ von Norden 
kommend, sich in jenen ergiefst, aber ganz mit Schilf ^ 
bewachsen ist. £sfliefst, nach der Erzählung ChiatAga's, 
durch, den Ort, wo vordem ein Meerbusen war, der 
den Silberhügel vom festen Lande trennte. Der Sil- 
berhügel ist die letzte Festung einer langen | von 
Osten sich erstrechenden Mauer, die jetzt Kisimalal 



*) Jet/^t liegen auch diese Dächer unter Wasser, iia& immer 
weiter vordringt. . 
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oder Sie gold^^nde genantit wiri; an ttär wiuM ^ 
f*eftttiijgea Kimi^ 8te^ , Dfthn^äiliiin unii Ti#fe «fi^. 
deie, daren üebehrmte man glcfich Afen Spoi^tt d«r 
Jbner* am gansen rechten Ufer äe% GBitfjtkm *) iIMIi 
jetzt ftieht. 

Endlich erdgnete tidk wieder ein gte^tig« WM 
fifr uns^ und wir konnten auf die Halbinsel EbtemkiHs 
di^ wir TOT uns salken, Joftiteneiii; den 2 October üia^ 
ten wir aber i>ei ein^ Tiefe Ton 2% Fadfen Ank«r ww- 
fen, weil wir nicht wägten Weiter zu regeln, um mAt 
auf eine Untiefe zu gerathen. Ycht uns hatten wir Mt 
schöne Kette der Astrahatschen G^bir^^e; da sie b#di, 
obgleich von uns zu weit entfernt Wardn, so sahen wir 
sie immer wie fn Nebel gehallt, und dtttikle WöHlini 
trieben meist an ihrer Mitte umher, #{äirend ihre SpitEH 
Aus ihnen herröiragte. ' • 

Der Steuermann fuhr auf einem Hatter sfidwivfi, 
zur Erforschung der Hefe; kam äb<^ mit der Nadi<^ 
rieht zurück, dafs sie immer iitehi* abnehme; ror der 
Landzunge , die Ton der Potiemkinichen HalbimflA ost- 
wärts ins Meer läuft und den ISngang in den AsUfaüÜ- 
sehen Meerbusen yersperrrt, sey die Tii^fe bt< iiiif 8 
Fufs geschwunden, während auf der Charte von Ht^lot* 
kin — also Tor etwa 10 Jahren ^— eine Tiefe ron ih 
Fufs angegeben war. Diefs war fOr mich ^ne siAr M- 
willkommene Nachricht; wir waren noch #eit yon Ü^Mra- 
bat ^ und dem nahliegenden Gebirge entfernt; nfithm 
mufste die Gefahr um so grdfser «ejn, }e weiter wir 
uns Ton der Corrette zu entfernen hatten. Die Astra- 
batschen Trnclvnenen soUisn an Räubsucht denen des 
SilberhQgels und des Baichans in nichts nachgieben; 
meine 'mitzunehmende Bedeckung war zu gering uhd fai 
den Waffen zu wenig geübt, als dafs ich mich afh der 
Küste in Gefahr begeben sollte. Ueberdiefs war es 



*) S. darüber U e r b 6 1 o t, bibli<^theque Orientale. 
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hii^It^n, ^liid ipK i|mf9t^ m^c^ ^it dem JB^ fjuch e^nf r Itv- 
9^1 j^ ifijc pstl^cji^n glitte bß^o^epy die n^^ am nSch- 
i^ei) las;* ^|?^® l'^VW'dje zv^vf»^ rpn efne^ MeaiQ)ii^(^ii rfr 
<^^j|j|ci^; er Ijiam mt( 4w N#<Ai4cbt ZJfrüpfi^ .dafs ^an 
dort schwer anlanden l^pii||e9 iiy.e^ piAae|ir ^aqbei^.Orunid 
^^ W??? '^??'^'^^9 J^Wp^Jpdgff si^J^ 4|ia Tp^iirere 
^^'^^^'^PffFr^ ^* ¥?®*' fr^trephe und «tt.^ii|^ ;pp- 
^^]^9S^ J!^^?\ JW^ipte* I)iJt)Ci b^$9lw-45b?p ;^» djp 
ijjairwn aj* .«^ lf?W fr«kcbrtfr,^8 l^ajid, von bfii]^x\.Bä». . 

J|i|l^ltf^il ^(e ,i^i^Yg^4f jKeaeljl^. 

l^n^r 4fir »ich^ einige aA^f^re» ajf die Inael Ea^eniuf 

^ii^ zn at^l^« Bz^dun^ binderte «ieb« hei|te ^a feste 
j[»j)p4 ^ ff^^f^* Die Jpsiel ,ij«ir M^r lnJ^in , .er»ti;ecJkt0 
f|i5h yon Qsjtep nach ^eaten.fi^d Ut jgan« Wf^ Cffx^m 
^er |.p Fufe bedien Äobre (ßipidipm ^ayeiuiaf: , 7K) 
jb^f^acbfen; auDieifdem fanden ^icb, Zapäim y^diflora» 
^€fr*., Cqn^pptps jf^rsiof^f ii., J?ri|rfrt2ii t^afiadjmsis^ X^m 
^^(or 7^rippiii|^ J^. a..iB. Qe^ .Boden. 4e^. Mfiens um 
die Insel ist sehr sandig, %f); vpd in ihm fand ich ein 
P^ir neuerBlnsobeln-^, Glyf^imf^Sr Arten, die:;?W4acben/ 
Cacdien. (j9%r'{4ti9'f|^ nnd .inpraa^atum » m,)^^d ^.j- 
tilen (M. ppU^orpbna) in U^ st^ckteii; dic^s wa,fen 

tjere ^dip!b ^u(^ l^}>end ani A^sflul^ dic^ Dnest^rar)» ab«r 
bier ^eii^ ^^}!^F^. !^^ ij^^n* Näcbtit^pm wucb^e^ anchjet« 
Wft^ 9T^^W® *^f ^9^ :^*p' • bäufiger ^^g^^gep 
ein Ju?^«!«^ anph ^^^ J^qlipfd)^ Filix mas, d^^ejatj^ 
iFarfenWai^t, 4f8 ^Pb Kfihj^vbif^ffl^r^t hatte, y^p^^bie- 
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r e n fing ich ferner einige Schlangen (etwa Coli, hydmt 
und ftcutatas, Palll?) und Eidechsen (Lacerta sirigata^ 
m.); diese hielten sich hauptsächlich unter den Höhrstin- 
geln aaf , wo sie ihre tiefen Gänge und Gruben hatten, 
so dafs sie nur mit^ der grofsten Mfihe gefangen werden 
konnten. Auch eine Trappe (Otis tarda) sah ich auf der 
^Insel, so wie einige Falken. Beim Graben nach tVasser 
fanden unsere Matrosen diefs ziemlich trinkbar, schon 
wenige Fufs unter der Oberfläche;' aber erst durchs 
Stehefn wurde es klar und geniefsbar. 

Den 40ctober hatten wir einen fürchterlichen Sturm 
aus, TVSW aiAznstehen, der unsem Hercules beinahe 
forttrieb; der eine grofse Anker hielt nicht in äem san- 
digen Boden; man mufste noch einen zweite werfen, 
und dennoch wurde die Cüt^ette fast eihe Werst fort- 
getrieben, so dafs wir beinahe auf eine Untiefe geriethen, 
denn der Sturm trieb uns der Küste immer näher. Dazu 
trat ein so heftiger Riegen ein, dafs er Alles durchnäfste 
und selbst in unsere Kajüte drang. Das unauthörlich'e 
Schaukeln des Schiffs yergröfseite die Qual', der wir 
ausgesetzt waren. Ich sah mithin meinen weitem Unter- 
suchungen für diefs Jahr bald Schranken gesetzt; denn 
die lästige Regenzeit nimmt in diesem Monat ihren An- 
fang. Der Regen dauerte auch den folgenden Tag fort 
und liefs mich keinen Schritt aus der Corrette thun, ob- 
gleich ich den Tag, als ich die Insel besuchte, eine sehr 
drückende Hitze gefühlt hätte. 

Endlich liefs der Stürm und Regen nach , und ich 
könnte den 6 October an die Ostküste des festen Landes 
fahren. Unser Katter blieb schon über eine Werst vom Ufer 
stecken, und dieMatrosen mufsten -ins Wasser steigen, um 
an ntiher heranzuziehen, und doch konnte er nicht bis ans 
Ufer geschleppt werden , soüdem wir* mufsten uns aus 
' ihm eine weite Strecke von Matrosen ans feste Land .tra- 
gen' Tasseii. Das Ufer war auch hier ganz mit Rohr be- 
'wachsen und zeigte dieselbe Vegetation wie die Insel 
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Öre«t. Da* üftr wav wenigstens 1'/, WersV weit, s'üm« 
pfig , ^o dafft man bis an die Knie einsank: Ein Panicttm 
and ein Juncus Tön 5 bis 6 Fufs Höbö bedebklen es über- 
' al). T^citerhin Vurde der Boden ti*ocken€$i' oind schien 
eine sehr fratbtbare Weide zu bildet, ^s 'Schien schon 
die zweite Vegetation zu seyn, denii 'die' irrste lag T^r- 
blübt neben ihr; dahin gehörten AbtnähtUch die Gräsfer. 
Es leben hier Mehrere TrucbmeneiifiixniUen ; wir sa- 
hen ihre Kibltken aus der Entfernung; doch wagten wir 
liiöht zu ihnen zu geben, um ^nicht in eine üble Beriih- 
rang zu kommen; siiB haben ein schönes Vieh; wir tra- 
fen viele schön gemästete Kühe, die auf den grasigen 
Wiesen weideten ; eine so starke , grofse Bace hatte ich 
bis jetzt noch nicht bemerkt. Wir gingen zuerst in 
ein Waldchen , das mix aus der Entfernung / von 
etwa jO Werst 9', 'Wy, unser Herobles Tör Anker lag^ 
gesehen hatten; die Bäume waren meist Granatbäume 
mit Frfichten; aber auch Pappeln und Eschen fan- 
den sich mit ihnen gemischt. Die Pappeln waren sehr 
hoch, so dafs ich nicht einmal ihre Blätter erreichen 
tCönnte. Zu den dmnals -dort blähenden Pflanzen geheim 
ten Torzfiglich Tamarik hispida, ^., Oxalü stricta, Ja^ 
P^ygonum patiG^m , , MB. , Siaiice scoparia, L,, Sch^- 
beria maritima , iMky, {Chenopodium ^ii&l.)(, Saliccrma 
herbaeea, jL«, Aktenäsia vulgaris, JL, Sonehas tatarieu«, 
JL; ^<fer tripolium / JLr., Za/Mmia nodiflora, Pers.y Xatß- 
lA^mis'Slrumarium, Lr., jLy/Anim Salioaria« L^ (rar. tOr 
mentosa), Pamcizm yerticillatum , £#., Phragmites comr 
mimis, 7r. (rar. minor);' auch fanden sich SaUala soda, 
iL., kati, JL., Junqas fiemtns^ jL. , Bupleurum 'jvaacevan^ 
1j*j MbUlathas rarifiaraf jLe^e6., palustris, S/>r., Artemi- 
m »eglecta, S/ir^ CnasntVmelo, Ju., Erigsron ff^aneot- 
lens, JL. Amphibien, nibht einmal Schlangön, sukioh 
dagegen nirgends; ich^ fand nichu ab einige ii^secten nod 
iene Glycimeria der Insel Orest. Unser Hadsobi Mahm^ 
han^^Hns gewiimt, ztf .-weit, ins Land oder zu tief io,di^ 
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»äff ^ilfJLßi C^fiii^l, 

l^jjl^g yf^\^ji ^^Jf^ffifn yßT^JMckw und »(^ ins |^Hin|^. 

if«r^f;wfmder,^ y^f, bpcpd^gt^ ic)j meij^ije Ex<?iira^ij} aiif* 

&ectci> %d i^ .«?> JfÄu%t9i ftryll^^ Äl^^ ijl? M 

^prifi^er d^^f) ^o ^ejt^A^ JVp«äp (Jhiyaijfjttf , df r ^shcr 
i^ ^ Q^tin^i^B und <pbuia^Qp]^i|ehtet ^pv4f»i 1^9f,i,:^f$^ 



Eüftes Gapitel. 

Ai^ise nach M a,s e m 4 r an* 



Diar ßtracraiMn ^bar Imtfendeia«!. Mi6h «{iiiKi Hdft m 
die Ctorrette gafahren, luto di« Tittm >zu fKOiHtat^ ^naü 
Kdr n4>cli immfr floAumg hattfis, iii.4iiii(;^ain)M|^|^ 
lirarbiMÖn eiiilaalen zu ko&Mii) ali«r er kdbßle imiftiir 
«lirdarseiben Nachricht jrorick 9 ao daft mr tob diMMa 
Vorhaben abarebiaii mafiMBj ich Uefa daher auch Atiendli 
ala eich eia gfihati^er Wiad ainstelke^ «äehllaidnileCw 
atettern. 

Ybfln 6 Ockober Abeada befaoden wir ona hia wm 
10 Ootoher &at beständig aaHei^ Segel; abelr der TVimI 
war 80 geliad, dala-m^ haam tob üv Atelle kamea; .wir 
richteten miaem Lauf nach dar. Baah^ am AiiaAaaie 
des boM i dem gewöhaüdien ÜBkerplatae: dev taiaiae|MM& 
iüatiflettte in Ifasenderan. Ben' 11 Ootiiber wav£^ irfr 
Adbebdaum llChr die Anker, bat einer Tie£e'TOA.l<lFjh 
den, etwa sy, leerst tc«i G^er .^eatfemtf die Kai^Bi«mK- 
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Iah lotmlO )i»fim mil 4im V^^tx^ bei d^r San4l?wV 

I3u»»ia).til9feir» und wk W^lt» W« W4 W» rcphte, li^4 
«Uli littte (tfer^ da ^ TiniemOap yfmii^9fi}tß, Jl^)4 z^i^ 

fcndte SaitM d^A JiUr$. JM^J^if^i, &^e|^ «l^e« ^ frii^ly 
bar als reich an ni9)f»i*i$Qhm («fgwdi^^ B^aof^ ffl^f^ 
JA» «cdkoni^/LMh twdi^d Schittw ^r 4fi^ ^i^^i Gw- 
»»t- vndL Ci^mmbäume £ili4?i^ si^ mt Ell^ir^ wdiMiC^rr 
Mft g(^i«elit ; lim IjSmS^i^tm f^äf» weh aber Wf i9??e|;|ei), 
•0 dafii m^n xht^Timkkßn pjfik%j^^ ^^m^fitßn fRpd^r^ 

Oicbe eto^ Obetsch^M« i^Qtd #Pt|iQh» yiph j^^ vii^ 
Al^tüß |;eth(^ in difi U&m^ ihire 4l)(|ite efi^|pr||p]it«n «iqh 
vali biiien Bikiiiii0/«lim aiid^m und yfsr^^rrten ^o «oft df|i| 
Darcji^flijD^ I» dh^ Si»wta^7i:imh?t ducfih 4i«.xnaa fMN^ 
iMt U&he Ms. JVfer dlifil^htlind^n ipjifsto« fn deipi pärteo 
iJ«g uma XMitaen, ArbüiMmi üftrhiMe» QiirM^ rpi^ jpa^ 
okckrlm Ab&nd^raogto «od T^r^phi^dfiiier Ofi^fse, abcir 
▼im h^itien hesond^yn« GduchiM^^ Awh :p#iio^wp)lea« 
pflanadü und Zui^UaiTQhi^laiitogQn H^t jsian in d^ Näb^ 
df s Plofsttfers. 

Die Hausetr liflfgep «ersl^reiat umhfr, b^Jd 4?^ Wal^ 
dien an Ufer des Flnsftes , bald a^of frei^^ Plätisan ^eb^i^ 
demselben ^ duMJt stehen iai^oier eiiii|p9 G^hai^de neben 
«bander und sip^ meist mt einei» 4!^W9^ Aw hohen 
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BohrttHngeln toa Ripidhim Rävenna^ umigeb^^ 2a jedem 
Haute gehört ein Garten , in ^em ti^h meist Gurken, Ar« 
)>usen und Melonen befinden, die sieh umden Zaxm oder 
um aufj^eworfene Erdhügel ^schlangeln; aufsei^dem findet 
man in ihnen hin und nieder schone Citvon^nbiiime , de- 
ren Ftüchte jedoch ganz süfs'sind; femer Aiva und Pa* 
tayia; |ene bilden eine harte, birnähnliche FVucht, nur 
Tiel dicker und un((5rmlicher ; der Geschmaek ist fast wie 
der eines Holzapfels ; die Blätter gleichen sehr den Btat- 
tem eines Apfelbaumes. Diese hat die Gestalt Iriner grofsen 
unförni liehen Birne, die aber inwendig wie eine €itroQe aas- 
sieht, saüer^chmecktund'dahersehr gut ihre Stelle ersetsen 
könnte. ", Eine andere Frucht "vrar fast von der Gröfse ei* 
Utei Kinderkopfs f man nennt sie Mino, aber* in den Blät. 
tem hat der Baum viele* A^hnliohkeit mit der Patavia. 
Gmelin hat sie alle näher beschrieben, daher will ich 
mich bei ihnen nicht Weite^^ afufhalten. * 

Die Bauart der hölzernen Geb&ude ist ga^z orienta* 
lisch; ' sie haben an der Yorderseite haileiiförmig offene 
Wohnzimmer, sO nämlich, dafs die Vorderseite des Hau*- 
ses, oft auch das eine Ende desselb^i zujgleich, oben Von 
einem Dache aus Brettern gedeckt und vom rdn einzelnen 
höhsei^en Pfeilern unterstützt wird, so dafs dadurch ein 
sehr ahgetiehmes luftiges Wohnzimmer entstellt. Die Dä- 
cher sind horizontal und bestehen aus Brettern ;'der Fufsbo- 
den ist meist mit' Schiifteppichen belegt und bildet den 
Aufenthaltsort der Perser. Zwischen den Pfeftlera der 
Hallen 'zieht man Netze,' Um Insecten von ihnen abzuhaU 
ten; sie bilden zugleich durchsichtige Wände und hin. 
dem dem Fremden den freien Zutritt: denn man hält hier 
das ganze Hausgerathe, alle Geschirre, hängt an der De. 
cke der Halle in ähnliche Netze Melonen und Arbusen 
iauf ,' stMlt an die Seiten WaUnüsse, Reifs, oder verwahrt 
die Kteidungsstucke dort ; auch selbst die Kissen zum Nacht- 
lager liegen da, weB ein Theii-der Haualeute hier schläft. 

An der Hinterseite des Hauses bringt man oft dunkle 
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Absatzhammem an, wo man gern flüssige Sachen aufbe- 
wahrt y die durch die Sonnen%värme leiden konnten. Im 
Hofe endlich laufen Hühner, Enten, Gänse umher. Die 
Bewohner scheinen meist ajm , was nur daher homraeii 
mag, dafs sie so wenig thätig sind; denn der Boden mufs 
sehr fruchtbar seyn. Die Perser beackern ihn fast nie; 
sie graben ihn nur .oberllächlich mit der Schaufel auf, und 
dennoch erwächst ihnen eine reiche Ernte. 

Das rechte Ufer des Flusses bildet eigentlich ^ine 
Liandspitze , weil er eine Strecke parallel mit dem Mee- 
resufer läuft, das hier aus lauter hohen Flugsandbergeh 
besteht. Am rechten Flufsufer liegen einige ziemlicli 
grofse Gebäude, die oft mit einer Halkriauer umgeben 
sind. Ton c^iesen Häusern weiter ostwäi^s befindet sich 
eine sehr alte Medsched, die aber sonst nichts Eigenthfim. 
liebes hat; sie ist mit Dachziegeln gedeckt und im 'Innern 
ziemlich einfach mit Rohrdecken versehen. Sie hat einen 
Thurm , ist nach Hinten ausgebaut und wird rön ' einer 
hohen Steinmauer umgeben; nebenbei ist ein schöner 
Garten , in dem der Mullah wohnt. Doch ehren die Per- 
ser sehr diese Medsched — von ihr hat auch 'der Ort 
seinen Namen Medac e d-ssär , das heifst : die Hauptmed- 
sched — denn nach der Sage des Volkes liegt in ihr ei- 
ner der zwölf Imame der Perser, der Imam Sadi Ibrahim, 
begraben;*) er soll in einer Schlacht mit den Türken gefal- 
len seyn ; sie haben ihm den Kopf abgehauen , dahar sali 
er hier ohne K9p£ liegen. Au€h> eine kufische Inschrift 
soll sich auf dei:n Grabe befinden ,* doch lassen die P^siev 
keinen Christen nahe heran, nicht einmal über die Schwellt 
der Medsched; daher war es mir ganz unmöglich, darüber 
etwas Gewisses zu erfahren. Selbst die Perser aus Baku 
werden nicht in die lifedsched gelassen, um sie nicht zu 



*) Imame sind Schüler des Propheten Mahomed ; nach G. 
Forst er (voyage en Bengale, II. p. 289) heifst dieflfer 
tmam Qasem. \ * 
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entheiliget]. Sie lassen nicht einmal lange auf dki ätan 
sehen, weil es durqh den Blick eines Christen entbdäjlt 
wird. Üeberhaupt findet man in Masehderan einen grö- 
fsen Hafs gegen Christen ^ ich sah einmal einer Alben zu, 
wie sie kleine Reifsbrode im Freien auf einenoi Kletlieh 
Of'en in der Erde huck; gleich rief sie eine itenge Kna- 
ben herbei, machte selbst ein fürchterliches Geschrei und 
hörte mit den Knaben nicht eher zu schreien auf, bis ic& 
mich entfernt natte: denn schon mein blofser Blick konnte 
die Brode unrein machen. Nie gaben sie aus demselben 
Geschirr, woraus sie trinken, den Matrosen einen l*runk; 
sie gössen das Wasser ihnen gewöhnlich in die Hände 
oder in ihre Mütze. 

Um jen^Medsched hemm ist das Land' sehr »ampfig 
ni^enthält^Teiche^ in denen aufser Fröschen (fiana ca* 
fjbinnans, PalL und einigen andern, so R. ^soulenta) Aucä 
eine Menge Schildkröten leben; rorzugUch ^mx'icaspia^) 
unA eine fudere kleinere Art, die der E. euroj^aea niJbe 
kommt, dochTcrschieden^t; inden Sumpfen wachst meist 
y\ei ^chilf; Felder sieht man nirgends, aber Garten in 
Meng!9; doch gleichen diese eh«* verwilderten Plätzen^ 
die angfsbome Trägheit erlaubt den Persem nicht, riel 
m arbeiten. 

Viele 6tMti«i^he, veMügtich der schwarze Bmm- 
kciarsttfiHtch,^ wadhueH abemll An We|^, und auf ihnen 
MxtlMvt&f; Hyla ririditf; aber iffo mun l^ie PläUse an- 
triiftV da' sidit ihäh 4ie, §ilie V4n äam&ac^ ebulita und 
P4>lyfKMHwn fiUi nfaaJMe^kt^) sie ndunenolt gaiuECi went- 
weitet Strcfefcbif.ein. Audi Feigenbäume findet man fibenall, 



*y fe ist'aufllaÜend, wie Hr. Prof. Esch^scbi^rt'« cfi* ÖU- 
lonta, eine Seescbildkr5te des offenen Oceaas, im caspi- 
«eben Meere .aanel^meiikoniite (s.dieQaateniber, Bd, I. 
lieft 1. Mitau 1^99); die Verwchslung der Zettel. des spolo- 
giscken Cabiaets der Univ. Dorpat war wohl nur eiasige 
Ursache davon. « 
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doch Hill: eiMÜHy oü lehr starke dicke Stämme. Von AQ- 
Aetnfjijfaizen faofiiich Verbena Q^^^uialis sehr häufig und 
am flufsufer. CpT^e^ fuscut,. C., Monti nad eini^o ^e- 
wohnUche^Janouft-Arten. Im Bobulstrome leben nur we- 
n^e Fi^e, to C^prifms baÜems; (am meisten Wdse 
o^, Lachse von bedeutender Gröfse {Satmo sylvaticus 
LGm.. mit Unrecht als YarietSt des S. salar L. sehal- 
tOB||^^ im April werden hier aber eine Menf[e Fische ^e- 
^i^en , die zum Laichen aus dem Meer^ in ihn hinauf- 
steigen. 

Insedten witfetffaUr nur !^eih, lii^iitGryllen^'iiaeh 
MiinHstm^ikä, 7rtlafa«# tirMts ii. a. Yön tfstA^ückfii!* 
cft&n lM4 iith tmr ^ix triceioh^\ntk} MleÜ aiii der Küst» 
^1^ AÜ ZOd der ^editiMtihelta üAr '^ik^ tnd ntti" «tt 
MraifttflCM At^^^ '^hd§^i§. 

Den 12 October besuchte ich aufs Nene das Uferj 
meipe Aasbeute war^.aber heute nicht ^öfser, a^s g^ 
\fgrn. An^ fechten Flufsufer wurden so ebea eine Menge 
K^ufpianns^aaren ausgeladen» die mit einem Kaufmanns^ 

fSl'^^^i.?^ f^P!'^^^*!?! ^fi^^^*^^.? warj^n. .Es waren meist, 
hölzerne 9 kleine Kisten mit Eisen ^beschlagen und Jbunt 
]^|smalt| JUeinere stockten in {|roiseren^ so nehmen sie beim 
Y^rs^enden wenijj^ Raum wegp. Diese , so wie die anderen 
Waaren, hpmmen.aus Astraelban ,. wohin sie von dem be- 
in^^mteni Makar][e(r&chen Jahrinarkte ^g^bra,cht werden. 
Diese Kisten » deren leinifie 4 bis 6 Fufs Länge hatten, 
werden hier sel^r thenerrerki^uft^ und g|Brade sie geben 
das besto Ze^gniU fy^er^die Tragjtieit der Ferser, die sich 
aus dem schönsten Holze der Cypressen wäit bessere äi- 
sten nuichen kpnnten , wenn ^ie im Stande wären, ihre 
Trägheit zu beherrsohen. Nächstdem ham^ am Ufer eine ' 
Menge eiserner Stangen, guiseiserner Töpfe und andere 
Eisenwaa^enj fepier Thierhäute in.|[rQfs^ Men^e, ob- 
wio^i die Perser Kühe und Schafe genug haben, um diese 
Häute sich bereiten zu können. Der Herr dieses Schiffes 
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war ein Armenier nnd die Ai1>eiter desselben meist Ta- 
taren. 

Den 13 und 14 October war ich nach Baifrosch gerit-' 
ten , in Geseif schaft eines dortigen reichen und angesehe- 
nen Persers, Hadschi Ibrahim Hussein, dessen Hans in 
Balfrusch war, und der so eben Waaren eingekauft hatte, 
wefshalb er einige Zeit in Medsched-ssär wohnte« Wir 
ritten Morgens um 8 ühr auf gemietheten Pferden weg, 
während die Eigenthumer der Pferde neben uns zu Fofse 
liefen, aber sobald wir etwas zu schnell ritten , uns gleich 
in die Zfigel fielen nnd uns zwangen. Schritt vor Schritt 
ztt reiten , damit sie bequem nachkommen hoanten. Der 
Weg ffihrte .uns meist iinmer am U^ des Flusses Bobal, 
an dem anqh Bal&usch. liegt, das ffir d&e Hauptstadt Bfa- 
senderans gilt; wir kamen dfircli viel kleines Gehölz, 
worin Nufsbäume, Ahome, EUera, Es^^ (Toraoglich 
Qnercnt eastaneaefolia, Mey.)^ Granatbäume, Feigenbän- 
ihe, Loniceren,^ Mespilus, Rubus, auch die schone G/e- 
ditsctna ce^spia wuchsen; um sie $9hlang sich die Wein- 
rebe oder Smitax excelsa ' bis zur Spitze der höchsteh 
Stämme. Die freien Plätze wurden auch hier yon Farren- 
kraüt (Polypodiwn filix mas), SanAuicus ehulus und Hah^ 
nebfktten ganz und gar eingenommen. 

Wir ritten also ziemlich angenehm durch sehr 
fruchtbare waldreiche Gegenden', iii denen sich noch 
überall der Gesang der Nachtigall hören liefs; aber nur 
die Natur und die durch ihre Pflöge entstandene Mannich- 
faltijgkeit der Bäu^e und Gesträuche zog unsere Auf- 
merksamkeit auf sich ; nur selteii kamen wir an eine 
Zuckerplantage , oder an einen Garten Tor ein Paar Hüt- 
ten , worin Melonen , Arbusen , Granat- oder Citronen- 
bäume ständen.' Sonst trafen wir häufig einzelne Häuser 
an,' meist Schmiede, oder ganze Reihen ron Hütten; ih 
denen die rohe Baumwolle g^r^iüigt oder gehechelt' wird; 
der Arbeiter hält dabei mit der rechten Hand ein yioline- 
bogenähnliches Instrument, amBogenrande mit der lin- 
■'■','*■■ i ken 
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)ien sclilSSgt er mit einem Keil auf die Saite über die aus- 
gebreitete Baumwolle^ die dadurch aus einander gerissen 
und gesäubert wird. 

Wir kamen dann über mehrere Kaufhöfe, die zer- 
streute Hütten ai^ der Strafse bildeten , und endlich bei 
mehrem Badstuben yorbei yon der Gestalt sehr hoher 
und breiter Lehmhügel, mit mehrern Kuppen geziert, 
die ganz mit Gras bewachsen waren^ Die Gegenden wur- 
den hier immer mehr angebaut und fruchtbarer, die 
Strafse gröfser und geebneter, wir befanden i|ns hier im 
Bezirh der Stadt, die sehr weit und grofs ist; eine Menge 
einzelner Häuser, die an der Strafse lagen, inrerden schon 
zu ihr gerechnet, obgleich wir noch mehrere Werst 
reiten mufsten, ehe wir zum Ghan kamen, der etwa mitten 
in der Stadt wohnt. 

Jetzt versammelten sich eine Menge Knaben um uns, 
die uns nicht besonders freundlich bewillkommneten, meift 
sogar mit Schimpfwörtern belegten , denen meine Beglei«* 
tnng sehr ausgesetzt war, auf die man sogar mit^Koth 
warf oder einzelnen Matrosen sogar ins Gesicht hieb,} 
selbst unsere Pferde -Eigenthümer wurden hier dreister; 
sie stellten sich yor die Pferde und yerlangten, dafs wir 
Schritt Vor Schritt reiten und ihre Pferde durchaus nicht an- 
treiben oder schlagen sollten; sie drohten uns sogar, wenn 
wir es thäten; D^ wir so weit 'in einem fremden Lande 
unter so sehr unhöflichen Menschen waren , so clurften 
wir nicht yiel dagegen einzuwenden haben, und ich 
konnte Namentlich sehr zufrieden sejn , dafs ich so gut 
wegkam, ohne nur im mindesten beleidigt zu werden. 

Jetzt rückten die Häuser immer mehr an einander 
and wurden zahlreicher; das Leben ni^hm immer mehr 
zu , imd viel Volk lief auf der Strafse zusammen. Vor 
einzelnen Häusern sahen 'wir Bäume aller Art, selbst 
einige holie prachtvolle Cypressen stehen. Eine schöne 
neue Eiche {Qaercus castaneaefolia , Mey,)^ Gleditschia 
caspia, Desf.y und eine neue Alnm dentictdaia, Mey. 
SiehwaUi Rtitt. L Tk. 22 
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finden sich nicht sehen an der Landstrafe; zu üinen 
gesellen sich Plaianns orientalis L.^ Carpinns Betalas 
L,j und orientalis 9 Lam.; wir kamen daraaf bei meh- 
rem Medscheds vorbei, die nichts weiter als Schilftep- 
piche im Innern enthielten; höchstens hängt aafserdem 
noch eine Laterne an der Decke, wodarch die Med- 
sched Abends erleuchtet wird. Wir kamen bei einer 
Schale Torbei, wo ein Mullah, von einer Menge Knaben 
umgeben, im Lesen und Schreiben Unterricht ertheilte; 
auch ^iefs Gebäude bildete eine leere Halle, die yom 
Ton einigen Säulen gesjLützt war. Fast bei jedem Hause 
trafen wir einen grofsen tiarten an,^ und da überdiefs 
die Häuser so weit von einander stehen, so erhält die 
Stadt an si<^h einen so bedeutenden Umfang. 

Ehe wir zu ihr gekommen waren ^ hörten wir in eu 
nem Hause an der Strafse eine Hochzeitmusik; es wird 
immer mehrere Tage Tor der Hochzeit gespielt; die In- 
itrumente sind ein Paar kleine Pauken, die man mitKlö- 
pfeln schlug, eine türkische Trommel, eine Bulalaika und 
eine nach Unten breit zulaufende Schalmei; alle diese In. 
Strumente machen eine rauschende Musik. . Die Musiker 
hatten sich im Freien vor dem Hause unter einen Baum ge- 
lagert, den viele gaffende Zuhörer umgaben; auch in ihre 
Schleier geliüllte Weiber mangelten nicht. Tor ihnen 
war ein Teppich gebreitet , und ein Jude , in persischer 
Kleidung, mit schwarzem und krausem Lockenhaar, das 
ihm zu beiden Seiten des Kopfs lang herabhing, während 
der Scheitel kahl war, machte bald seine Kunststücke im 
Tanzen und Springen ; gewöhnlich sind Juden die Tänzer 
bei solchen Festen der Perser, seltener Armenier; die 
Perser selbst treten wohl nie auf. Der Tänzer legte zu- 
erst seine Harlekinskleidang an , hing um die Schulter ei- 
nen kurzen Mantel, an dem lauter bunte, lang und schmal 
geschnittene Tuchstücke frei herabfielen; bei seinen Be- 
wegungen der Schulter, die er unaufhörlich erzittern 
macnte, flogen diese beständig hin und her; erst sprang 
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fet Aui^ ctem Boden tanzend umher) indem 6r init den San« 
den ein Paar Schellen unaufhörlich schellte; dann Warf 
er sich über den Kopf, stellte sich auf mein Pferd und 
sprang über den Kopf rücklings auf die Erde hinab , mit 
den Füfsen^aiuftretend, oder er machte denselben Sprung 
SO9 dafs er zugleich in den Mund und in die Hände ein 
Paar scharfe Messer nahm , und beim Rückwärtsspringen 
über den Kopf stefhend auf den Boden kam. Oder er warf 
sich Ton der Schulter eines stehenden Menschen eben so 
herab. \ 

Das war' für die < Perser eiti non plus ultra in der , 
gymnastischen Kunst, und ein tschok jakschi^) (tata- 
risch, sehr bray!) wurde ihm mit lautem Beifall allge- 
mein zugeklatscht. Die Gegend, in der sich dieser Sprin- 
ger sehen liefs, war sehr schön, und schöne Bäume um- 
gaben das Haus des Bräutigams , den man aber nirgends 
sah. — 

Auf dem ganzen Wege sahen wir kein einziges Korn- 
oder Reifsfeld; Korn mag man vielleicht gar nicht bauen, 
weA sein Gewinn zu mühsam ist; aber Reifs, das unent- 
behrlichste Bedürfnifs der Perser, müfste ganz vortreff- 
lich am Bobul gedeihen , der im Frühjahr weit über seine 
Ufer tritt. Man sah nur einzelne' kUine Zuckerplantagen, 
alle übrigen Plätze waren theils verwildert, oder enthielten 
Gesträuche aller Art, oder riesengrofse Farrenkräuter^ 
dessen zweite Generation in diesem Jahre so sehr in die 
Höhe geschossen war. Von einzelnen Bäumen fingen 
schon die Blätter an abzufallep, so von Nhfsbäumen, die 
meisten' andern trugen Früchte. 

Wir ritten gerade zum Chan,. Ali Akber (verkürzt 
von Abubeker) Badshagla, den Tages zuvor schon der 
Steuermann und der Schiffsarzt besucht und bei ihm eine 
gute Aufnahme gefunden hatten; er betrug sich sehr zu- 

*) Diefs ist eigentlich tatariscb , eine Spracke , die an allen 
Küsten des Meers, also auch an dem persischen, von dem 
Volk nj&ben der Landessprache gesprochen wird. 

22* 
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rorliotntneüd gegen sie und liefs di^ fibrige Scliimge^eÜ- 
sj^baft gleicbfalU zu sieb laden. Als wir ankamen , zeigte 
er jedocb eine etwas mifsmutbige Sdnnnung und durcbaus 
nicbt die gepriesene freundlicbe Zuvorbommenb'eit: denn 
, er fing gleich von einem Gegenstande an , worin er aber 
Totn Capitan des Sebifis, der mit uns war, keine Hülfe 
erwarten konnte, die ihm schon gestern halb abgeschlagen 
wurde, und heute mufste die Unmöglichkeit der ErffiUung 
seiner Bitte gleich ^ wiederholt werden, weil er nicht < 
säumte, sie sofort nach der ersten Bewillkommnung yor- 
zubringen. 

Die Sache war nämlich folgende : Vorigen Sommer 
war an ^er Küste Ton Medsched-ssär ein persisches Kauf- 
mannsschiff mit einer grofsen Ladung .yon Eisen - und 
Knpferplatten gestrandet: diefs an sich schon alt und et- 
was schadhaft konnte sich nahe am Ufer gegen den hefti«. 
gen Sturm, der es hin und her schleuderte , nicht halten, 
die Arbeiter meinten daher, d^ Sturm weniger preis- 
gegeben zu sejn, wenn sie von dieser geringen Tiefe 
weiter ins Meer hineingingen; sie kappten das Ankertau, 
weil sie nicht Zeit hatten , das Anker in die Höhe zu zie- 
hen. Ke^um war das Schiff frei , so wurde es völlig ein 
Spiel des Sturms, er warf es ana Ufer, zertrümmerte es 
in zwei Hälften, deren gröfsere untersank und mit der be- 
sten Ladung in den Meeressand begraben wurde, während 
die andere ans Ufer geworfen ward* 

, Da das Ufer hier kaum einen Faden tief war, so hät- 
ten sie gleich dafür sorgen müssen^ dafs die Ladung ge- 
rettet würde ; ihre gränzenlose Trägheit gab ihnen dazu 
nicht Kraft genug, und ihre nicht geringere Wasserscheu 
konnte sie nicht bewegen, einige Tage fortdauernd im 
Wasser zu arbeiten 3 die Ladung versank mithin immer 
tiefer und wurde immer mehr vom Sande bedejckt, den 
die Wellen zuführten. So war sie denn gegenwärtig ganz 
verschüttet und jetzt keine Möglichkeit, den mehrere Fafs 
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über derselben liegenden Sand fortzuschaffen « da er im« 
mer sxxis Neue von den Wellen zugeführt werden iivürde« 

Der einzige Grund also , wefshalb sich der Chan 
fr^er gegen seine Gäste sehr artig betragen hatte^ 
war, weil er hoffte, man wfirde ihm die Ladung heraus* 
ziehen; als er aberhörte, dafs unsere Matrosen unmög« 
lieh im Stande wären , eine Arbeit der Art aliein in den 
wenigen Tagen unseres hiesigen Aufent^ialts zu verrich* 
ten, so wollte er auch nichts mehr von uns wissen und 
behandelte uns ziemlich kalt. 

Der Capitän hatte ihm nämlich geradezu seine Hülfe 
abgeschlagen, was nicht recht war, da wir mit Persern 
zu thun hatten ; er meinte, ich würde gleich nach meiner 
Zurückkunft nach Medsched-ssär weiter segeln, und wollte 
darin , wie es schien , mir keine neue Veranlassung zu 
Unannehmlichkeiten geben; allein da ich ihm sagte, dafs 
ich vielleicht nqch ins Gebirge hineinreiten würde, wenn 
mir der Chan eine sichere Begleitung dorthin gäbe , und 
dafs ich diese hur zu erwarten hätte, wenn man ihm einige 
Hoffnung machte , mit vereinten Kräften die untergesun« 
kenen Kupferplatten aus dem Meeressande hervörznzie« 
ben, so erbot sich der Capitän, wenn auch nur zum ersten 
Versuch , dem Chan zu helfen , wenh er seine Leute zu- 
gleich hinschicken wolle. Dadurch wurde die Miene de» 
Chans gleich anders, er wandte sieb freundlich zu uns^ 
und fing auch schon von andern Dingen zu sprechen an, 
wiewohl sein Hauptgegenstand immer die untergesunkene 
Ladung blieb. Er führte uns darauf in den Garten, den 
aber als neue Anlage nur eine sehr hohe Mauer auszeich- 
nete, denn Citronatbäume sieht man nur einzeln' in ihm; 
dann begleitete er uns durch einen sehr schlechten Pferde- 
stall zu einer Versammlung rpn wenigstens 60 alten Häb*- 
nen , die als untaugliche Diener des Hühnerstaats zusam« 
men eingesperrt waren, um der Küche zu dienen, und 
'zuletzt kamen wir bei seinem Harem vorbei, in dem seine 
beiden Frauen wohnen, die wir natürlich nicht sehen konn- 
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ten. Das steinerne Gebäude ist an sich sehr weitläuftig;' 
es wurde erst in diesem Jahre errichtet, und man baut noch « 
fortwährend daran. Die eine Hälfte gehört dem Chan zu 
>einem Gebrauche; er hat darin seine Wohnzinjmer, 
worin er seine Geschäfte besorgt und Besuche annimmt ; 
man gelangt durch einen weitläuftigen Hofraum , der a^ 
^ den Seiten mit Ziegelsteinen ausgelegte Trottoirs und/in 
der Mitte eine kleine Plantage von Pomeranzenbäumen 
enthält, zu diesem Theile des Gebäudes ^ das nach dem 
Hofe hin als offene Halle mit einigen Säulen gesehmückt 
ist, nach der Hinterseite oder den^ Garten hin völlig ge- 
schlossene Gastzimmer enthält, dessen grofse Thüren je- 
doch weit aufgemacht und es selbst in ein luftiges Wohn- 
zimmer umgewandelt werden kann. Die Zimmer seiner 
Frauen waren geräumiger und von Aufsen mit weit mehr 
buntem Schnitz werke verziert, mithin im Innern gewifs 
schöner meublirt. Vor ihnen war. ein hübsches Gärtchen 
auf dem Hofiaum , wohin die Fenster hinausgingen. 

Er gab uns darauf einen Führer mit, der uns auf 
den Kaufhof und in den Schachschen Palast führen 
sollte. Der Kaufhof (Basar) besteht aus einer Menge 
Karavanserais , worin die Kaufleute ihre Waaren nie- 
derlegen oder sie auch zum Verkaufe ausstellen; er ist 
einige Werst lang, und diese ganze weite Strecke geht 
man immer fort durch LaJenreihen, zu denen eigene 
Straf sen führen. Aufser den gewöhnlichen Efs waaren 
aller Art, zu denen vorzüglich fiische und getrocknete 
Flüchte gehören, sieht man eine Menge Eisen-, Thon-, 
Glas-, Porcellan- Waaren; viele Tuch - ^ . Seiden - und 
Baumvyollen- Waaren — man sieht eine Menge Schnei- 
der, Schuhmacher, Mützenmacher, Schmiede u.a. Hand- 
werker in rastloser Thätigkeit ihre Waaren verfertigen 
und sie feil bieten. Man verkaufte auch Eis von dem 
etwa zwei Tagreisen entfernten Deniovan, einem ewi- 
gen Eisgletspher. . . 

Im Ganzen' ist der Kaufhof sehr grofs, aber die 
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ätrafse durch die Budenreihe zu eng^ denn unaufhör« 
lieh ^älzt sich eine g^cofse Menge theils müfsiger, theils 
kauflustiger Leute vorwärts, oder es zeigen sich Leute 
zu Pferde Ofler mit einemTf erde bespannte. Arben, die 
Torüberfahren, und die uns mehr als Einmal Stöfse gaben. 
Im Ganzen ist der Kauf hof sehr unordentlich gebaut und 
ungemein schmutzig« Der mittlere Gang der Ladenrei- 
hen ist gedeckt, so dafs mau Tor dem Regen so ziem« 
lieh gesichert ist. 

Von hier gingen wir etwa ly, Werst aufserhalb der 
Stadt nach den). Paläste des Schachs, in, dem er zuweilen 
bei seiner Reise nach Balfrusch wohnt; wir mufsten 
^st bei einem breiten Teich vorbei , der oben mit dem 
Bobul eine Verbindung hat ; über ihn führte eine sehr 
lange, hölzerne Brücke, die ziemlich, baufällig war, so 
dafs man nur mit der gröfsten Gefahr über sie geheiT 
konnte; die Pfeiler waren zwar Mauerwerk, aber schon 
halb verwittert ; die Bretter der Brücke sehr schmal und 
dünn, dabei lagen sie lose neben einander, denn die weni- 
gen Nägel, die sie ehemals befestigten, waren ausgefallen 
und keine neue. Reparatur unternommen worden ; man 
mufftte mit der gröfsten Behutsamkeit hipübergehen , um 
nicht einzubrechen. Nymphaea alba und einige Artdn 
Lemna bedeckten den ganzen Teich. 

Der Platz dagegen, auf dem der Schachsche Palast 
steht, ist sehr reinlich^ mit herrlichen, sehr hohen Cy- 
pressenbäumen besetzt und mit kleinen Bassins geziert: 
daher liegtauch der Palast sehr schön, da man von ihm 
eine weite Aussicht auf die Stadt hat; er ist von Ziegel- 
steirie^ aufgeführt und Von Aufsen mit Kalk beworfen, nur* 
so lose, dafs er an vielen Stellen wieder einfallt; vorzüg« 
licli stürzen die Deckender Zimmer ein. Das Gebäude 
ist ein Achteck , dessen abwechselnde vier lange Seiten 
die Säle oder Zimmer des Schachs enthalten ; während die 
kleinem Seiten die engen, schmalen Gen^ächer der Frauen 
desselben einnehmen,, die oft so klein sind, dafs man sich 



Digitized by VjOQQ IC 



S44 Milfiei Cäpiul 

kanm in ihnen frei bewegen kann. In der Mitte des Ge« 
bäodes ist ein gröfser länglicher Hofraum , der zum Gar. 
ten für die Frauen des Schachs bestimmt ist; jede pflanzt 
darin ihre Blumen^ yorzüglich Rosensträuche} und pflegt 
sie. Die vier Säle des Schachs , wie auch die kleinem 
Frauengemächer gehen auf diesen Hofraum oder Rosen- 
garten hinaus und sind nach dieser Seite hin mit Vorhän- 
gen versehen; die grofsen Säle habe^ sehr grofse Vor. 
hänge ^vor den Fenstern , die mit kleinen , buntgemalten 
Fensterscheiben versehen sind. In allen Zimmern sah ich 
keine andern Meubles als einige schilfene Teppiche. Mar- 
mor war nirgends. ' 

Hinter dem Palast steht in einiger Entfernung ein 
schönes Badehaus, mit einem kuppenformigen Dache, von 
Ziegelsteinen aufgeführt; einen Ofen bemerkt man nicht 
in ihm; die Wärme steigt durch unterirdische Oefen vom 
Fufsboden auf; das gewärmte Wasser fliefst in steinerne 
Behälter an den Wänden; in andiern Behältern wird Ital- 
tes Wasser aufbewahrt ; man begiefst sich damit nach Be. 
lieben. « Das Licht fällt von Oben hinein ; äh den Seiten 
einiger Zimmer sind steinerne Ruhebänke angebracht. 
Nicht weit von diesem Badehanse befindet sich das Bäde- 
haus der Frauen , ganz auf dieselbe Art eingerichtet. Im 
Ganzen sind also diese Badehäuser ^ deren in der Stadt 
über hundert seyn können, so wie der Palast sehr einfach 
und ohne alle Pracht,, nur die Bauart aus Ziegelsteinen 
unterscheidet letztern von den gewöhnlichen Häusern der 
Stadt, die meist aus Holz erbaut sind und eine kleine, 
ufiansehniiche Gestalt haben. 

Die Häuser der Stadt sind überhaupt ohne alle Ord. 
nung und Ebenmafs gebaut, die Strafsen so krumm wie 
möglich, und oft gar nicht Strafsen zu nennen; denn Je- 
der geht da zwischen den Häusern durch, wo er einen 
Weg zu finden glaubt; sie sind überdiefs ungepflastert 
und schmutzig, so dafs man in Balfrusch durchaus kein 
Mittel zur Gesundheit lyid Reinlichkeit der Orte anwendet. 
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Man sagte mir, es seyen an 6000 Häuser uftd an 70^000 
Einwohner in Balfrnseli ; dazu rechnet man aber alle die^ 
jenigen mit, die bis an die Kfiste von Medscb^-ssär wob- 
nen* Rings nm die Stadt ist Wald; nirgends siebt man 
einen Wall oder eine Mauer nm sie , nirgends Thore : da«> 
her erstrecht sie sich auch so weit nach der Küste bin. ^) 
Attfser Persern und wenigen Armeniern wohnen auch 
viele Judenfamilien in Balfrusch; sie nennen sich braeli* 
ten und scheinen ihre ei^enthümlicbe Sprache äsu haben« 
obgleidi sie n^etst persisch sprechen; sie kleiden sich 
ganz jüdisch, etwa wie die Juden in Polen, obgldch 
auch mit der persischen Tracht in der ihrigen einige^ 
Aehnlicbkeit bemerkt wird. Unser Führer brachte uns zu 
^inem Juden, der sehr guten, nur %ehr tbeuren Wei& 
haben sollte; denn die Perser Verkäufen ihn nicht , dasit 
ihn nicht tHnken dürfen. Wir trafen beim Juden, wa$ 
sich erwarten liefs, sehr grofsen Schmutz in den Zimmeir 
an ; und im Hofe stan<)en 6 bis 8 ungeheure irdene Roß 
schins, deren jeder gewifs ein halbes FaDi Wein in sich 
enthalten mochte ; sie waren nur oberflächlich mit eineq^ 
Deckel bedeckt; in ihnen soll der Wein in Gährung kon[i« 
men und sich lange gut erhalten. Doch war der besti 
Wein, den der Jude zu einem hohen Preise rechnete^ 
ganz sauer ; so dafs es unmöglich war ihn zu trinken;^ eis 
anderer glich eher einem Spiritus. Die Trauben yonBaIr 



*) Balfrusch ist nur Handelstadt, es wohnen nur Kaufleute 
darin, selbst der Chan ist ein Kaufmann. Fräser zählf 

. In Balfrusch gegen 20 bis 30 Gollegien un4 eine grofse 
Menge Mullahs oder Gelehrte, wie er sie nennt; jene 
Collegien beschränken sich aber alle auf niedere Schulen 
für Knaben, wo Lesen und Schreiben die Haufitgegen- 
stände dc^ Unterrichts bilden, und diese Gelehrten sind 
ihre* Lehrer, d<^ren Gelehrsamkeit mithin hauptsächlich in 
der schönen Hand, die sie schreiben, besteht j ich fragte 
mehrere MMllahs nach arabischen Werken, deren Titel 
ich ihnen vorzeigte, doch fand ich nirgends die geribgste 
Spur Ton solchen Werken auf* ^ 
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fic^ftch sipd dagegen sehr schön; nur yersteht man nicht, 
aus ihnen einen guten Wein zu pressei). 

Als YfiT Abends von unserm Ritte und Spaziergange 
mfide und niatt zum Chan zurückkehrten , fanden wir ihn 
etwas freundlicher gestimmt; er hatte über eine hölzerne 
Bank einen Teppich breiten lassen und wartete uns mit 
Thee auf. Als Zeichen seiner Freundschaft für mich 
schenkte er mir einePata?ia von seltener Gröfse und einige 
Pomeranzen. Er schlug uns darauf einen Spaziergang 
vor, und sprach unaufhörlich von seinem versunkenen 
Schiffe, das, wie es schien, seine eignen Vyaaren an Bord 
gehabt hatte. Wir mufsten ihm versprechen, die Matro- 
sen morgen ans Uför zu schicken , um über die Möglich- 
keit zu entscheiden , ob die Kupferplatten noch aus dem ^ 
SCeeressande herv^orzuziehen wären oder nicht; er selbst 
versprach hinzukommen , um die Arbeit mit anzusehen. 

Zum Ahendessen erhielten wir ein Pfiar gebratene 
Hühner^ — es waren gewifs nicht die jüngsten unter den 
M>en erwähnten Hähnen, — Pilaw mit Korinthen und 
Hammelfleisch, ,und vielem Safran bereitet; und ein an- 
genehm schmeckendes Sorbet ^ eine, Art Limonade, die 
wir mit sehr dünnen, leichten, obgleich sehr grofsen^ 
Löffeln schlürften; diese persischen Löffel sind sehr tief, 
und der Stiel * ist mit mannichfachem Buntwerke geziert.^ 
Nebenbei befanden sich auf einem Teller einige Radies- 
chen ^ auf einem andern Knoblauch und Sauerschmand, 
mit etwas Pikantem versetzt. 

Als man uns das Essen auf einem Theebrette auf- 
getragen hatte, wollte der Diener sofort diif beiden Hüh- 
ner mit seinen nicht besonders reinlichen Fingern zer- 
stückeln; doch liefs ich diese persische Galanterie nicht 
^u, sondern suchte selbst, so gut es anging, ohne Mes^ 
ser sie zu ze]:kleinem. 

Der Chan afs mit uns zu gleicher Zeit, jedoch auf 
dem FoTsboden , wo ein schilfener Teppich ausgebreitet 
war; seine Tischgenossen waren unser persischer Dol- 
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tnetscher Agassi MabmedBeg undHadshi llbrahim Hussein, 
die mit uns nach dem Scbachschen Palast gegangen 
ifvaren. 

In .der Regel essen die Perser nui; zweinial ani Tage, 
Morgens, etwa um 9 Uhr, und Abends' um 8 Uhr; die 
Abendmahlzeit ist ihre Hauptmahlzeit; wer aufser dei\ 
Zeit zu ihnen kommt, behommt nichts zu essen und nichts 
zu trinken , wenn er selbst nicht etwa darnach fragt, was 
ihm als einem Fremden überall frei steht. Man bringt 
ihm nicht einmal den Kallian, ohne^dafs er darum bittet; 
Thee trinken nur wenige reichere Perser, wie der Chan; 
Kaffee .dagegen wohl keiner. } 

Sie leben im Genufs der Lebensmittel sehr mäfsig ; 
nur- schwelgen sie dafür desto mehr in der Liebe ,aus; 
ihre Frauen besuchen sie , so oft sie nur können. 

Die Nacht blieben wir beim Chan. £r hatte uns eine 
grofse Bettstelle , worauf vier Daunenkissen und vier 
seidene Decken lagen, zurecht machen lassen. Ich zog 
aber Yor^ meine nächtliche Ruhe auf einem Teppich am 
Böden zu halten, wohin ich die Kissen und Decke, die 
mir bestimmt waren, bringen liefs. Man wollte eine Naeht- 
tampe anzünden, wie diefs bei Persern Sitte ist; doch 
verbat ich es mir, um deslo schneller in einen Schlaf zu 
verfallen , der mich auch für die vielen Strapazen des un- 
gewohnten Rittes sehr erquickte. 

Anx anderii Morgen sagte unft der Chan, dafs wir zum 
Hadshi Ibrahim zum Frühstück gehen müfsten , da er uns, 
als seine Freunde, zu bewirthen wünsche; wir dürften 
es ihm', sagte er , nicht abschlagen , denn es sey hiesige 
Sitte, dafs ein Freund den andern bewirthe. Daher 
hätten wir vor der Hand beim Chan nichts mehr zu er- 
warten. 

Mir hatte er gestern einige Führer als sicheres Ge« 
leit ins .Gebirge, nach dem Demovan, versprochen, von 
wo ich nach Aschraff und Ssari reisen wollte; allein heute 
war daVon keine Rede mehr. Dagegen ging wieder das 
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Ceaprach Ton den KapferpUtten an , nnd ich üh woU, 
d»£i ich keine Untentfitxang der Art. erhalten würde, 
beror diete nicht herausgezogen waren. Der Chan rieth 
mir gestern , nicht gerade ins Gebirge zu reiten , ^rie 
mein Plan war, weil es da zu kothig wäre; sondern 
erst Siari und Aschraff zu besuchen, wo das Gebirge 
ganz nahe sey. Er sagte mir, da ich als Freund zu 
ihm gekommen wäre« so m.fisse er mir auch als Freund 
rathen; er rersprach mir auch^ und das rerstehen alle 
Perser, die Pferde und seine Fuhrer nach Medsched^ 
ssär' nachzuschicken *~! Alles nur persische Floskeln! 
denn ich mpfste wieder durch Balfrusch reiten, um nach 
Ssari zu kommen. Ich sah sehr leicht, dafs.. er erst 
unsern Beistand abwarten wollte, und dann zu seiner 
Hülfeleistung für meine Untersuchungen, die ihm über- 
haupt'sehr verdächtig vorkamen, schreiten wollte. 

Der ächach Feth AH war zwar selbst von dem rus* 
fischen gesandten am persischen Hofe im Namen des 
hocfa^seligen Kaisers Alexander ersucht worden, mir 
in meinen naturhistorischen Untersuchungen Hülfe zu 
Theil werden zu lassen, wenn ich die persischen Küsten 
des caspischen Meers betreten würde. Der Schach haltte 
auch mit der gröfsten Bereitwilligkeit versprochen, 
überall an den Küsten Befehl zu geben, dafs man mich 
mit der gehörigen Begleitung unterstützen und Hülfe, 
wo ich sie verlangen würde , leisten solle. Ein solcher 
Befehl des Schachs w^r dber hier nirgends bekannt; 
daher wufste man, auch weder etwas von mir, noch 
meiner Expedition. Wahrscheinlich hatte der Schach we- 
der den Befehl gegeben, noch geben wollen; da er nicht 
besonders liebt ^ dafs Russen sein Land durdireisen. *) 



*) Im folgenden Jahre tt*af ich denselben russischen Gharg6 
d'Affaires in Tiflis, der meiner wegen den Schach gespro- 
chen hatte s er sagte mir , der Befehl sej wirklich vom 
Schach an jene Chane ergangen , doch achteten sie in der 
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Kari^, ich mufste toH uriserm Chan Abschied nehmen,, 
Aa ich wohl sah, dafs ich mit ihm nicht weiter kommen 
urftrde. Vor dem Zurückritt nach Medsched-ssär 'lerachte 
ich noch den Hadshi Ibrahim, der sein Möglichstes that, 
uns mit einem sehr schlechten Thee aus einer ganz alten, 
zerbrochenen Theemaschine , die überall leckte , und ei- 
sem Frühstück aux doigts zu bewirthen, an Früchten, 
meist waren es sehr grofse süfse Citronen, fehlte es nicht. 
80' kamen wir dena gegen Mittag auf die Corvette 
zurück. . 

Nachmittags besiichte die Corrette der Geheimsecre- 
tär (Myrsa-Sadek) des Schah -^ Sadek von Ssari Mohammed 
Küli Myrsa. (t)iefs bezeichnet einen Solin des Schachs, 
der als KriegsgouTcmeur in Ssari wohnt, und ohne dessen 
Erlaubnifs der Chan von Balfrnseh nichts zu thun yetmag.) 
Der Chan hatte sofort auch einen Expressen an ihn abge- 
schickt, als die Coryette die Anker fallen liefs,. um zu 
fragen, ob man uns ans 'Ufer unA-in- die Stadt lassen 
könne. Der Schach-Sadek gab, wie es scheint, nur seine 
Einwilligung, indem er die Hoffnung hatte, mit den Ma« 
trosen des Schiffs die Kupferplatten herauszuziehen. Je- 
ner Geheimsecretär oder Procuror der Provinz war Ton 
ihm abgeschickt, uns zu unserer Ankunft Glück zu wün- 
schen und uns jene Bitte yorzuti*agen. Zu gleichier Zeit 
bat er den Schiffsarzt , *) mit ihm nach Ssari zu reiten. 



Hegel nicht auf solche Befehle und hätten auch ihn nicht 
vollsogen. 

*) Die Perser sind fast alle hypochondrisch; daher hatte der 
Arst auch so viele Krankenconsultationen bei seinem Be* ' 
suche in Balfruscb. Unser Hadshi Ibrahim befragte ihn 
auch wegen seiner Frau, dochv durfte er sie nicht sehien; 
er liefs sie in den Garten komn^n^ und da mufste sieh 
der Arzt an die Thüre von der andern Seite stellen, um 
ihren Puls su untersuchen ; sie streckte dabei ihre Hand 
zur Gartenthür heraus, vrar aber sonst schon* gegen ^0 
Jahre alt. In Balfrusch iahen n^ir aufTallend viele graue 
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um etneieiner Frauen KU bekaadelii» die von so Arielen per- 
suchen Aensten ohne Erfolg behandelt wiwrden wäre, th 
ich nicht anf dem Schiffe war^ ao trieb ihn die Neugierde, 
eine Dame aus Europa zu sehen ; er liefs daher meine 
Frau um E^laubnüa bitten, sie besuchen zu dfirfen. Er 
unterhielt sich sehr lange mit ihr^ da sie ihm gefiel; mir 
entstellte sie ihr blondes Haar, wie er meinte; wieTiel 
schöner wäre sie, wemi sie es roth färben wollte, wie 
diefs alle schönen Perserimien thäten. Als Speichen ^ 
nes besondern Beifalls wollte er ihr einen silbernen Ring 
mit einem Tfirkis schenken; meine Frau sagte, es wäre 
bei ihnen nicht Sitte , dafs eine FVau Ton einem fremden 
Manne einen Ring entgegennehme und lehnte ihn durch- 
aus von sich ab. Dadurch ward er sehr beleidigt und 
aneinte ^ sie wfirde ihn durch das Yerweigem seines Ge- 
schenkes weit mehr liranhen , als wenn sie ihm — eine 
Ohrfeige gebe. So mufste denn meine Frau jenen Ring 
entgegennehmen, unt ihn nicht su sehr zu kränken; jetzt 
suchte sie lange nach einem Gegengeschenk, denn so 
erfordert es. die Artigkeit inPersien^ dafs ein Geschenk 
das andere bedingt. Endlichr süefs ihr eines meiner Ra- 
siermesser auf, und diefs erhielt der feiste Geheimseore- 
tär zum Gegengeschenk. Darüber war er noch mdir 
erstaunt und äufserte sich etwa so: „B^ ist ein Weib, aber 
was für einen Verstand hat siel^f Der grofse Verstand lag 
nämlich darin, dafs sie ein Geschenk durch da» andere zu 
erwied^rn wafste, ohne den Koran gelesen zu haben. 
(Diefs wird nämlich im Koran zum Gesetz gemacht, und 
zwar noch mit der Bedingung, da^s das Gegengeacheok 
gröfser sejn müsse als das Geschenk.) 

Endlich Kehrte der Geheimsecretar des Schah^Sadek 
ans Ufer zurück, wo er mich fand, und mich gleich 
▼on den Kupferplatten unterhielt; ich sollte darchaui 



und Bchwarse Staarkranke,^ vielleicht eine Folge dar gro- 
fseu Hitse uad des blendenden Sonnenlichts. 
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illti^eiteh) mn selbst Ober die MdgUcbkeit Ae% Het*Atift- 
zieAens derselben ztt urtbeilen , datin sollte ich ftach 
Pferde und Begleitung nach' dem Gebirge bekommen. 
Anders dürfte er mich gar nicht nach Ssari mitnehmen'; 
denn was, meinte er, würde ich wohl dem Schah>Sadek 
antworten ; wenn er mich fragen würde, warum die 
Kupferplatten nicht herausgezogen wSren? Ich würde 
darauf antworten , sagte ich, dafs es unmöglich wäre für 
eine so geringe Anzahl Menschen, wie unsere Matrosen. 
Diese Antwort schien ihm doch gar zu kühn zu sejrn, tmd 
er fürchtete sehr die üble Aufnahme dersell>en. 

Der Schah-Sadek hat etwa zwanzig Jahre und wird 
sehr Ton den Persem gefürchtet; er soll sehr streng 
seyn ; der Chan Ton Balfrusch darf ohne seine Einwilli- 
gung nirgends ausreiten; um auf die Coryette kommen 
zu dürfen, mufste er erst ihn um Erlaubnifs litten. In 
Balfrusch dagegen* gilt der Chan ^wieder Alles; er ist 
gleichsam Gouverneur der Stadt und gibt dem Schach 
jährlich eine gewisse Summe für die Verwaltung seiner 
Proyinz ; dafür kann er aber die Einwohner so viel pre»- s 
sen, als er will; erlegt ihnen verschiedene Steuern auf, 
die n^ameiftlich die Kauileute, Handwerker und andere 
Arbeitertragen müssen; yom Kaufhof erhält er die'aller- 
gröfsten Einkünfte. Gefallt der Chan dem Schach nicht 
mehr, so schickt er einen andern hin, und läfst diesen 
seines ganzen Vermögens berauben. Chan kann überhaupt 
Jeder werden,^ der nur Geld hat und für diese Ehre zah- 
len kann; wer am meisten zahlt, erhält die beste Provinz. . 
Es gibt aber aufserdem viele Titularchane, die sich jedoch 
diese Titel eben so erkaufen Inüssen; es leben ihrer sehr 
viele am Hofe und gelangen von da zu allerlei Stellen 
der Provinzen. Auch Armenier werden zu Chans ge« 
macht, wenn sie die gehörigen Geld Verdienste besitzen; 
denn sonst gehört dazu k^in anderer Adel. 

Masenderan gehört zu einer der fruchtbarsten Pro- 
vinzen Persiens, die so oft in persischen Gedichten b«- 
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songeil worden ist; so singt Ferdusi: Was ist MäsM« 
deran? Ist's nicht ein Land der Bösen? Nicht za hmi 
and nicht. zu halt, ein ewiger Frühling! 

V Das Land ist sehr fruchtbar and angenehm ; daher 
rerlegte aach Abbas der Grofiie seine Residenz nach Fer^ 
abat wegen der schönen Lage des Orts, und Feth Ali 
besujcfate früher oft seinen Palast bei Balfrasch. Die 
Perser nennen überhaupt Masenderan den Garten de« Kö- 
nigreichs; es bildet einen -Theil des alten Hjrcaniens, und 
hier wohnten die Marden. 

Auch die Schönheit der üfäd^hen wird in Masenderan 
gepriesen ; keine Pl'oyinz Persieivi soll so yiele. auffal- 
lende Schönheiten besitzen als sie. Nur hat man die 
Beobachtung gemacht, dafs die Frauen gleich nach der 
ersten oder zweiten Niederkunft ihre Schönheit verlieren, 
eine alte, runzUche Haut bekommen und sich selbst nicht 
mehr ahnlich sehen. Die heilse, druckende Hitze soll 
der weiblichen Schönheit sehr schaden ; durch die eigene 
Lnft verwelkt ihre^zarte Haut, und Runzeln zeigen sich 
überall, wo die frühere Fülle schwindet. 

Wenn die Provinz gehörig bebaut würde, sol&önnte 
sie sehr grofse Einkünfte liefern; Masenderan würde alle 
edlen Früchte hervorzubringen im Stande seyn; nur müfste 
man sie gehörig cultiviren; von der Cultur wissen die 
Perser durehans nichts. Nächstdem müfste ein vorzügli- 
cher Gegenstand der Cultur Seidenzucht, Baumwollen-, 
Reifs« und Weinbaa seyn — Gegenstände, auf die hier zu 
wenig die Aufmerksamkeit gerichtet wird. Das Zucker« 
röhr müfste endlich hier einen ausgebreiteten Handels- 
zweig bilden. . Es kommt hier sehr gut fort; dociti sucht 
man das Land gar nidit aufzuackem und zur gröfsern 
-Fruchtbarkeit zu.eriieben; bis jetzt bereitet man nur 
einen sehr schlechten, widerlich süfs schmeckenden, ganz 
braunen Lumpenzncker in Masenderan, bei gehöriger 
Cultur des Zuckerrohrs und einer besonderen Raffination 
desselben, die man etw« in Astrachan im Grofsen anlegen 



Digitized by LjOOQIC 



Reite nach Masenderan. 353 

hdmite , müfste die Provinz sehr reiche Einhdnfte tragen, 
daTon abgesehen, dafs man dort Iiidigoeultar einfuhren 
könnte, die hier eben so gut gedeihen müfste als das 
Zacherrohr, oder Cassia und Galbanum, die hier rortreff- 
lieh forlkomiiien. Doch dann müfste das Land unter rus. 
sitchem Schutze stehen und europäische Ansiedler er- 
halten. 

Zu den vorzüglichen Pflanzen, die danoials blühten, 
gehören: Cjr/>ern^ fuscus, JL., Monti, JL., flavescens, JL., 
Cttrex nemorosa, Lumn.^ Sorghum saccharatum, Pers,, 
Saceharam cylinAncam^ Lam,y und viele Panica ^ ^^o Pa- 
nicam sangoinale L, (var. P. ciliare, Reti), glabrum, Gaud. 
(var. racemis gracilioribus , gluma inferiore nulla), cms' 
galli, L0, (itiutienm et submilticum), glaucum, L.^ milia- 
cemn, iL*, (verwildert), femer 7am<irix hispida, PK, ^ 
Seanbncus KbtAus , Li., Pimpinetia peregrina, L.^ Smiläx 
excelsa, Lr. , P/owerfl Richardi, Mich, ^ Eriger(»i gra- 
veolens^ L««, Innla dysenterica, /^., Centaurea Caicitrapa, 
Lä.^ Amaranthns pallidus, TMB, ^ Adnos graveolens, DC.^ 
Siegesbechia iheiiea , ^., Hibiscns cannabinus, JL#., u. a. • 

Die Hauptstädte sind Balfrasch, Ssari, Amul, I^orum- 
abad , aber das ganze Land ist von Dörfern überfüllt. ' 

Masenderan liefert vorzüglich Baumwolle, dann Sei^ 
de; Kerman dagegen Wolle. 

Von der Rhede vor Medsched^ssär sieht man einen . 
bellen Gebirgszug, der sich von Westen nach Osten hin^ 
zieht und eine Kette der südlichen kaukasischen Gebirge 
zu seyn scheint, als deren Hauptgipfel der Ararat genannt 
■werden mufs. Die höchste Kuppe bildet in Masenderan 
der Demvan (oder Demavend, wie ihn Ol i vi er nennt), 
dessen Gipfel aus ewigem Schnee begeht. 1 i v i e r/^) 
erzählt, dafs aus ihm mitunter Rauch hervorsteige; er 
fand von Teheran bis zum Berge Lavastücke, tmd auf dem 



•) Olivür^ voyage «HPerse, III. p* 126. — v. Buch, in der 

Hertha III. 5- (Geographie der Vulcanc.) 
£icfaw«Us Rtise. 1. Tfa. . 23 
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dritten T^^eile seiner Hohe ftah er. einen nngelieiiern.Fei* 
sen ton BasiJt in ftiemlich regebnälsigen (änffteitifen Säu- 
len; dunn folgten granitische Gesteine; den Gipfel er- 
reichte er nicht. Et ist ans Allem sehr wahrsdieinlieh, 
dafs diese Schneehnppe eben so ein Porphyrfsls ist, wie. 
derKatbeh, Elbms nnd Ararat, iui4 dafs sie. alte gleich* 
zeitiger und älinlicher Entstehung sind. 

Ich seihst harn nicht auf die nahgelegenen Berge, 
trotz meiner eifrigen Bemühungen; in Balfruseh si^ich 
aber häufig einen Kalkstein, den man zum Bauen der Hau- 
ser anwendet; sein Geffige ist fest und dicht, s^in Bmch 
splittrig und seine Farbe grau; er bildet dort wahrscheiii* 
lieh ein Flötzgebirge am Fufse des Porphyrfebens Demo. 
Tan 9 so dafs er dadurch dem um KraspQwodsh beobachte- 
ten Kalkstein nahe käme. IKan bricht ae|i Kalkstein einige 
Tagreisen von Balfruseh nach dem Gebiif^ hin. Aber 
auch ein Marmorkalk scheint dort gebrochen zu werden; 
d^nn Gmelin *) sah* in Aschraff die WXnde, so wie die 
Fafsbdden^ daraus bestehen , mithin muftten sie iu 
der Nähe irgendwo gebrochen werden. Je^zt sollen keine 
Spuren mehr y&a dergleichen schönen Gebinden in 
Aschraff gefunden werden. 

Fräser ^)fand um Saari und Aachrlifi ebmfalU Kalk- 
stein, Sandstein und eine Kalkbteecia4>der ein Kalkstein» 
cenglomerat« gerade wie ich äfanliehe Maalen an derOst- 
küste bei Krasnowodsk, beobachtete; auch er kam nicht, 
hdher ins Gebirge, hinein. 

So wie im Kaukasus im Allgemeinen die niedrigen 
Kuppen jüngerer Bildung vom Kalkstein > die hohem alte- 



*) Gmelia Reis^« III. p. 461. Dieter. Marmor erinnert an 
einen ähnlichen Marraorkalk der Ihm! Tscfielekän, auf der 
sich aber nur lose Blöcke von i^m finden. 

^*) James Jß. Fräser ^ Travels and adventures in thc persian 
provinces on the southem banks of the catpian sea, vritfa an 
appendix containing short notices on the gaologjr and teom- 
merce of Persia. London, 1826, p« 5S6. 
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IreT Bildiing dagegen von Porphyrmassen, oft zu erstau- 
netitivilridigen hohen Fdsenkappe^ aufgethürmt, gebildet 
werden, so wiederholt sich dasselbe auch hier. Fr/i- 
sers Beobaebtuhgeh bestätigen diefs anch für den andern 
Theil Pefsiens. Er fand so den persischen Golf zunächst * 
Ton Kalkgebirgen in deh Niedrigungen umgeben ; " dann 
folgtet auf sie Conglomerate von Kiesrelsteinen,' durch 
ein kalkiges Bindemittel Verbunden, wie etwa die ahnliche 
Ralkbreceia bei Ssari. Dort wurden die Breccien nächst- 
doDs von Quarz, grünem Serpentin und Kalkstein gebildet. 
Um tspahan sseigten sich wieder Kalkberge. 

Kamn kitti er jenseits Ispahan aiif den Weg nach Te- 
heiran, so yerliefsen ihn die Kalkberge, und eine hohe Kette 
von Ürgebirgen zeigte sieh. Späterhin. aber fing^ wieder 
Kalkstein an- und wurde von einem Trappgestein durch- 
setzt.' -- 

Nach Cohrut hin nahm der Kalkstein die höchsten 
Knppen ein , die niederen dagegen ein sonderbarer Con- 
glom^ratkalkstein mit Nummuliteiiversteinerungen oder 
andern achatähnlichen Geschieben. Niedriger als er lag 
eine Thonsehicht und Porphyr in einem sehr verwitterten 
Zustande. Udberhäupt traf man öfters auf Thonporphyr- 
utfd Granid[>löcke; doch wurde ihr gegenseitige» Verhal- 
ten nicht bestimmt. Je hdher er nun kam, desto mehr 
fand er den Granit anstehen , femer grobkörniger Quarz 
m% Chlorit , Glimmerlager und Trapp - Porphyr , in wel- 
chevn bald Quarz , bald' Glimmer vorherrschte. Um das 
D6rf Cohrut selbst fand er einen Feldspathporphyr von 
Eben gefärbt anstehen. Nachher stand dieser und der 
Granit zugleich an; der Feldspathporphyr ging bald in 
Thonlage^, bald in einen Quarzfeis über. Massen von 
Trapp-Porphyr traf fhan zwischen dem Granit. 

Um Teheran finden sich am Pufse der Gebirge Ab- 
änderungen von Porphyr, häufig mitChlorit gefärbt und 
von dichtem Feldspath mit Grünerde; auch Granit und 
einen altem Kalkstein sieht man da. , 

23 * 
I ' , ' 
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Drei Tagreisen weitet^ besteht ein 4 bis 5 engU- 
•che Meilen langer Gebirgspars aus Kalkstein und Gjrpa^ 
und 120 engl. Meilen« Ton Teheran entfernt trifft man 
um die Stadt Semnun verschieden gefärbte Kalksteine an, 
^ Gransteine in grofsen gestaltlosen Massen und nächstdem 
Sandstein und Conglomeratsandsteine. 

Aus einem Conglomeratsandsteine mit Granit , Grfin- 
stein, Porphyr, Kalkstein und Sandstein in rerschiedenen 
Abänderungen bestehen die niedem Hügel um Abbasabad. 

Bei Subzawar findet sich aufs Neue Sandstein imd 
Grfinstein mit einer Art Trappgj^tein in grofsen Blöcken. 
Nach 4 engl. Meilen^Ton da ist der Weg längs den Ge. 
birgen voii^ einem Sandstein eingenommen» Ein gelber 
splittriger Kalkstein bildet den niedem Theil dieses Paa« 
ses; Serpentin, der zufallig schiefrig ist und in grofser 
Menge rorkommt, folgt auf ihn und Quarz und Feld- 
•path findet sich in den höhern Theilen des Passes. 

Etwa 40 Meilen westwärts von Nishapor sind die 
berühmten Türkisgruben, die so lange die einzige Quelle 
dieses Edelsteins waren«* 

Das Thal nämlich, daa zu den Dörfern Madan 
führt, die von den Bergleuten bewohnt werden, wird 
mehrere Meilen weit von Bergen aus grauer ^ rotfaer, gel* 
ber, brauner oder weif ser Porphyrerde begränzt; Kalk* 
Steinlager oder Porphyrconglomerate kommen häufig zwi« 
sehen diesen Hügeln vor; in diesem letztem finden 
sich häufige Porphyr«^ und Sandsteingeschiebe, wie auf 
dem Wege nach Teheran« Auch Thonporphyr, bald, 
im zerfallenen, bald im dichten Zustande, wird meist 
unter diesen Coiiglomeraten gefunden. Die Türkis^ 
gruben , 6 an der Zahl, liegen auf einer ziemlichen Höhe 
iXber jenen Dörfern in den Porphyrbergen. Die Tür-, 
kisse hängen bald Porphyr- , bald Jaspisstücken an. 

Von Nishapore nach Derrud zeigten sich Quarzfelsen, 
mit grofsen Chloritlagem wechselnd, und diese beiden 
Felsmassen bildeten bald dep ganzen Gipfel dieserBerge. 
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Das Gebirge, Wo|räber dieser Gebirgspafs führt, kaim 
niciit weniger als 3000 Fufs d^er der Ebene erhoben sejiif, 
und zwischen 6 und 7000 Fuf« über dem caspiscHen Meere 
liegen« 

An der Südseite erheben sich Kalkgebirge; auf sie 
folgen Schieferfelsen; Thon mit Quarz gemischt, nimmt 
die hohem Gegenden ein und Granit die Nordseite und 
niedernTheile; eine Anordnung, wie man sie auch zwi« 
sehen Ispahan und Cashan findet. 

Ostwärts kam Fräser nicht weiter als bis M e s c h e d, 
das etwa \2 bis 14 engl. Meilen von dem Fufse des 
eben genannten Passes entfernt ist. Von da ging er 
nach Astrabat. Als er ziemlich , nahe von Shirran in 
Chorasan, Btwa 140 Meilen WNW von Mesched ge- 
kommen ^ar, traf er auf eine schmale G^irgsreihe 
Toa sonderbarer Bildung. Sie bestand« aus einem rothen 
und weifsen dichten Kalksteine mit Breccia, welche 
Bruchstücke desselben in einem Kalkcämente enthielt, die 
zufällig zwischen den Schichten lagen. Bald trat er in 
eine Berggegenjd, die aus Sandstein und den so eben be- 
schriebenen Felsmassen bestanden , und stieg darauf auf 
die Abdachung zum caspischen Meere herab; hier zeigte 
sich aber nur ein dichter Kalkstein , wie auch von da bis 
Aschraff, Ssari und Hascht, wo jedoch alle Felsmassen 
Granit wurden. 

Die Bruchstücke und Kieselgeschiebe in dem Flufs- 
bette und an der Seeseite waren von derselben Art, wie 
jene , die Ton den Bergen herabgeworfen waren, gelber 
und gi^auer splittriger Kalkstein im Ueberflufs, auch eine 
schwarze Abänderung desselben, die sich in allen Ebenen 
Persiens zeigte, v Granitabänderungen, Chlorite und Con- 
glomeraie aller jener oben erwähnten Arten fanden sich 
hier häufig in grofsen Massen. 

Di^ Bergpässe der höhet: gelegenen Gebirge ron Ad« 
serbishan nach Ghilan hin sind alle sehr steil, oft^^OOO 
Fufs über dem Niveau^ des caspischen Meers. Zuerst stöfst 
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man auf einen gelben splittrig^n Kalkatein, auf den bald 
ein anderer di6bter Kalkstein folgt; flmer auf einen 
braunen Porphyr^ der leicht zerstörbar ist. Und dann 
folgte ein Kalksteinconglomerat. 

Um Ardebil findet sich ein weifscr Kalkstein, der 
aber bald auf dem Wege nach Tauris mit Porphyr ^edu 
seit, welcher wahrscheinlich Hornblende enthält. Auf 
.ihn folgte ein dunkles Trappgestein, das die höchsten 
Kuppen bildete. Bald wurde er hell und durchsichtig. 
Aber auch weifser dichter Kalkstein findet sich um Taurii 
sehr häufig. Etwa 40 engl. Meilen südöstlich von hier 
zeigen sich Conglomerate von Kieselsteinen, mit kalkigen 
Bindemassen, die auf Granit ruhen. In den Spalten 
findet man Porphyrstücke. • 

Eine Bergkette , die sich von Tuschwish , einem 
Oorfe an dem bei Tauris gelegenen Salzsee Uronia, bis 
zur Ebene von Morand erstreckt, bestand ans einem leb- 
michten Sandstein, einem dichten Kalksteine und einem 
Muschelkalksteine ^ mit Pectines angefüllt, die auch um 
den See selbst an vielen Stellen häufig vorkommen sollen. 
(Vielleicht sind diefs Cardien Versteinerungen , und der 
Kalkstein ein Terti^ikalk, wie an der Ost- und Südküste 
des caspischen Meeres.) 

Uebrigens geht aus ^esen Bemerkungen über die Ge- 
' birgsbilditng der Südküste des caspischen Meeren, vorzüg- 
lich um Aschraff und Ssari, eine auffallende Uebereinsimt 
mung mit dem £au der Ostküste um Krasnowodsk hervor. 



Zwölftes Capitel. 

Reise nach Ghilan. 



Wir hatten den I60ctober Abends die Anker gelichtet, 
um nach Ghilan zu steuern, obgleich uns d'er Chan von Bal- 
frusch sagen liefs, dafs er heute Abend bestimmt in Me 
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d«chedrssär eintreffeii würde, iheils um unsere Coryctte 
zu be«ucheii, iheils um sich selbst von der Unmöglichkeit 
zu überzeugen , die versunkenen HupferpUtten herauszu- 
zie}ien. Da wir aber schon gestern auf ihn yergd>ens 
gewartet hatten « ich übrigens auch Ton ihm keine weitere 
Hülfe hoffen/ durfte « so Hefa ich bei einem frisch sich 
einstellenden Winde ron NO weiter steuern, um nicht 
die kostbare Zeit mit unnützen persischen Gesprächen 
hinzubringen und lästige, Gäste zu bewirthen., 

Wir richteten unsem Lauf nach Enselli, der aller*' 
gefahryollsten Bhede dies caspischen Meeres, von wo 
ich naqhRäscht reiten wollte, der Haupti^iederl^ge der 
persischen Waaren für Rufsland, wodurch Enselli als 
Hafen von. Hascht ungemein belebt wird; Haufmanns« 
schiffe aus Astrachan besuchen es daher jährlich sehr 
stark. V 

Wir waren bis zum 21 October immerfort linter 
Segel, die wir nie einziehen durften, obgleich der Win4 
ziemlich nachliefs, weil wir meist über eine Tiefe von 
mehr als 100 Faden fuhren; oft trieb uns der Wind zi^ 
rück, und wir mufsten ihm nachgeben, da wir nirgends 
Anker werf en könnten. Ein Glück für uns war es, dafs 
der Wind nicht ganz conträr wurde ; er hätte uns , Gott 
weifs wohin, treiben können/ £s^ waren ganze Tage, 
wo wir in der Stunde kaum einen Hnoten machten. Bei 
diesem langsamen Gange half uns jedoch auch die Strö* . 
mung etwas , die von Osten kam und westwärts dem Ufer 
entlang geht« Die Tiefe nahm allmählich ab, sie wurde 
100 1 ^ann 70 bis io Faden und immer niedriger, bis 
wir endlich Enselli weit vor uns am aufsersten Horizonte 
bemerkten* 

Den 20 October warfen yrit die Anker bei einer Ent- 
fernung von mehr als 6 Werst vom Ufer und ein^ Tiefe 
von 15% Faden: denn näher durften wir uns nicj^^eran- 
wagen, uj]^ nicht von den hier so häufig w^thend^u Stürr 
men zu leiden. Der Ankergrund ist dabei aehr schlecht, 
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und Ton yielen Kieselsteinen bedeckt , dabei so lose, dab 
iiein Anker balt Ueberdiefs ist die Brandung encsetzlick 
stark, selbst beim geringsten Winde der Wellenscblag 
so heftig, dafs er nicht genug feste Schiffb änfserst leicht 
Beschädigt , daher mnfs sich jedes Schiff auf dieser ganz 
offenen, dem Winde mithin von allen Seiten preisgegebe- 

, nen Rhede sehr in Acht nehmen. Selten kommt eines 
davon ohne einen seiner Anker einzubüfsen , deren hier 
im Meeresgründe so yiele liegen, dafs ein Schiff, das 
seine Anker wirft, diese' meist mit fremden^ in die sei- 
nigen verwickelt, hervorzieht. Entsteht ein Sturm, so 
mufs das Schiff sofort weiter ins Meer hinein steuern, 
und bei der gröfsten Eile hat es kaum Zeit die Anker za 
lichten , sondern mnfs sie meist eiligst kappen, um nicht 
an die Küste gewoifen oder in den Grund gebohrt zu 
werden. 

Kleinere Schiffe , vorzuglich die Astrachanischen 
Kaufmannsschouten , ^ können dagegen in den Hafen ein- 
^ufen, wo sie sehr sicher in einem Meerbusen vor Anker 
liegen. Auch jetzt lagen dort eine Menge Fahrzeuge der ^ 
Art vor Anker, andere waren eben mit Waaren aus Astra- 
chan gekommen und hatten sich zwei Werst von der 
Küste vor Anker gelegt^ um sie erst zum Theil ausznla-' 
den und dann desto leichter über die seichte Stelle vor 

^d^r Einfahrt in den Meerbusen hinein steuern zu können. 
Selbst d^ese Fahrzeuge lagen bis 8 Faden vor Anker und 
n^agen sich nie mehr als zwei Werst an die Rüste: so 
grofs ist die Furcht der Seefahrer auf dieser Rhede. 

Es wurde heute den ganzen Tag nicht heiter, daher 
fürchtete ich die bald eintretende Dunkelheit und fuhr 
nicht selbst ans Land , sondern ein tatarischer Unterofifi- 

iCier wurde dorthin gesandt , um zu sehen , wie man ihn 
empfangen würde. Die Tage sind in dieser Jahreszeit 
hier sehr kurz, schon |üm 4 oder spätestens halb5Uhr geht 
^ie Senne unter, und bald darauf wird es so dunkel, dafs 
alsdann die C rvette aus einer kleinen Entfernung nicht 
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mehr bemerkt wird. Der Unterofficier war auf dem 
Boote eines KaufmannsschifFs ans Ufer gefahren; kaum 
zeigte er sich • im Hafen , so wurde er gißich mit dem 
gröfsten Geschrei vom Volke empfangen; sie schrien 
ihm zu (denn seine Uniform machte ihn gleich als Soldat 
kenntlich ) zurückzukehren und nicht ans Land zu kom- 
men. Sie verwehrten ihm sogar das Anlanden auf alle 
nur mögliche Art , so dafs er seinen Fufs durchaus nicht 
aus dem Boote setzen durfte; er sagte zwar, erseyvonder 
Corvette zum Chan gesandt , um von ihm die Erlaubnits 
zum Anlanden für mich zu erbitten; doch half das Alles 
nichts; man fing zuletzt an, auf ihn mit Erdstücken zu 
werfen ; da hielt er es natürlich für rathsamer, zurück, 
zukehren. 

Dessen ungeachtet führ ich den 21 October in der 
Frühe selbst ans Land , um ddcb wenigstens einen neuen 
Versuch zu machen; der Anblick des Meerbusens war 
sehr schön, man sah überall ein schönes Gehölz am 
Ufer, Selbstlauf den vielen Inseln des Meerbusens, die 
meist nur Sandhügel wären, wuchsen hohe Bäume; im 
Meerbusen lagen aufser vielen Astrachanischen Kauf manns- 
schiffen eine ganze Menge Bäku^scher Boote und persischer' 
zweimastiger Sandalen vor Anker ^ mit sehr vielen klei-' 
nen Kirdshimen, Dadurch gewann der Hafän ein sehr be- 
lebtes Ansehen; diefs wurde noch durch das herrliche ^ 
Hochgebirge gehol)en, das sich im Hintergrunde mannich- 
fach gruppirte. Die Häuser dagegen erschienen nuf als. 
kleine, unansehnliche Hütten von Schilfrohr, Lehm 
öder Holz erbaut; die Dächer waren bei allen Häusern 
von Schilf. Rechts vom Eingange in den Meerbusen 
befindet sich die gröfste An/^ahl Häuser auf einer Land- . 
zunge , die ganz aus Flugsand besteht und nur wenige 
Bäume hat, die aber da, wo die Häuserreihe aufhört, 
zahlreicher' werden und GHrten bilden. Diefs (st die 
eigentlich Ensellische Seite; gegenüber die Kasjansche 
Seite, auf einer andern links gelegenen Landznnge. 
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Unter jenen kleinen Hütten erhebi sich nodi ein grolsat 
Gebinde ron Holz^ worin der frohere Chan, den der 
Schach vor einiger Zeit absetzte, lebt ; es hat eine schone 
Lagie nnd wird ringsher Ton Baomen omgeben. 

Als ich nun im Katter landen wollte , schrie man nur 
vom Ufer zu, wo sidi eine Menge Perser versammelt hatten, 
um es zn verhindern; selbst ein Kaufmannsschiff zu hestei- 
gen, wollte man uns nicht erlauben ; ichmnfste mich also, 
in unserm Boote bleibend, mit Persem unterreden, die 
in einem Kirdshim vom Chan an mich abgesandt waren. 
E^r liefs uns zwar« wie es die persische Artigkeit erfor. 
dert, zu unserer Ankunft Glöck wünschen, aber zugleich 
bedauern, dafs er ohne Wissen und Willen des Schah 
Sadek von. Ghilan« einem sechsjährigen Sohne des 
Schachs in Räscht, uns das Anlanden nicht gestatten 
könne. Ich liefs ihm den Zweck meiner Reise sagen, und 
fugte hinzu , dafs der^ Schach selbst die Erlaubnils sein 
Land zu besuchen, gegeben liabe; — doch wufste er 
davon nichts und sagte nur, er wolle sofort einen Boten 
nach Räscht abfertigen, um sich die Yerhaltungsregehi 
zu erbitten. In zwei Tagen würde ich unfehlbar Ant- 
wort erhalten. 

Efci alter Perser, der ziemlich gut russisdi sprach, 
xiabei aber blondes Haar hatte, was man nur selten bei 
Persem antrifft, und dann gleich auf einen russiAehen 
Zjäufling schliefsen kann, setzte mir diefs Alles aus einan- 
der, und ich konnte wohl mit Recht daraus $chHefsen, 
dafs diefs nichts weiter ^Is ein persischer Kunstgriff war, 
um Uns nur von dem Hafen entfernt zu halten und un& 
auf der gefahrvollen Rhede das Warten ai^ eine Antwort 
zu verargen. Schon seit mehreren Jahren gestatten die 
Perser, wiewohl der Si^acb in gutem Yernehmen mit 
dem russischen Hofe lebt , kein Anlanden an die Küste 
von Enselli \ sie haben schön öfter Miltfarschiffen das £in. 
laufen gewehrt, was aber nicht mit russis^en Kaufmanns- 
schiffen der Fall ist f diese führen ihnen Waaren aus Astra- 



\ 



Digitized by 



GooqIc 



Heise nadt Ghüan. 363 

ckan SU, und auf ihnen findet sich kein Militär, miu 
liin auch keine Kanone , deren wir dagegen viele an Bord 
liatten. Noch im vorigen Jahre hatten sie den ruftsischeh 
Consul aus Enselli* vertrieben , so da^s er erst mit List 
das Ufer erreichen konnte , diann aber bald wieder den. 
Hafen verlassen und endlich nach Baku zurücksegeln 
mufste , da sich der Schach selbst seine Gegenwart in En« 
selli verbat, obgleich er ihm dafür einen Aufenthalt in 
Teheran anbot. 

Kurz , diefs Alles bewog mich^ nicht länger auf der 
gefahrvollen Rhode zu harren und endlich doch nur 
meine Hoffnung getäuscht zu sehen,* da ich nicht leicht 
Begleher.nach dem Gebirge vom Chan zu erwarten hatte. 

Ehemals mufs die Tiefe des Meerbusens viel bedien* 
teaüdeV gewesen sejn. Zu Peters des Grofsen Zeiten 
und auch späterhin , als die Engländer ihre Handelsver« ^ 
suche in dem nördlichen Persien machten, konnten grofs« 
Hanffahrteischiffe durch die Durchfahrt in den Meerbusen 
hineiasteuem und vor Peribasar,' einem Dorfe, da» 
unweit ier Mündung ^es Flusses gleichen Namens am 
Meerbusen zur Beford^trung des Waarentransports ange- 
legt wurd^, Anker werfen ^ ja damals segelten die SchifFs* 
boote afuf dem Flusse Siarutbar bis vor Räscht; dieser 
ergiefst sich. nämlich in den Flufs von Peribasar. 

Mir verhinderte man den Zutritt zur Ghilanischen 
Küste; anders wurde dagegen S. G, Gmelin tom Chan 
empfangen. Hedaet Chan, damaliger Beherrscher von 
Ghilan, bewillkommne^te ihn sehr freundschaftlich und 
sandte ihm eine Menge s<^höner Geschenke entgegen , als 
Confituren, Beifs, Schafe, Hühner, Enten, Gänse, 
Früchte aller Art; aber wahrscheinlich nur aus Politik;. 
denn nachher fiel der unglückliche Gmelin ineitt wohl 
durch Ränke dieses Chans in die Hände von Feth Ali 
Chan. 

Nach Hedaet Chan war Ckara Chap Herrscher von 
Ghilan , unter der Begierung des Schachs von Persien 
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Aga - Mahomed Chan. Jetzt ist ein minderjähriger 
Sohn des. Schachs jFeth Ali , Jahija Myi*sa , Oberhaupt 
in Hascht, ohne dessen Erlaubnifs der Chan von EnselH 
nichts zu thun Termag. , 

^ . Einen Monat später fand Gmelin im December drei 
Wochen lang 2 bis 3 Fufs hohen Schnee. Die Orangen- 
undBadranhenbäume erfroren, und während dieser Witte- 
rung Entstanden beständig Stürme aus Osten ; diese lock, 
ten unglaubliche Heerden von Flamingo's von der Ostküstc 
her. Zu Anfang des Januars hörte diese Witterung auf, 
und sogleich stellte sich der Frühling ein. 

Anfser Enselli sind andere Hauptmärkte Räscht, 
Labajan und Fomen, doch ist ganz Ghilan gleich Ma- 
senderan toU Dqrfer, welche alle ihre Waarea dort- 
hin bringen. Unter die rohen Producte gehören yorzüg* 
lieh Seide, Reifs, Orangen u. a. Früchte, Hanf, Schiffs- 
und Bauholz in grofser Menge, Fische aller Art.. Zu den 
Manufacturwaaren gehören vornehmlich seidene Stoffe 
mannichfacher Art, baumwollene und wollene Zeuge, fer- 
ner Messer und andere Wafion aus Eisen und Stahl. 

Rohe Seid^ wird voi^züglich aus Masenderan und 
Ghilan in grofser Menge ausgef&hrt, aus Ghilan allein jähr- 
lich an 9OO9OOO englische Ff und, wovon drei Zehntheile 
nach Astrachan gebracht werden, eine ähnliche Menge 
nach Bagdad, '/s nach Constantinopel , Aleppo und den 
anderen 'Städten Asiens, der Rest, '/s des Ganzen, geht 
nach tspahan , Yesd und Cashan. 

Da ich nicht ans Land kam , so konnte ich auch nicht 
über seine Vegetation urtheilen. Von Fischen brachte 
man mir nur eine Perca lucioperca. Der Cyprinns bu- 
latmai, der nach Gmelin hier sehr häufig sejn soll, wurde 
nicht glifaiigen. Syngnathns pelagicus soll eben so nicht 
selten im Meerbusen gefangen werden; eben so auch Pe- 
tromyzones, d^en einen Gmelin im Magen eines Wel* 
ses fand. 
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Von Amphibien fand «r am häufigsten Bona teinpo- 
raria und ridibunda, nichatdem eine Menge ScUangiBn vnd 
Eidechsea. ^ 



i 
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Rückreite nach Bahn» 



Bei dieaem seltacmen Empfange in En^elli blieb mtr * 
nichts mehr, übrig, cfla nach Bahn ettrficksokehren;^ ich 
wäre gern erat nach den Ansflüaaen des Hnr gefahren; 
allein das Ufer ist hier so flach, dafs man kaum mit 
einem Katter in ihn hineinkommen kann. Ssallian liegt 
dabei sehr weit rom Ofer. Nachstdemi urar auch schon 
die schlechte Jahreszeit da, die für natvrhi^orische Un- 
tersnchnngen immer weniger Ansbeate yersprach, nnd . 
ich mnfste anm Ueberwintern nach Baku die Segel span- 
nen lassen. Anfangs hatten wir reinen Ostwind, ala 
wir am 22 October frfih Morgens um 5 Uhr die Enselli* 
sehe Bhede Yerliefsen; wir macht^d etwa 80 Werst^ 
dann änderte er sich- nnd wurde SO, nnd endlich blies 
er plötzlich gegen Abend aus W und wurde WSW, so 
dafa wir bei einer grundloaen Tiefe nicht Anker werfen, 
sondern seinem Wehen folgen und so ins Meer hinein* 
steuern mufsten.' . 

Nachmittags änderte sich der Wind plötzlich und 
wurde NW, und zwar so heftig, dafs wir kaum die Se* 
gel umlegen und ins MeAr hineii^teuem konnten. Die 
grundlose Tiefe erlaubte una immer noch nicht, die An« 
ker zu werfen; der Sturm heulte fürchterlich und trieb 
uns mit Gewalt südostwärtfr fort, und wir waren der Mei. 
nung, morgen früh vor Astrabat Anker werfen zu kön- 
nen, wenn er die Nacht so durchwüthete« 
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Hatte imft dmi» Stu^m auf der EnscOiBchen Rheäe 
etgriCEen (und Tiel fehlte daran nicht), so wfirden wir 
nicht so gut davon gekommen seyn. Diefs war anch ohne 
Zweifel der grofste Sturm, dem wir bei unserer Fahrt 
auf dem Meere preisgegeben waren; doch fing grade jetzt 
die stfirmische Herbst- und Winterzeit an, so dafs es 
schon darum Zeit war ,. dem Segeln ein Ende zu machen. 

Des Nachts legte sich zu unserm Glücke der Sturm, 
und ein leichter Ostwind brachte uns wieder auf den rori- 
gen Weg zurück. 

Den 23 October hielten wir Anfangs bei einem Sanf- 
ten O und SO unsem Lauf nach dler Weackfiste des Meers, 
z«, nach der Insel Ssara, Wo die russische Flotitle ror 
Anker, liegt, «m an der persischen Gränze zu kreuzen, da 
ein reiner Ost in unsere Segel bHes',^and es unmöglich 
war, mit ihm nordwärts zum Ansflufs des Hur zu gdangen. 
Der Wind war zu kefti]^, wir segelten Tt\ Knoten in einer 
Stunde, fast z^ei deutsehe Meilen; die Tiefe war zwar 
bedeutedd, doch nahm sie alhnjiUich ab, weil wir uns im- 
mer mehr der Küste näherten. Gegen 5 Uhr sahen wir 
Land und eilige Baku'sche Boote, die vor der Landzunge 
des itnr yor Ahker lagen. . . 

Der Wind trieb uns zu stark westwirts, diJier war- 
fen wir Ahker, hei einer Tiefe von 7 Faden, um nicht 
auf eine Untiefe zu genath«». Jetzt fing wieder eine 
afigenehme, Warnie Witterung an; am Mittage war die 
Lnft selbst zu -heifs, aber Naciimktags legte sieh die 
Hitze und wurde sehr angenehm. Abends empfitnden 
wir dagegen eine unangenehme Kälte. 

Den 24 Octdber tirat aufs Neue ein günstig!^ Wind 
ein, ein -SW, bei dem wir die Anker Kchtmi und um 
die unier djem Wasser befindliche Landzunge hemm- 
. stenern konnten. Dort liegen eine^M^nge Inseln, als 
Ssarachol, Chonmalitohol, Musaachol, Kara- 
ch ol; sie trennen den" Ktsllagattchkiscken Meerbusen 
Tom offehen Meere. Die. Insel Ssara^, wo meist der 
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fi^n^es» et^^e Briggt und TVan^^ortocliiflb üb^rwiQ^ 
terii, wetui es ihnen zu spUt wird, nsch Attvachan >zu- 
ril^zasegeln, liegt ror dem Eingange in diesen Itteer- 
bösen; südwestlich von ihr Lankeran anf einer Land* 
spitze der Westküste, an der sieft nordwärts nach dem. 
Flusse Kibolagatsck, eine M^age g^oGiei:. und kleiner 
Inseln befinden. 

De^ Me^rbuaea toq KisUag^tsch i$$ hier sehr i)ach, 
und rermindert sich seit einigen Jahnen sehr stark; der 
Kmr ergjye&t sich in ihn mit drei Armen t der südliche, 
behalt den Naitaifn Kur, die beiden andern dagegen 
heifsen Armänka undAknscha. Bl^ftn trifft da selten. 
eine groA^re Tiefe als 4 bis 5 Fn(s, meist 3 Fufs, so 
daTs unser Barkas .nicht einmal überall durchlwnnte^ (die . 
Cortette di^gien bei einer £nt(emung von 30 bis. 49 
Wersten, von der Küste Anker wer&n müfste. 

Wir steueren ^ d(Jier bei 4em. nördlichen und öst-. . 
liehen Ansflttfs des Kur vorbei, kamen aber nicht viel 
weiter» weiil dor Wind sieb änderte und aus Norden, zu 
blae:i9i i^üg.» nnd niu£»ten aufs Ne^e yij^r der Bank, 
Pogarela|a fl^tki und dei^ Insel ObUrnoi Anker wer* 
fent bei einer Tiefe von 8 Faden., 

Im i9k^ 1776» lAstOüldenaHa^At #eine Charte des 
caspischen Meeres herausgab, befanden sich da nur Klip* 
pen uniier dem W«s»$]C9 vor denen jsieh Jedo^ die Schif- 
fer sehr in A^ht nehmen mufsten; nach und nach tra« 
ten sie als. Inseln über das Nireau des Meeres empor 
und sehen jejUt durch ihre Grofso aus der Feme wie 
eiA Schiff miter Segd ans« Vor 18 Jahren soll noch 
8 FnTs WaHset iä>er jewei; Bank gewesen sffn. 

Unter Ofaliynoi lagen südwärts noch mehrere aur 
dere kleine Inseln, ^U dieSchlangeninsel^ die Sand- 
insel nnd die Insel Klirg^lin, alle im Meerbusen yon 
Kargal^ 

Yor nnr'inordwarts lag die Insel Ssurinoi, Loss' 
nd Yisir, tor dem Pirssagatsohen Meerbusen; eben . 
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%o tiele kleine Inseln liegen im Kisilagatsctien Meer- 
bnsen, als Tsi^handjk^ Talin, Shaladin^ Alibugala, 
Yelagy Gardogala n. s. w. Am nächsten waren üds 
Obliynoi und Yisir; jene ist höher and gröfser and 
scheint nnr einen Kalkfels zn bilden, oKne alle Yegeta« 
tion. Eben so anch Yisir, eine Insel, die seit einigen 
Jahren sdir zugenommen hat. 

Den 25 Ocf ober erhob sich ein Sturm ans Norden^ 
der tmser Schiff so ffirchterlich schaukelte, dafs wir 
uns Tor Hopfschmerzen nirgends zu lassen wufsten. End- 
lieh hörte er auf, aber es trat eine Windstille ein, die 
mehrere Tage anhielt. 

Erst den 28 October konnten wir die Anker lieh- 
ten und bei einem leichten Südwinde weiter nach Baka 
hinauf steuern. Wir kanven bei der Insel fiulla vorbei^ 
und da der Wind immer heftiger wurde, so konnten 
wir Versichert seyn , morgen fr^h in Bahn einzutreffen. 

Allein utisere Seeleute hattet sich, wie oft, in ihren 
Schiffsrechnungen versehen; sie hatten zwar ihren Lach 
alle Yiertelstunden geworfen und ihre Sanduhi*en beob- 
achtet, hatten dabei auf den -Fehler des Schiffs, auf 
sein Seitwärtsweichen Rücksicht genommen und waren 
dennoch in der Dunkelheit derNadit zu weit nordwärts 
gerath'en. 

Sie müfsten daher zu unserm aHgemeinen Yerdrufs 
Morgens um 4 Ohr den 29 Ootobei" noch einmal Anker 
werfen und erst den Aufgang der Sonne abwarten, um zu 
sehen, wohin sie Aeolus neckend rertrieben hätte;* da 
fan^ es sich 'dann, dafs sie weit Erdwärts Ton den Inseln 
Nargin und Wulf hinaufgesegelt waren und« mithin anfs 
Neue zurücksteue^n mufsten. Basiu war aber der Wind 
sehr ungünstig, daher <jüälten sie sich den ganzen Tag 
durchs Lariren ab, und erst Abends erschienen sie, dock 
"V^ieder in der Dämmerung, vor den Baktf sehen Ohren, 
Ton wo sie durch abermaliges Layiten allmählich in die 
Bucht einlaufen konnten; so war es aber leider wiederum 

Nacbt 
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Nacht gewordeB, als wir die iinker warfen, und ich hatte 
nach die letzte unangenehme Nacht auf dem Schiffe zu 
überstehen \ w^r aber dabei überaus rergnügt, eine solche 
mit so vielen Schwierigkeiten yerknüpfte Reise glücklich 
znruckgelegt zu haben. 

Den 30 October früh um 8 Uhr spannten wir die Se- 
gel und begrüfsten mit sieben Kanonenschüssen die Fe- 
stung; gleich darauf wurde in der Festung die Elagge auf- 
gesteckt und der Grufs unsers Hercules mit eben so vielen 
Kanonenschüssen beantwortet. « 

Gegen Mittag fuhr Jch mit den Ueinigejn'ans Land, 
die noch glücklicher als ich über das Ende 'der Reise 
waren. 

Aber auch unsere Anktmft in Baku war mit einigen 
Unannehmlichkeiten verbunden ; der stellvertretentle Com« 
mandant , der bei unserer ersten Anwesenheit so viel6 
Artigkeit ,für mich gezeigt hatte , wollte mir sofort eine 
gute Vyohnung bei einem der angesehensten Be;nrohner 
der Stadt geben, da er mir die von mir früher einge« 
nommene, sehr "bequeme Wohnung gegenwärtig versa« 
gen mufste, weil er sie für seinen bald aus Kuba zu 
erwartenden Chef aufbewahrte. 

Das Haus also, welches der Commandaht mir jetzt 
anzuweisen befohlen hatte , gehörte einem bejahrten rei- 
^chen Perser, Hadshi Myr Hadi^ der anlfangs durch, 
aus keiner freundlicheh Ueberredung nachgeben wollte, 
um den Befehl des Commandanten zu erfüllen; doch 
blieb mir anfangs diese hartnäckige Weigerung des Per*, 
«ers , .mir seine Wohnung einzuräumen, völlig unbekannte 

Als man mich endlich nach langem Harren in die« 
ses Haus führte, fand ich die beiden mir angewiesenen 
Zimmer sehr unbequem und zum Ueberwintern gänzlich 
untauglich; überall in den Wanden und im Fufsboden 
befanden sich Spalten , durch welche der Wind von al« 
len Seiten unaufhörlich blies. Ein noch gröfserer Uebel« 
stand war der Mangel eines Ofens, der hier überhaupt 
EickwaMi llciM L Th. 24 ^ 
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in den persischen Wohnungen fehlt, wodorch diese im 
Winler oder in der feuchten Jahreszeit überhaupt, ive- 
gen der grofsen durch die Mauern eindringenden Feadt- 
tigkeit, ffir Europäer unbewohnbar werden. 

Es blieb mir jedoch nichts weitet tbrig, als je« 
Perserwohnung einzunehmen , da wieder einige warme 
Tage einzutreten schienen. Kaum war ich in sie getre- 
ten y SO empfing mich ein firchterliohes Geheul der bei- 
den Weiber des alten Hadshi Myr Radi, der ihiCD 
entrissen und endlich eingesperrt worden war, um ifai . 
seines Ungehorsams wegen -zu strafen. Diefs schien aber 
den Persem eine unaustilgbare Schande för einen aiip 
geblichen Nachkonunen der Hüssein'schen Familie; er 
war tiberdtefs ein Hadshi, ein fast als Heiliger yer. 
ehrter Mann , der das Grab des Prophieten in Mekka be- , 
sucht und sich diesen Zunamen dadurch yerschafib hatte, 
und den daher selbst der Schach nicht kdrperlidi ^ 
fttfafen Termag. 

Das Geheui der Weiber nahm immer mehr za, &o 
dafs ich mich entschliefsen mufste, selbst zum CommaD- 
danten zu gehen und um die Freilassung des Hadsbi zu 
bitten; es gelang mir auch, sie zu erhalten. Und unbe- 
schreiblich grofs war dip Freude der Weiber , als sie ib- 
ren alten Mann ankommen sahen , unbeschreiblich grob 
' auch sein Dank gegen mich. 

Er räumte mir sogleich noch ein Zimmer ein und 
sagte mir, er habe sich keinen Augenblick geweigert, mir 
seine Wohnung abzutreten, und jetzt, da iqh mich ibm 
so sehr yerbunden hätte,, gehöre mir sein .ganzes Haas 
und Alles, was drinn wäre. Er schenkt^ es mir also auf 
eine acht persiche Art, und wiederhpite mir dasselbe 
mehrere Tage hinter einander; dabei, blieb aber das Haus 
immer das seinige , und ich ihm gewlfs ein sehr imiriU- 
kottimener Gast. 

Dpch war es auffaHimd^ wie sehe den «armen, alt«s 
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Hadfthi Mjr *) Hadi die Eiotfetznng efcschreckt hatte; 
er sagte mir den < andern Tag,^ er ffihle^ es' in sich, 
jafs er einen solchen Sqhimpf nicht lange werde über- 
leben lionnenf er mfisse aus Scham yor einer solchen 
schimpflichen Behandlang sterben, und wirklich hatte er 
wahr gesagt, wie wir bald hören werden. 

Unser alter Wirth' besachte mich tätlich, nnd kam nie 
mit leeren Händen, bald brachte er uns Granatapfel, bald 
gebratene Kastanien , bald Weintrauben , bald andere 
Früchte; plötzlich blieb er aus, nnd ich horte, dafs er 
sehr krank sey; er hatte vielleicht zu yiel Arbusen oder 
Weintrauben gegessen: kurz der arme Schelm, mit na^ 
gendem Gram im Herzen» b^kam eine fürchterliche Dy- 
senterie , Tidleicht mit Hamorrhoidalzufallen yerbunden, 
da er daran schon früher gelitten hatte, so dafs er bei sei- 
ner Anlage zur Lungenschwindsucht bald sehr geschwächt 
-wnrde. , 

Er wollte durchaus keinen russischen Arzt zu Rathe 
ziehen , auch meine ihm angebotenen Arzneien nicht an- 
nehmen^ was ihm gegen Pflicht und Gewissen war; er 
'würie als ein Hadshi seine Religion entweiht. haben, 
wenn ersieh eines christlichen Arztes bedient hätte. Diese 
sterben eher , als dafs sie Arzneien aus christlichen Hän- 
den entgegen nehmen; nur ärmere Perser, die lioch nicht 
in Mekka ykren^ nehmen wohl den Rath eines christli- 
chen Arztes an. 

Hein Wirth hatte aber gleich i^ach einem indischen 
Arzte, Sseid Myrdin Labdin, der aber ebenfalls Mahome- 
daner Ton der Schaiiischen Beete war, geschickt, um sich 
Ton ihm behandeln zu lassen; meist gab er ihm grob ge- 



I *) Myr bedeutet dasselba, wasSseidj ursprünglich wurden 

( damit die Verwandten Husseins beseichnet; waren sie arm, 

sonannüeman sie Sseid, wurden sie reicher, Myr; aber 

im Allgemeinen nennt man alle Perser so, die lesen und 

schreiben können; i&her auch Myrsa, ein Sichreiber. 

L ■ ' . N 24* 
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palTertes Sandelholsy dat derlfagen einet so -geichwäch- 
teil Schwindsficlitigen kaum cu ertragen im Sunde 
war. Durch die fernere, telir nnzweckmaftige Behand- 
lang dieses inahomedanischen Aeskulaps, der ihn über- 
diefs noch mit recht rielem Theriah fütterte, mofste er 
bald unfediegen. Er soll in einer Wobhe über 3QD blo- 
tige Stühle*) gehabt haben, und obgleich er immer schlech- 
ter wurde, so nahm er dennoch keinen ra#sischell Arzt, 
nicht einmal meine Arzneien; nur mit Gewalt flörste ich 
ihm einige Analeptica eb, doch behielt er sie nicht lange 
im Munde, er spie sie bald wieder aus; Larendelöl oder 
eine wohlriechende Pomade dagegen liefs er sich oft Ton 
mir zum Aiechen ausbitten; er hatte sie einmal bei mir 
bemerkt, und glaubte, es sej keine Sünde, sie zu rie- 
chen , da sie doch nicht in den Magen käme. 

' Der mahomedanische Arzt hatte übrigens so ziemli- 
che Kenntnifs Ton einzelnen medicinischen Schriften in 
«rabisch-pei^ischer Sprache, kannte auch die meisten Ars- 
neimittel, wufste ihr^n Gebrauch »^ nur was die Haupt- 
sache ist, wufste nichts von Erkenntnifs der Krankheit 
und ihrer Natur, also auch nicht, welche Mittel angewandt 
werden müfsteii» 

Die persischen Aerzte verordnen oft ächte Perlen, 
die sie zum Zerstofsen auf die Seite nehmen, hier aber in 
die Tasche stecken und dafür Perlmutter zerstolsen, die 
gewifs in den meisten Fällen ganz dieselben Dienste that. 
Die Arzneimittel kaufen sie roh aus den Kaufläden und 



") Nichts ist gewöhnlieher, als dafs sieh in Baku und im Kau* 
kasus überhaupt su einer fieberhaften Krankheit gleich 
eine fürchterliche Diarrhöe gesellt, wie ich dieft auch an 
mir und meinen Reisegefährten erfahren habe : denn io je- 
der Krankheit tritt gleich die gallichte Beimischung heftig 
auf, und ohne Zweifel wäre der Tod unseres armen Ha- 
dthi damals auf Rechnung der Cholera gekommen., da ihm 
ein Erbrechen überdiefs nicht fehlte^ und seine Hauptklagta 
sich auf die Dysenterie besogen. 
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breiten daraus telbat in Gegenwart des Kranken ihre 
Polyer «»der Tränke. Sie geben oft und viel Opium, das 
•ie für ein UniTersalmittel halten. Ihre Krankenbesuche 
lassen sie sich thener bezahlen^ und machen dabei immer 
Torber ab, wie riel sie haben wollen, wenn sie den Kran- 
ken herstellen. Dabei müssen sie aber im Verlaufe der 
Krankheit für iwei bis drei Besuche einen Theil dieser 
Summe erhalten, damit ihre Sorgfislt in der Behandlung 
nicht sinke. Tout comme chez nous ! 

Unser armer Hadshi wurde endlich ganz schlecht j er 
▼erlor seine Besinnung und bekam ein todtenbleicheii Aus« 
seben; jetzt liefsen seine Verwandten —*- denn er war 
•ehr reich — nicht zu, dafs ich noch meine Arzneien an 
ihm versuchte; stirbt er, meinte einer ton ihnen, so würde^ 
man nicht sagen, der persische Arzt, sondern ich sey an 
seinem Tode Schuld. Doch plötzlich sammelte der Kranke 
neue Kräfte^ richtete sich im Bette auf i^nd fing zu spre- 
chen an. Er unterhielt sich zum Abschiede mit seinen 
Verwandten und verkündete ihnen seinen letzten Willen — 
eine sehr rührende Scene! Um sein Lager, auf dem er 
mit seinem bleichen, eingefallenen Todtengesichte halb ^ 
au%erichtet gehalten wurde, rertheilte er. mit leiser, kaum 
vernehmbarer Stimme seinen Frauen, Kindern und andern 
Verwandten sein Vermögen; dem Einen vermachte er 
1000 B. S., einem Andern 2000 B. u. s, w., aber, den 
gröfsten Antheil seines Vermögens, 5000 Ducaten, er- 
hielt sein ältester Sohn, seine zwei Frauen und zwei an« 
' dere Kii^der; er befahl auch seine Leiche nach Kerbela, bei 
Bagdad, zu bringen und sie dort der heiligen Erde, in 
der Hussein läge , anzuvertrauen , und erwählte sich ei- 
nen Anwesenden, der ihn nach dem Tode waschen sollte; 
denn auch diefs wird als grofse Auszeichnung betrachtet. 
Eben so bestimmte er auch die Mullahs, die bei seiner 
Leiche den Koran lesen sollten. Kaum hatte er seinen 
letzten Willen auszusagen beendigt, als auch schon der 
Mullah eintrat 9 um den Koran zu lesen, da sich der Ster- 
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ben4e ganiE erschöpft zorfickgelegt hatte. Der älteste 
Sohn setste mit yielen Thränen im Auge das Lesen fort 
Unterdessen hatten sich die Weiber uhi ihn rersammelt 
nnd weinten fürchterlich« ^ 

Gaiiz mhig verschied nnn der Alte , nnd seine Angen 
schlössen sich ohne bemerkbare Terzockong der übrigen 
Glieder. Haum war er yerschieden, so liefen/alle Weiber 
in demselben Aogenblicke ins Vorzimmer, warfen ihre 
Schleier Tom Kopfe nnd zerrissen sich das in nnordent- 
liehen Flechten herabhangende Kopfhaar unter dem laute« 
sten Geheul; sie schlugen sich dabei abwechselnd Brust 
un4 Schenkel so fürchterlich , dafs man es beinahe durch 
die ganze Stadt boren konnte. . Ihr schreckliches Geheul 
bestand nur aus den Worten Wakschai.— Sc-hak- 
schai,*) das yerstümmelt ist aus Wah Hussein, Schah 
Hussein! O weh, Hussein, Herrscher Hüs.' 
sein! Wie mit einem gewissen Tacte schlugen sie sich 
und rissen sich das tiaar aus. Bald war die Brust blutig; 
und viele Haare, aus dem Kopfe gerissen, lagen am Bo- 
den. Diese Weibergruppe war fürchterlich anzusehen, 
und schien Erinnjren zu bilden ; mit fliegenden, lang her- 
abhängenden schwarzen Haaren, in breiten blauen Pan- 
talon^ und blauen rotheingekanteten Jacken suchte eine die 
andere im Heulen zu übertreffen und sich stärker die 
Brust zu zerschlagen. Die Männer hatten sich unterdes- 
sen mit der Leiche beschäftigt^ einige heulten, nur nicht 
so laut, wie die Weiber, andere schienen kalt dabei zu 
seyn ; der älteste Sohn wollte vor Grain vergehen. End- 
lich gingen die Männer von der Leichre weg tind machten 
so den Weibern Platz ; sie gingen unter laut schreiendem 
Geheul (wakschai, schakschai) zur Leiche, sich Brust 
und Schenkel schlagend. Endlich kamen aufs Neue die 

— ■ ' - w 

*} Ich fragt« bei mehreren der li^tdtragenden Torgebent um 
Bedeutung dieser Worte : späterhin erfuhr ich et erst durch 
eineii Mjrsa, s. jo. S. i73« 
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Männer hinein, und die Weiber gingen in das kleine 
Yorsimnier i^urück, Hetzten aber dabei ihre laute Weh- 
klage fort. ♦) 



1 

^) Auch bei andern mahomecUiiiBclien Völkern des Kauka- 
sus findet eine ähnliche laute Wehklage beim Verscheiden^ 
eines ihrer Verwandten statt: so bei den Kuratschai; die 
Weiber )ieulen beim Leichensuge fürchterlich (Klaproth 
I. 529). Selbst bei christliehen Völkern des Haukasus war 
diefs ehemals Sitte und au ihnen wahrscheinlich von den 
Mahomedanem übergegangen. So sagt noch Ghardin 
(voyage en Perse I» S35) von den MingreÜeru: ,,Ihre Trauer 
ist eine gans versweifelte. Wenn eine Frau ihren Mann 
^oder einen nahen Verwandten verliert ^ so xerreifst sie 
ihre Kleider * entblöfst sich bis cum Gürtel 9 Greifst ihre 
Haare ans,_nnd serritst mit den Nageln die Haut des Kör- 
pers und des Gesichts, schlägt die Brust, schreit, heult, 
fletscht die Zähne, schäumt, macht die Wüthende und 
Besessene, in einem ftirchtbarren Grade. Die Männer 
seigen in einer ähnlichen barbarischen Art ihren Schmers, 
aerreifsen ihre Kleider, lassen sich Kofif und Gesicht ab- 
scheren und schlagen sich die Brüst. Die Trauer dauert 
40 Tage; nachdem sie die ersten 10 Tage wüthend gewe- 
sen ist, vermindert sie sich allmählich. Während jener 10 

. Tage- kommen eine Menge Verwandte des Todten und 
eine Menge Männer und Weiber zusammen, um ihn su 
beweinen. Mau stellt sich in Ordnung und Reihe um den 
Todten t schlägt sich die Brust und schreit wäh! wähl Ge- 
schrei und Schläge sind abgemessen und geben einen 
schauerlichen Ton von sich. Diefs Alles stellt ein j^rmmerns- 
werthes Bild der Versweiflung dar, die man nicht ohne 
Schaudern ansehen kann. Mit einemmal hört man nichts. 
Die Trauer bleibt gans still ; darfiuf vernimmt man ptötSv 
lieh ein ungeheures Geschrei von Neuem, und es nimmt 
die frühere Heftigkeit an. Am Tage der Beerdigung gibt 
man ein Fest für die Verwandten , Freunde und Nachbarn 
des Verstorbenen. Die Frauen/essen besonders, ^er 
Bischof hält die Messe, und nimmt darauf mit Recht Alles, 
was dem Todten angehörte, sein Pferd, seine Kleider, 
Waffen, Geld. Die iSrauer scrstört manche Familie in 
Mingrelien; doch ist vman verbunden, aie Öffentlich zu 
machen. Der Bischof^ält mit Gewalt eine Seelenmesse 
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Unterdessen hatten sich aber eine Menge Perser 
Tersanunelty um die Leiche za waschen, sie hatten ei- 
nen laiigen Canal zum Abfliefsen des Wassers im Hofe 
gegraben und ein gröfses brettemes Gerüst errichtet, 
fiber welches sie weifse Laken ausbreiteten, damit man 
das Waschen der Leiche nicht sähe. Sie wurde alsdann 
hieher gebracht, unter dem Gerüste auf ein Paar Bret- 
ter gelegt^ und jetzt wusch der Tom Yerstorbenen Er- 
wählte die Leiche, während ihm ein anderer Perser 
das Wasser reichte! Beide werden dafür besonders be- 
zahlt. 

Hierauf zieht man der Leiche ein weifses Hemd 
und weifse Strümpfe an , denn nur weifses Zeug darf 
um die Leiche gelegt werden ; man stopft ihr Baumwolle 
in Nase, Mund, Ohren und Augen, und wickelt sie so 
in ein weifs baumwollenes Tuch. Darauf legt man sie 
in einen Sarg ohne Deckel, der für alle Toßten dient, 
in einer Medsched aufbewahrt wird und nur zum Weg- 
tragen der Leiche bestimmt ist, denn sie wird ohne 
Sarg der Erde anvertraut. 

Unterdessen war es aber ziemlich * spät geworden, 
und dieTschurekSt die man am Grabe unter die armen 
Mullahs und andere Arme, die sich dem Leichenzage 
anzitschliefsen pflegen, yertheilt, waren nicht fertig, 
geworden; daher mufste man die Leiche im Hause über^ 
nächtigen lassen ^ was zwar gegen die Vorschrift det 
Korans ist, doch 2 bis. 3, ja sogar 4 Tage geschehen 
darf, wenn nur ein Mnllah bei der Leiche den Koran 
unaufhörlich liest. Diefs geschah auch hier die ganze 
Nacht hindurch. Gegen Abend nahm das Geschrei der 



wegen des grofsen Vortheils, den er davon hat/* — Ein 
ähnliches Klaggeschrei erhoben römische Frauen bei den 
Leichenbegängnissen, und je mehr ihrer geroieth'et waren, 
desto mehr ging der vornehme Stand und der IKeicbtbnm 
des Yerschiedenen hervor. 
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Weiber ein weni^ ab, da sie mit Bereitung ron Ploff 
und Haromelbraten für die Gaste zu than batten. Die 
meisten der beulenden Weiber werden flberdiefii bezahlt 
nnd lassen sieb immer von Nenem bdren. 

Den' andern Morgen fing aber das Gebenl desto 
früber nnd um so laoter an, und erreicbte namentUcb, als 
man sieb zuin Wegtragen der Leicbe rüstete, den böcbsten 
Grad. Ein Mullab stellte sieb aufs Dacb des Hauses imd 
rief den Vorübergebenden auf der Strafse zu, data hier 
ein Todter sej, und dafs man sieb eben rüste ibn weg- 
zutragen ; darauf Tersattimelten sielt allmablicb mebrere 
Ferser, um sieb an den Leicbenzug anzusobliefseo. 

Indem jetzt secbs Perser den Sargbasten mi( der Lei« 
cbe aufhoben, um ibn fortzutragen, stürzten die Weiber 
mit ihrem lauten Geheul oben auf die Galerie. des Hau- 
ses hinaus^ um ihm, mit fliegendem Haare und blutig 
geschlagener Brust, zii folgen. Doch zwang man sie zu- 
rüchzubleiben , . wodurch ihr beulendes Wehklagen um 
so lauter wurde, so dafs man es weit und breit boren 
konnte* 

Man trug nun die Leicbe unter Begleitung einer 
Menge Perser zum Thore hinaus; da es regnete, so 
hatte man über sie einen Baldachin von rothem Seiden- 
zeuge gelegt; er aber wurde Ton einem hölzernen Ge- 
rüste gebalten , worin der Sarg hineingeschoben wird. 
Man brachte den Sarg so schnell wie möglich aus ^em 
Thore der Stadt, ohne dafs dabei irgend eine Ordnung 
beobachtet wurde, die man überhaupt bei den Persem 
nicht kennt; die Mullahs gingen keineswegs dem, Zuge 
Toran, sondern schleppten sich- lahgsam hinterdrein. 
Der Zug ging an den Fufs der nahen Kalksteinkette, 
wo in einem Felsen eine yon Natur vorhandene Höhle 
künstlich erweitert und so zum Todtenkeller eingmch- 
tet worden war. Zu ihr führte ein ganz enger schma- 
ler Eihgang, durch den man nur mit Mühe in die Höhle 
hinein konnte. In dieser unterirdischen Höhle sollte die 
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Leiche überwintern , um im nächsten Frfihjahr die weite 
imd kostspielige Reise nach Bagdad anzutreten. Man legt 
sie dabei auf einen Esel und bringt sie dorthin; der Trans- 
port soll über 100 Dncaten kosten. Aber es ist eine sehr 
grofsc Frage , ob man noch die Leiche in einem transpor- 
tab^In Zustande wieder finden wird; denn Ratteo^ und 
Mause, so wie andere Raubthiere in Menge, halten sich 
in diesen unterirdischen Schlupfwinkeln auf, deren früh. 
' zeitige Beute gewils bald die sterblichen Reste des alten 
Hadshi werden könnten, wenn sie ohne Sarg in der Höhle 
aufbewahrt werden wird , wie diefs bei Persem Sitte ist 
' Diefs Todtengewölbe , das jedoch einer Rattenhöhle 
weit ähnlicher sah, war durch die Kunst nach Aufsen 
durchaus nicht^ ausgebaut, so dafs es ein Fremder nicht 
leicht bemerkt hätte; ich selbst konnte es einige Tage 
darauf nicht wieder finden; vielleicht thut man diefs ab- 
sichtlich, damit Niemand die Ruhe des Todten stören 
könne , wenn sein Grab unbekannt bleibt 

Als nian nun die Leiche niedergelegt hatte, so erwar- 
tete ich hier eine neue Wehklage; aber täuschte' mich sehr 
darin, denn die Weiber fehlten, und die Männer halten 
das Weinen um einen Todten vielleicht für eine Entehrung; 
man sah daher nur den ältesten Sohn Thränen yergiefsen. 
Er fühlte wohl, welche Stütze ihm in seinem zarten Alter 
entrissen worden war; -obgleich ihm der grölste Theil des 
Vermögens nach dem Yermächtnifs zukommen sollte , so 
ist es mitGewifsheit anzunehmen, dafs er nicht den klein- 
sten bekommen hat, wie diefs in Fersien in der Regel der 
Fall ist, wo sich Verwandte um die Theilung des Vermö- 
gens beschäftigen, und die Beerdigung übernehmen ; hier 
war eih einäugiger Onkel sehr bemüht, Alles, was nar 
möglieh war, an sich zu reifsen. \ 

Nachdem nun der heilige Hadshi seinem Rattenloche, 
das er sich übrigens selbst bestimmt hatte , ehe er nach 
Bagdad gebracht werden sollte, anvertraut war, schob 
man die Leiche ohne Sarg, in ein Laken gewickelt, durch 
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den engen Eingang in di^ Höhle, wo ein Perser sie em* 
pfingf darauf lagerten sich dieMnilahs und andere Perser 
auf Teppichen, am Fufse der Bergkette, um den Koran 
KU lesen, während dabei für die anwesenden Gäste die 
gestern bereiteten Brode yertheilt werden sollten. 

Hierauf ging i^e% aus einander, und bei meiner Zu-^ 
rüchhunft in die Wohnung des Yerstorbenen ^ war das 
Schreien und Lärmen der Weiber immer noch dasselbe. 
' Gegen Abend" wurden die Gäste bewirthet; sie tran- 
ken Thee aus yergoldeten Porcellantassen, die der Selige 
immer soi^ältig aufbewahrt hatte , wurden mit Hammd* 
braten auf kleinen Porcellantellem bewirthet und lebten 
auf |Seine Kosten ganz gemüthlich. Alles diefs war von 
dem einäugigen Onkel [veranstaltet, der die Schlüssel, 
jsnr Geldkiste führte und weder sich noch Andere dabei 
vergafs* 

^ Doch erfordert es auch die hiesige Sitte, dafs 4 Tage 
hinter einander Pilaw und Hammel - oder Hühnerbraten . 
für die nächsten Freunde und Verwandten des Yerstorbe- 
nen zum Mittag - und Abendessen bereitet werden ; es 
stellten sich daher Abends die Gäste zahlreich ein, so dafs 
die ganze Bewirthung eher einem fröhlichen Gastgebote 
als einer Todtenfeier ähnlich sah. 'Dabei las ein Hullah 
beständig deii Koran für die Seligkeit des Yerstorbenen. 
Es waren meist an 50 bis 80 Gäste da, denen die Schmau- 
sereien und der Kallian sehr wohl behag^en. De^ ganze 
Hof war Ton dem Blute der geschlachteten Hühner be- 
spritzt, und aus den grofsen Hessein, in denen man mitten 
iln Hofe Ploff kochte, stieg der dicke Bauch in die Höhe, 
so dafs entfernte Bewohner hier eine Fenersbrunst yer- 
meinten, und die nächsten Nachbarn sich über die dicken 
Rauchwolken , "die überall in ihre Zimmei: drangen , beim 
Commandanten mit einer Klage beschwerten. ' 

So schien man also den alten Hadshi bald zu rerges» 
sen; nur di^ Weiber trauerten um ihn, die vielleicht auch 
das Meiste durch seirten Tod verloren. Jeden Morgen er« 
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neaenen sie ihr VVekkbgerofefi> »ohhigeii sich die Bms^ 
and rissen sich das Haar aus. Unterdessen fanden sich 
andere Verwandte und Freundinnen des Seligen ein, und 
lagerten sich mit seinen beideh Frauen um seine hinter- 
lassenen KTeidungsstücke ; dabei erKoben sie eine neue 
Wehklage und xerrissen sich ihr Hemd. 

Kaum wurde es aber Mittag, mit dem die eigentliche 
Sterbestunde des Seligen herankam, so wurde das Ge- 
•ckrei so fürchterlich, dafs ich nicht im Hause bleiben 
konnte, denn alle rersammelten Weiber, deren oft Tier- 
sig waren, nahmen nun an dem Geheul Theil. Sie schrien 
mit abgemessenen Tönen ihr lautes Wakschai, Schak- 
•chai; andere Weiber riefen mit gellender, durchdrin- 
gender Stimme dacwischen Aga> Aga^ Aga (Herr, Herr, 
Herr), Ali, Imam^ Hussein, Alles aber nach einem ge- 
wissen Tacte, obgleich aufserst rerworren unter ein- 
ander. ^ 

Plötzlich hörte darauf das Geschrei wie abgebrochen 
auf, und eine Perserin sang^ mit einer fein durchdringen, 
den Stimme ein tatarisches Lied, worin sie die Tugenden 
des Hingeschiedenen pries, seine schönen, schwarzen 
Augen lobte und die Zahl der Kinder und Unterlassenen 
Weiber nannte. Aber auch' diesem Trauerliede fehlte 
nicht musikalischer Täct; die Sängerin' dehnte die Worte 
meist aus, so dafs das Lied wie die Wogen eines sanft- 
bewegten Meeres dahinwallte. 

Da die Weiber sich die beiden ersten Tage mattge- 
schrien hatten, so konnten sie die folgenden Tage nicht 
mehr so laut schreien, und gegen den sechsten Tag liefs 
etwa die Wehklage nach. Es wurde nur jede Woche ein- 
mal Ploff und Hammelbraten gereicht, der Korau geljesen 
und Vormittags gewehklagt, was überhaupt ganz von der 
Liebe der Weiber abhangt, wie lange es fortgesetzt wird. 
Meist dauert es 40 Tage lang, in denen jede Woche ein- 
mal, zum Schwelgen die Männer, die Weiber zum Weh- 
klagen zusammen kommen. Nach einem Jahre geschieht*s 
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imtn am St^rbetaffe zum leuten Male, ond damit bat die 
ganze Trauer ein Ende. 

Eben so gleicbgültig, wie man den alten Hadshi in 
seine Kalksteinböble scbob, sah ich einige Tage darauf «^in; 
. Kind bestatten; es mochte yieHeicht nicht riel über 2W^ 
Jahre alt gewesen seyn. Man grub auf dem Gottesackeir 
der Perser ein Grab, nicht Aber 2 FnCi tief, ffillte es 
mit Steinen aus, die der Vater dea yerstorbenen Kindea 
mit dem Todtengraber ganz gieicHgflltig Ton den nahe« 
gelegenen Grfibem herbeiwälzte ^ und dabei so munter 
umherlief; dafs man gar nicht in seinen Augen den Yer* 
lust eines Kindes las. 

Jetzt brachte auch ein anderer Perser ganz allein daa 
Kind, das in Leinwand gewickelt, über den Kopf und 
um die F&fse zugebunden und in eine Decke geschlagen 
war, hieher, und legte es neben dem Grabe nieder. Alle 
Tier Perser waren frohen Muthes und scherzten unter ein- 
ander. Als die Gruft mit den Steinen ausgefüllt war, nahin 
der Todtengraber das Kind beim Kc^f und den Füfaen und 
schob es in die Grube hinein, legte «s, wie natürlich ohne 
Sarg und nur in Leinwand gewickelt, auf die Steine, und 
warf dann Sand auf dasselbe« Die Grube wurde zunächst 
mit Steinen zugedeckt und mit Erde beworfen. Der Kopf 
des Kindes lag dabei nach Morgen. Die Decke, womit 
das Kind zugedeckt war, und ein Kissen, worauf es lag, 
wurden zurückgetragen. Bieraufging der Yater mit den 
andern Persem zur Stadt zurück^ und sie yertieften sich in 
andere Gespräche, als ob sie gar keine Leichenbestaitung 
gehabt hätten !! 

Baku ist übrigens ein sehr gesunder Ort, doch gibt 
es' im Winter, wo selten ein höherer Frost als 6 bis 8* 
Reaum, herrscht, eine grofse Zahl Kranker; die Wohnun- 
gen sind ohne Oefen , daher^ di)e Luft in den SSimmem 
meist feucht und nafskalt; ein Zugwind findet nädistdem 
in allen Häusern statt, da sie sehr lose gebaut sind und 
sich überall in den Wänden Spalten finden. 
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' Aach ich hatte riel zu leiden; meine frfihere Woh- 

ftODg war mir yorenthalteh, nnä ich erllieh diese, in der 
ich erst jene oben erwähnten Todetscenen de» EMkhi Mjr 
Hadi anhören und dann meine Frau in eine schwere Krank- 
heit rerCallen «sehen mofste. Der stellrertretende Com- 
mandant weigerte sich hartnackig, mir .eine andere Wob. 
nnng mit einem Ofen su besorgen , bis ich ihn endlieh da- 
zu zwang, doch war sie nicht riel besser, nur etwas wär- 
mer, weil sie einen Ofpn hatte, statt dessen die Perser 
gewöhnlich ihren Ifangal in der Mitte des Zimmers haben, 
wie diefs schon oben bemerkt wnrde. 

Durch die Krankheit meiner Frau, die, durch Erkal- 
tung entstanden', bald in ein bösartiges Gallenfieber über- 
ging, hatte ich viel zu leiden, da hier so wenig Hftlfe von 
einer andern Familie zu erwarten ist; ich war ihr der Ein- 
zige,* der sie pflegen konnte, und hatte ^lithin Gelegen- 
heit, sie für die seltene treue Anhänglichkeit, mit der sie 
mir überall gefolgt war, zu belohnen; als ich sie wieder 
hergestellt sah, fehlten allä Erquicliungen für sie; selbst 
gewöhnliche Hrankensuppen öder leichte Fleischspeisen 
Aiufste sie entbehren, da'hier für einen Kranken gar mchu 

'zu bekommen ist. Nur die Familie des alten Consuls be- 
suchte sie mitunter und interessirte sich für sie. Doch 
Gott errettete sie und erhielt sie mir; wir konnten denl 
allmächtigen weisen Lenker des menschlichen Geschickes 
nicht wenig dafür danken; er hatte sich mir auf der be- 
schwerlichen Reise zur^See, eben so gnädig bewiesen, so 
dafs ich alles Ungemach mit Gleichheit und Ruhe lUber- 
stehen konnte. Dadurch hatte ich und meine Frau eine 
iPrOfung überstanden, die wohl nicht schwerer seyn konnte 

- und uns im Voraus für alle künftigen weniger emp^findlich 
machen mufste« * 

In der Weihnachtswoche hatten wir den Anblick eines - 
hiesigen Winters. Etwa den 12 December fiel der erste 
Schnee in kleinen sparsamen Flocken, die aber bald auf 
den nassen Strafsen schmolzen, und des Nachts fror es 
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siemlidi »Urk, wenigstens des Morgens. Jeden Morgen 
sah man Schnee auf den Strafsen und den Dächern , doch 
achmols er meist gegen Mittag wieder,, wo zuweilen die 
Sonne recht wärmt. Nachmittags war es meist sehr neb^ 
licht, trfihe und feucht,' so dafs ein Regen, mit Schnee ge» 
mischt, fiel. Einige Werst von der Stadt soll aber ein , 
weit tieferer Schnee von mehrem Fufs die gamee Landstra- 
fse bededien«. Diefs Jahr fing der Winter etwas früh 
an , sonst stellt er sich selten vor dem Januar ein. 

Der groftte Frost, den ich beobachtete, war 8'/»* 
Reaum., meist am Tage 5 bis 6^, nur des Morgens 7 bis 8* ; 
si>er die Kälte war ziemlich empfindlich in den feuchten, 
steinernen Häusern^ wo die Oefen meist schlecht gebaut 
sind, so dafs die Zimmer nur wenig erwärmt werden. 
Das Holz wird zu sehr hohen. Preisen aus Lankeran ge- 
bracht, und stückweise, also fast nach dem Gewichte, 

% wie' in Teheran verkauft; für 100 kleine Stücke zahlte 
man 6 bis 8 Rubel Silber. Die Perser bedienen sich fast nie 
des Holzes, nur einige Reiche ausgenommen ; die meisten 
bereiten ihr ^ssen mit getrocknetem Kuhmist oder eini- 
gen, holzartigen Anabasen , Artemisien oder dem Alhagi ; 
viele nehmen auch den von Naphtha durchdrungenen 
£tehm oder Kir, eine Art Erdpech, aus dem sie Kugeln 
formen^ und sie so ins Feuer werfen. Dadurch ent** 
steht eine schneUere ul&d grofsere Flamme als durch 
den Kuhmist, den sie überall an den Wänden ihres Ho- 
fes trocknen , wodurch beim ersten Eintritt in einen 
aolchen ofraum sich ein ungewohnter scheufslicher An« 
blick darstellt. 

Die Perser feiern in Baku nur wenige Hauptfesttage 

' im Jahre, doch geht ihnen, das ganze Jahr mit Nichtsthun 
hin; nur der Handelssinn belebt sie, und daher legen 

' diejenigen, Welche sich etwas Geld erspart haben, gleich 
eine Bude an, die, meist klein und eng, nur für wenige 
Ridl>el W^ren in sich fafst; aber sie wissen ihren Vor* 

\theil bald gut wahrzunehmen, betrügen rorzüglich Rus«, 
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MB und tammdii Mch bald ein kleines Yermdgen. Zinn 
Kenfliof strömen nun die MfiTsiggipger, und da siebt 
SMn sie den ganzen Tag gebalt- und sinnlose Gespracbe 
fahren ; selten triflft man einige, die lesen un4 schreiben 
können. Sie beifsen alsdann MuUah*s odei: Myrsa^s, 
docb letatere müssen ronBüglicb schön schreiben; erstere 
bilden meist Geistliche, die, meist sehr arm, inMedscheds 
und bei Leichenbegängnissen den Horan lesen und so 
ihr Leben fristen. 

Einige der bessern Kauflente können jedoch auch 
lesen, und ihre Kinder, wenn sie heranwachsen und 
guten Unterricht genossen haben, beschäftigen sich aU- 
dann mit^ dem Lesen persischer Bücher. Vorzüglich 
rersanuneln sich Abends mehrere, beim Schein einer 
Lampe, um die sich die leselustige junge Welt im Kreise 
niederlafst und die Erzählungen früherer persischer 
Helden oder ausgezeichneter Manner, of( mit den unsin- 
nigsten Mährchen ausgeschmückt, rorliest. Der Yor^ 
Idser beginnt mit einer lauttpnenden Stimme, die er 
mehrfach zu moduliren weifs, hebt sie oder läfst sie 
sinken^ so dafs ein Fremder, der den Sinn der Worte 
nicht genau versteht, einige Zeit b,ald aus Neugierde» 
bald mit einem gewissen Wohlgefallen diese abwechselnd 
dahin rauschende Declamation anhört; nie findet man 
bei Persem ein monotones, alle Aufmerksamkeit unter- 
drück^des Vorlesen, sondern ihre Art zu lesen könnte 
man eher einem Absingen vergleichen, wodurch allein 
ein Perser bei seinen bunten Fabeln {Greschmack gewinnt. 
Beschreiben sie ihren Helden, so wissen sie sehr genau, 
was für eine Nase, was für einen Mund, was für Haare 
und Finger er gehabt hat: so isfs mit Abraham, Sa- 
lomo, David, u« a., die sie alle sehr genau beschreiben^ 
können. 

Ich zweifelte anfangs bei einer solchen Schilderung 
der Gesicbtsbildung Abraham's, den doch Niemand der 
Gesehichtschreiber gesehen hätte. Das nahm man mir 

sehr 
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mir sehr übel, und sie antworteten: Mahon^ed selb»! 
habe ihn genau beschrieben, und er habe es'geradesit 
yon Gott yernomlnen ! Da war mithin aller Streit ge- 
endigt. Manche haben ^ine gtofse Menge Bücher, aber 
sie kennen ihre Titel nicht; fragt man also nach einem 
bestimmten Werke, so müssen sie erst nachsehen, ob sie 
es haben. 

Die eigentlichen Festtage dcfr: Perser, die ihnen der 
Korsoi auferlegt,, sind folgende vier: der Nou-russ, ihr 
Neujahr, das sie auch; schon yorMahomed feierten; der 
Tag faHt ^twa auf den 9 oder lOiMarz, doch inrer- 
schiedenen Jahren auch selbst auf yersiddedene Monate. 
Bis auf die Fluqht Mahomeds yon Mekka nach Medina 
fing «man das Jahr mit diesem Monate au; yon dieser 
Zeit an änderte man sowohl JahceszabL, als auch den 
Anfang des neuen Jahres, den man in den Monat Muhar- 

rem yersetzte, in welchem seine Flucht yorfiel. Doch 

,* . . 

feierte man Neujahr immer noch an jehem^ ursprünglich 
den Anfang, des neuen Jahres bezeichnenden Tage, und 
daher heifst er noch immer Nou-russ. An diesem 
Tage schenkt man cnnander Eier, doch meist nur Kin- 
der; ein seltsamer Gebrauch, denii auch hier zeigt das 
Ei ein Sinnbild der Auferstehung, des neuen Wieder- 
auflebens des Jahres an. Ifst man einen Monat Tor Nou- 
rass Eier und fallen Beerdigungen ni diese Zeit, so er- 
halten die Weiber, die zum Tage der Beerdigung eingela- 
den sind, und die man also den Kindern gleichstellt^ eben* 
fallsEier zu e§sen. Die Kinder spielen nicht nur mit Eiern, 
sondern geben auch am Tage, wochenlang yor dem Nou- 
ruas, yon Haus zu Haus, lesen einige Stellen aus dem Koran 
▼or und wünschen Glück; zugleich reicht man ihnen 
in eine kleine Schale, die auf dem Alkorip steht, ei- 
nige Groschen. Abends dagegen gehen Knaben, mit hohen, 
spitzen Papiermützen ^ geschmückt, yon Haus zu Hans 
und tanzen für einige Groschen yor jeder, Thüre^ mit bren- 
nenden Naphthaker^n in der einen, und mit einer Klapper 
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tilMritrtje Lieder« 

Krwackteae belteii dagegen mk; EiattM» s« Pfefde 
Uebttügen «ad litetne Gefieclitie oder Ta m e te j känipfim 
•ebr gewandt unter ein49der, nnd macben angJeidk dler- 
lei gymnättiecli-i^librtitiidie Apringe; andere h a uen 
ein Wettrennen. Da nm diese Zeit da» Frill^idir an* 
fkngti »o werden die** TetnehiedMMtt ^fipnaatiaclien 
Udbnngen dnrdi die sdione Wittnmng meijit aekr begfln- 
tilgt, nnd ^1 ^olk Teraaninielt eick, an sie ännnaeben, 
TOT den Üioren der Stadt Im eigentlvelite f n rfl e n 
alKd n^ch 4 V¥beben naeh dem Non-ms» die Bnden ge- 
tiAddsaen,' «nd die Feier wird in der ganien 'Zeit foie* 
gMietnt; in Baku hingegen seUiefst man kdchsten» 1 Ina 
t ^age die Baden und setat iMs Arbeiten mm. *} 



*) Chardin (vojage en Parte II. p. )$d) inäclit folgende 
Beicfateibnag von dem Non-rutt in tPersica : 9,llan kfin- 
digt 4m neue liMr dnrsb drelmaÜga llawonan* nnd riinten* 
«fibaise an. Pia Aatnaingan« scben gaUeidet, baflbee ai A 
in den l^alast das ^chacks oder 9xua Gpnvamaipr ^t C)rt% 
I.Ims 2 SttMideni vor dar Tag. und Nscbtgleicbe» um de^ 
Augenblick cu beobachten, wo das JaV anfangt. Alfdann 
|eben tia ein Zeichen, und man ichieftt dreimal. Mnsilia» 
üieha lui^NiHnante, O^m^eln, Htai^ nnd Trompeten las- 
aan |iek In den Uftcm nei(n«iHnen. Hat allm Rtisfcen in- 

: 4af nw ^es|90B ^d Freiida« 'stttt, |fi ||p«Mn wiri| 
i| T^ge \h)^ y(oy dem ?^atfe des $<;baeh,s ga^piell, ga- 
ianst, Feuerwerk abgebrannt und Homodie gemacht- Pia 
l^erier nennen das Fest auch das Fest der neuen Kleider, 
mreil es keineii so armen Me ni d >en gibt , der ufdit -ein 
na«as Meld ansiabt; viele alafaan an jade« «dar 8 Kainr- 
4aga etn sa jare s nanya Kleid an; jadnr lagt, «^ar^iamif 
Attas» was er nur Sc^^n^s und Reiches besiut« an. Jed^ 
schickt dem Andern Geschenhei a^er vom Abende an j^- 
i^alte Eier, oft goldene» die 5 bucatea das Stüch an Werth 

' haben. iSeit den ältasten Zeiten ^ar es unter Heriern Sitte, 

' einandeir Kar aam |¥eti)akre au sobanlian, -dann das fii 
den Bei^ning und ^Anfang 4ar lUbtfß O a h ü r 
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Ifich den grorsen Fasten im Monat April^ dem Ra« 
matun der Ferser, die 30 Tage lang dauern ond im 
^ran sehr strenge befohlen irerden^ folgen einige Fest^ 
läge Seh ah'* bar genannt, wo man einander bewirthet 
und Besuche macht. Der Monat Ramasan ist der neunte 
de» arabischen Jahres, in welchem der Alkoran das erste 
Mal gans Tolbtandig Tom Himmel gekommen und durch 
ima Engel Gabrid dem Propheten Mahomed ftbergebein 
wevd^ seyn soll. Mahomed legte darin seinen An- 
kingem die Einigkeit Gottes, die iBesduteidong, ein 
fftnfinaiiges Beten an jedep Tage, die Reinigung des 
Hdrpees, die Wallfahrt nach Mridia und fene^asten ab 
Orundlehreh «einer neuen Rdigion auf. 

Den Oliurban, d. h. Öfter, leiern die Perser im 
MonaieSlMUiedshäh ; man sddachtet Himmel zum Gedacht« 
nitfe des Brandopfcts Ibrahims (Abrahams), der auf gött- 
Udies GeheiCs seinen Sohn Isaak opfern wollte. Meist Aun 
•s A» nur ReioW und vertheilen die gesdilachteten 
Hammel alsfam unter Arme. Endlieh gibt es in dem- 
Mlben Monat Shelhedshah ein Fest: 

Ghadir, an dem sie an Arme Almosen mu geben' 



•pielt dat £1 der Welt, woraut das Chaos hervorgiDC^ 
in den orientalischen Kosmogonien eine grofse Rolle; von 
Persien grng es nach Griechenland über. Nach de« Hin- 
am ist deKfleahmanda oder das Welt-Ei dasselbe,^ was das 
Chaos., das vom ^rahnui fntwj^i^t wor^n w^rO jOTacli 
dem Augenblicke der Tag. und Nachtgleiche gehen dieGro- 
Cieu suin Sißhaeh, um /ihm GUIdL m wOnscIten^ in die 
ich^Bsten Gewander gekleidet, ^it Geschenken in der' 
^and, bal4 mit Edelsteinen, bald mit seidenen Zeugen 
;^nd Wohlgerüchen, bald mit Pferden und Geld, Jeder nach 
«einer Stelle und seinem Vermögen. Man gibt ihm gewöhn- 
lich von 500 bis 1000 Dncaten. Auch die Grofsen aus den 
Frovinsen dürfen nich^t feUen; diese werden beim ScHuh 
so bewiitbft» mw sie lelttst bei lieh Uure QaM^.i^ufnebmen 
m^ff^^ die ihnen als üift^geb^ne el^fnf^Us Ges^ha^li^e 
überbringea.** 
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verbunden sind, wie ihnen der Koran befiehlt ; natürlich 
thun diefs meist reiche Haufleute, denen der Handel im 
Laufe "des Jahrs vielen Vortheil brachte. Wie viele 
Monate im Jahre sind und yrie sie heifsen^ weifs nicht 
jeder Perser; sie sagen, das müsse nur ein Myrsa wissen. 

Sonst haben die Perser keine Fesfeiige ; nur im 
Miiharrem, dem ersten Monate ihres arabischen Jahreä, 
das nach der Flucht Mahomeds damit anfängt, begehen 
sie noch jenes Hüsseinsfest , ' das schon oben he« 
'schrieben wurde; da sie aber da unaufhörlich klagen^ 
, weinen und sich £e Brust blutig schlagen^ so nentieB 
sie es keine Feier, sondern sehen es eher als Leidens- 
seit an, wo alle Freuden ruhen. An dtiesem Tage rei- 
chen sie gern Wasser den Armen, und Reiche miethen 
sich Wasserträger, um Wasser unter Aermere zu ver« 
theileoi cum Gedichtnifs an die Leidens^it Husseins, 
als er von Yessid .mit seinen Weibelm. und Mindern 
liebst seinem ganzen Gefolge eingeschlossen war und in 
sehn Tagen nichts eu trinken o^kommen hiJi^en soU, da 
mah ihm den Zugang zum Brunnen abgeschtutten hatte. 
Den zehnten Tag liefs Yessid, erzählen die Baku'schen 
Perser, obwohl der Geschichte nicht ganz treu, die 
Sphne und -Töchter des Hussein vor dessen Augen um- 
bringen, fesselte seine Weiber und liefs ihn darauf selbst 
•tödten , ' nur sein Sohn Sseid Labdin. elttkam nach Da- 
' mask, wo man ihn später zum Imam ei^Märte. 

Den Sonntag feiern die Perser wie die Tataren am 
Freitage, doch stehen sie den Tag über in ihren Buden 
und verkaufen Waaren oder verrichten ihre Arbeiten ; 
die Weiber allein besuchen einander an diesem Tage 
und feiern ihn mit Nichtsthun. Im eigentlichen Persien 
ist's dagegen , wie früher auch in Baku zu den Zeiten der 
Chlsne, streng untersagt und wird für eine grofse Sünde ge- 
halten, toi Sonntag in den Buden zu sitzen und Waaren 
' zu vetkaufen« Diefs thut man in Baku auch wahrschein- 
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lieh nar, weil hier so viel russisches ÜAilitär steht, das 
doch immerfort einige Bedürfnisse hat. 

Die Hochzeiten der Perser in Bahn sind denen in 
Dagestan ganz gleich; nur scheint der Bräutigam für seline 
Braut hier nicht so i^iel zu zahlen. Der Yater der Braut 
gibt sie ihm ab, meist ohne alle Mitgäbe, und er, als 
Ittann, mufs sie ernähren und kleiden. Diefs sind meist 
die ersten Eheverbindungen, die für riele Ferset von ' 
bessern Sitten auch die einzigen bleiben; sie heifsen 
Nehah, und die Frauen , Sän'n, und ihrer, als gesetz- 
liche, stehen den Persern nach dem Koran vier zu» Nsuch 
ärmere haben selten mehr als Eine Frau, meist nur dar- ' 
um , weil sie eine zweite nicht kaufen und emähi^en )iön. 
nen; oder weil die üble Wirthschaft, welche die Menge 
der Weiber im Hause bewirkt, macht, dafs jede befeh- 
len will, und ihre gegenseitige Eifersucht das Haus im- / 
mer in Verwirrung unterhält. 

Reiche Perser kaufen sich dagegen noch Sclavin- 
nen, und ihre Religion erlaubt ihnen so yiele zu neh- > 
men, als sie nur ernähren können; kein bürgerlicher 
oder geistlicher Aichter sieht auf ihre Behuidkittg von 
Seite des Mannes, der sie za sich mnunt. Ein jeder 
Perser hat vollkommene ' Macht über seine Sclavin* 
Bekommt sie Kinder, so wird sie von ihrem Herrn bes- 
ser gehalten, sie erhält selbst Dienerinnen^ und wird 
dann 'als Mutter eihes gesetzlichen Erben des Hauses 
betrachtet; aber di» gefetzliche Frau bleibt immer die 
Herrscherin des Hauses. 

Sonderbarer als diese Yerbjndungea sind die Yer- 
ehlichungen auf einige Zeit unter den Persem, die nichts 
desto weniger gesetzlich sind und den Weibern keine 
Schande oder Unehre verursachen. So heirathet ein Perser 
ein Mädc^hen auf 2 bis 3 Monate; sie wird mit ihm durch 
den Achon oder Oberpriester getraut; er erhält darüber 
einen Trauungsschein von ihm, und die Ehe ist gesetz-» 
lieh geknüpft. Ist die Zeit, für die man überein kam. 
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Terflosten, so wird der Trattungischein remichtet, und 

das Band der Ehe.ist |;elö8t. Dadurch yerliert die junge 
Wittwe gar nichts an ihrer Ehre, und sie hann sich gleidi 
wieder an einen ^ zweiten rerheirathen ^ wenn sie der 
erste Mann nich^ anfs Neue miethet Solche Ehen, 
Mota-ah genannt^ die früher in Baku unbekannt waren« 
sind erst seit einigen Jahren hier Mode geworden, ds 
reiche Bakuer Perser nach dem Innern Persiens *") reis« 
ten,* wo sie idel häufiger yorkonunen und sie von da 
mitbrachten. Diese EheYerbindnngen entstanden unter 
demChalifen AI Mamun, **) Harun al Raschid*8 Sohne; 
durch ein schriftliches Versprechen, das der Richter 
unterschreibt, macht sich der Mann gegen die Frau, 
die er nahm, rerbindlicb, sie eine gewisse Reihe Jahre 
zu halten, für eine unter beiden abgemachte Summe 
Geldes. Die Söhne dieser willkürlichen Verbindung 
gehören dem Vater, die Töchter der Mutter;' sie führt 
sie mit sich fort, nach abgelaufenem Termine, und die 



*) Diese Verbindung auf einige Zeit iit im ganceii Orient^ 
^selbst unter Christen, im Gebrauch; diese aeilneii li^ 
xnatrimonio alla carta. Man fragte einen Araber, ob 
wohl der Mota-ah . den Namen einer Ehe führen könne. 
))Wir geben wohl,'^ sagte ert„dem Wolfe den Beinamen 
Vaieif der Schafe." 
^) Diese Art Verbindung hat früher lebhafte StreUi|;keiten 
unter den Mahomedanem verursacl^t, hinsicbtlich ihrer 
Gesetzlichkeit, die der Chalif A! Mamun behauptete « äU 
•ich der Gadhy Yahhja dagegen mit einer seltenen Kraft 
fetste, durch Erklärung einer Stelle desAlkorans und^urch 
Anführung piner wörtlichen Ueberlieferung des Prophe- 
ten, die durch Ali erhalten wurde : „Der Gesandte Gottes 
hat mir befohlen, Sagte AH, durch den öfl^entiichen Aus- 
rufer die Verbietuitg des Mota-ah beki^nnt su machen 
nivd ihn jTür yerabscheuungswerth aii erklären, obgleich 
ich ihn anfangs gebilligt habe.^^ ;Der Vorschlag wurde 
angenommen, und die Ueiraih al.mota«ah far einen Augen- 
blick verworfen. 
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lill||tft,* JHe ibf Air ÜIM mk den Ziitteii wf^aci^giblv 
Atsm Sä i^rem UaterMt und tu ihrer EcKidiang. 

Wiederholen sich diese EhebündnissC) und «enba 
Äe Cdntracte xa oft emeaeri, 86 scUiefst der Mann 
«lik der iVaa, naeh der Toiläiifigen Prdibe Ton meftrarn 
fuhren, ein dauerhaft^ Bftndmfs, das dann wohl iun lo 
fester und inaiger sef n kann^ iä es, durch gegenteilige 
lMh€ geknöpft) durch die Gew<diidieiK gefesselt wird: 
Doch sind dteb nnr seltene FÜle. 

' Die erste Ehe irird meist dem mindei^ehrig^n Sahne 
^mn Tatar hestinunt; er sndit dem Sohne seine erlte 
fVa« aus, nnd dieser mafs sie* ohne Widerrede hei- 
ratheA, selbst wenn sie nodi einiaKil so alt s^yn soUte 
eis er. Dafflr wird sie aher meist» wenn der Sphn äher 
wirdi Ton ihm Tergessen, rera^tet und selbift TefsAo- 
fsen, und dann wählt er sich die zweite Frau nach eig-' 
nem Willen und Gesdnnack, oder nimmt sich eine Seh* 
rin ins BanSf deren Sohn ftr den ätesten und gesetz« 
lichsten gilt, wenn sie dem Manne eher einen Sohn ge- 
biert als seine erste Frau, seihst wenn diese ^ron hohem 
Stande oder aus filrstlichem GebUte war. 

In dieser ersten Ehe kennt man kmiie Scheidung, 
aber beide Eheleute kdnnen sich nadi eignm: Willklb: 
nnd gegenseitiger Uebereinkunft trennen , nur muft der 
rlfami den ifani rom Ac&on übergebenta Trauuiq^sclmn 
jBurüehgeben; dann geht sie Tonihm und kann aufs Neue 
heirathen. 

Obgleich es nun den'Persem so aafserordendich leicht 
gemacht ist, zu heirathiea und iicK yon ihren Frauen zu 
trennen, so ioUte man meinen, würden bei dem einge- 
schlossenen Leben der Frauen keine anderweitig^! La^ 
e^r jand Aussehweihngen stattfinden. Aber das ist 
in Baku grade der entgegengesetzte Fall; das z^llese 
Leben, wozu auch das Militär Veranlassung gegeben 
haben mochte, findet uhter den Porsern eben so sliatt, 
wie in einer europäischen rolkreichen Stadt; und da. 
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das Mlima diete Art der AusschWeifiaiigeii «noch mebr 
)>eg{in8tigt» so ist das Sittenrerderbnifs in Baka nicht, 
gering. 

In Schinran und' Baku wohnen nirgends Tfirhen, *) 
sondern nur Tataren schia'seher Secte, .die man in der 
Regel Perser oder Kisilbaschi benennt; früher ror Schaeh 
Ismail nio<ihten wohl Türken in Baku gewesen seyn, doch 
wurden sie theils ron ihm ermordet, theils vertrieben, 
theils gingen sie, scheint es, cur schia'schen Secte über 
und behielten daher ihren ^rkisch . tatarischen Dia- 
lekt, den man noch jetzt in Schiryany Dagestan und an- 
deren Küstengegenden spricht. Auch von Afghanen weifs 
man in Schiryan nichts; sie wohnen nur an der Ostkü- 
ste nach Buchara hin und jenseits Astrabat, wo Kashmir 
und Kabul ihre Hauptörter sind. Diefs sind lauter 
Ssünni. Eben so kennen die J^aku'schen Perser den Na- 
men der Terekmen*schen Tataren nicht (wie Klap- 
roth I. Tb, p. 25); Terekman ist wohl dasselbe- Wort 
mit Türkmen', Turkoman, die nur an der Ostküste als 
Truchmenen wohpen und eben so Ssünni sind. DieBaku*- 
schen Perser, die sich, so wie die Derbendschen, Tataren 
nennen , hezeichnen mit dem Namen Türkmen auch die 
Tataren ssünnischer Secte um Tarki , oder noch weiter 
am Ausflusse des Terek, der von ihnen seinen Namen 
erhalten haben mag; Lesghin ist damit gleichbedeutend, 
doch werden hiemit auch die Gebirgsbewohner Dagestans 
bezeichnet. \ 

Die eigentlichen Perser Ghilans, Masenderans u. s. w. 
benennen dagegen die Baku*schen Perser, so wie die von 
Kuba und Derbend, Dagesthanli. Kubäh bezeichnete 
ursprünglich die ganze Prorinz, die Russen trugen diesen 
Namen fälschlich auf die Stadt Kudjal über, wie die Per. 
ser Kuba noch jets^t nennen. 



^j'Klaprotli, Reise L p. 13. (in den Instructionen sur 
Reise). i 
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* , • Biipkrmse nach Baku.- 3^ 

Chadskar solleil Bach Klaprpth *) die Perser 
bei den Osseten heifsen» so yfie diefs überhuapt der 
Nameseyn soU^ den im ganzen -Kaukasus die Aliten füh- 
ren. Diefs ist nicht gegründet; die Chadsharen wohnen 
nur um Astrabat, wohin sie vom Schach Ismail au^ Da- 
mash rersetzt seyn sollen ; sie sind von jeher als Spitz- 
^uben und. Räuber bekannt gewesen, daher mag. man 
wohl in entfernten Gegenden einzelne Perser so benen- 
nen,^ um sie zu lästern, ohne jedoch das ganze Yolk so 
zu bezeichnen. Das Wort Chadshar ist aber jetzt ein 
ähnliches hartes Schimpfwort im Kaukasus, wie das Wort 
Kisilbaschi , in ConstantinopeL Diefs ist aber ein 
Name, den sich die Perser selbst geben, t^m sich von 
andern auszu2;eichnen, und ursprünglich wurden nur^Yor« 
nehmere darunter verstanden. Diese Benennung soll 
daher entstanden seyn , dafs die edlern, Tomehmern Per- 
ser an Sonn-' oder Festtagen dem Schach ihre Aufwar- 
tung machten und sich dabei ausschmückten, gewöhnlich 
mit einer Pelzmütze mit einem rothen Boden , sie wur- 
den daher Rothköpfe (Kisilbaschi), gleichsam Ritter, ge- 
nannt. Die Vornetimem traten zitierst ein und nahmen 
die hohem Plätze bei Hofe ein. Späterhin ging dieser 
Name auf die ganze Nation über. 

Gegenwärtig wird aber der Chadsharenstamm sehr 
geachtet, da der jetzige Schach Feth Ali, so wie auch 
sein Vorgänger Aga Mahomed. Chan , aus ihm stamAit, 
doch wird er von andern, deä Gegnern der königlichen 
Familie, sehr yerachtet, so dafs ihnen^ die Chadsharen 
den Zigeunern gleich gelten* Fälschlich • werden die 
Chadsharen **) für einen georgischen Stamm gehalten, 
der TOii Schah Abbas nach Astrabat versetzt seyn soll. 

An der ganzen West- und Ostküste des caspiseken' 



*) Reise I. p. 70. 

**) S. Klaprotb, Iv Tbl. p. 25. (in den lostructionen ^«r 
Reise) und Güldenstädt> Reise L £. 343« 327* <> 
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lltMYdi iAtä ein ttiUidi.atintic&et^ DidMt g«i^lrödi«i, 
baTd m^lkr Ate IfifftitiAto (wi6 in Ip^eiMüd ttaä JBakil)^ 
bald tti^hr d6r tatarischen (wie in Tatki» IfkilfttseUa^ 
3hhfi6B. Det tttrliisck . tatarischie Dialekt kn Bakit enthalt 
tiele fretaidattige AnadiVeke, di^ man in jter Tfirhei nicAt 
kennt; doeli VerftteKen fiMieh diesen Dialekt, d^n iMk 
voffeil^ieh in Derbend, BAn, Sdiirran, reibst in Tnliack 
spricht I obgleicti fene ron der ssfii^ischen Sildt^, die^ 
aOe dagegen ron der schia*sbhen sind. Anfterdeni gibt^ 
aber in BAa undSchirvan, so z. b. in SsaUi)R|^ mid nttdern 
bSrfem dieser Prorinzen, einen platten Dialekt deririgent- 
lich persischen Spt^che, den man in Baku mit dem Namen 
Tat belegt; Vorzüglich sprechen ihn die Weiber, imd tob 
ibnto erlernen ihn ^ie Rinder, de^en erste Spräche er 
bildet Die Vornehmem Perser der Bakn*schen vmd Sdiir. 
yan'sCben Provinz sprechen dagegen nnter einander nur 
den türkisch-tätari^chen Dialekt; Qchriitgelefarte dagegen 
die rein persische Sprache, wie sie noch jetzt nm Ispahan 
g^sjprochen wird. Tat wird mithin als eine nnedle , ge- 
meifte Mundart von diesen Persern Terachtet und nur rirtk 
Weibern gesprochen, die keine oder wenig Gelegeidl^ 
haben, mit Männern tatarisch zu sprechen. 

Das Wort Tut scheint se&r alt zu %epu Langles, 
<dto fierauigeber der Cb a r d in' sehen Reise^ *) sagt Folgen, 
des darüber : „T hat oder Tadskjrkiat der Nwne der nr- 
«prünglich^n fiewohnar Persiens, die feste Wobnplatze 
katten und nicht gleicb den übrigen t^% Bfornaden ut- 
berirrten. Sie leben vorzügticb in Städten nnd DSrfen 
«nd werdet als Nachkorai^nen der Arabet-y der alten Gne- 
Vem, der Juden und (Fristen angesehen, die gezwungen 
waren, den tslamismus anzunehmen. Sie widmen sich 
denRünsten, den Wissenschaften, dem Ackerbau; die- 
jenigen , die sich durch ihre Renntnisse und durch ihr 



*) 8. Chardm^ Vöyaga en Perie, T. X. p. 340. 



Digitized by LjOOQIC 



mckritse mich Baku. ^95 

li'aieiil za Intrigueiii auszeiehnen, weräen zix bürgerlictieii 
Aeintem oder za geistlichen Stellen befördert/^ 

Der Ursprung dieses Wortes scheint aus einer aiüdern 
Stelle der Chardih*sc1ien Reise ^) herTorzugehen: „Die 
Kar dshi bildeten ehemals die yörzfiglichste Starke defr 
persischen Armee f sie waren eine sehr zahlreiche CaVäU 
lerie, mit Bogen, Pfeilen und Lanzen, bewaffiiet« Sie 
i>iideten einen Theil der Leibwache des Schachs und wä- 
ren Torzüglich zur Yertheidigung der Gränzen bestimmt. 
Der Militärstand war in ihren Familien erblich » ihre Län. 
derei^ waren sehr grofs, isie genossen bedeutende Frei- 
iieiten^ telbst vor den Persem, denen sie immer Vörgezb« 
.gen wurden, wenn die Rede von ehrehyollen und vor- 
theilhaften Aemtem war. Sie fragen im Kriege ^ als eine 
Auszeichnung, einTadshe, eine Art Tiare, dessen £nde 
sich erweiternd in eine flache iSpitze endigte ; n^itten aujf 
dieser ungeheuren Mütze erhob sich die hohe Spitze eiiier 
Palme. Die Mütze selbst zeigt 12 Seiten, welche die 
Zahl der Imame., die die Perser anerkennen, anzeigen^ 
mithin also die Secte der Schias, der sie folgen. Die 
. Farbe dieser breiten und flachen Mütze^hat ihnen von den 
Türken den Namen Kiailbaschi yersdufil) bei ihnen bip.^ 
dedtet es zwar eine schimpfKeheBenennnng^ doch naÜ«^ 
nien ihn die Kurdshi als eine ehriBUTolle auf, die sie nur 
für sich behalten: denn sie benennen die Perser Tadshik 
i>der gewöhnlich Tat.^' 

Tat, womit man in Baku jenen platten Dialekt der 
persischen Sprache belegt, ist mithin keine eigene Spra* 
ehe, sondern nur ein unedler Dialekt der persischen; 
' doch scheint man diefs bisher übersehen zu haben und 
hat unnütze Yennuthungen über den Tat geHufseit. So 
hielt der Graf Potocki^*) ihn für eine modische Spra- 
che, und Klaproth^**) selbst erzählt uns folgendes 

*) Chardäi^ 1. c. T. V. p. S03 — S04. 
**) ▼. Klaproth, Reite, I, p. |S. 
♦**) T. Klaproth, 1. c. II. p. 54. 
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I 
Fabelhafte davon: „In Karabag, Ssallian und der umlie- 
genden Gegend, so wie im ganzen . nördlichen Persien 
belegt man mit dem Namen Tat die armen Kaufleute, 
welche lange Röcke, die bis an die Hnöcbel gehen^ tra- 
gen und eine Lingua franca sprechen, die aus persi- 
sehen, tatarischen und armenischen Wprtern gemischt 
ist. Auch Juden werden 2u dem Tat gerechnet/^ Wenn 
ich a^ch nicht läugnen will, dafs die meisten Kaufleute, 
die jene platte persische Sprache sprechen, Tat genannt 
werden, so mufs ich aber gerade2^u bestreiten , dafs sie 
eine eigene Kleidung tragen; ich la& diese StelJe eini- 
gen Baku*schen Persern vor, und sie lachten laut auf; 
sie rersicherten mich dagegen, dafs ihr Tat nur per- 
sisch wäre , aber eine Menge platter , theils verdorbe- 
ner, theils neuer, ganz verschiedener Wörter enthalte, 
vwie man sie nicht in der persischen Sprache wieder 
fände; aber weder tatarische, noch armenische Wörter 
wären ihnen im Tat behannt. Die Jaden sprächen ent- 
weder ihre Sprache oder die Landessprache, also könn- 
ten sie auch sehr leicht Tat sprechen, nur gehörten sie 
nicht %u den Tadshiks. 

Der ghilanisch- persische Dialekt bildet denUeber- 
gang zwischen dem Tat und der eigentlichen persischen 
Sprache; in Gbilan wird nämlich das Persische so schnell 
gesprochen, dafs man entweder die Endbuchstaben gar 
nicht hört, indem sie verschlungen werden, oder sie 
verstümmeln imd verkürzen in der Mitte das Wort. Da- 
durch entsteht eine platte Sprache, die dem Tat sehr 
ähnlich ist, aber doch noch viele rein- persische Wörter 
enthält, so z. B. . 



Tat 


Ghilanisch 


Persisch 


der Kopf, sser, 


sser. 


sser. 


das Auge, uchüsch, 


tschüsch, 


tschetochm 


die N^ase, wini, 


bini, 


bini. 


die Lippfy leb, 


leb, 


leb. 
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' Tat 
die Zunge, subun, 
der Zahn, dendu^ 
das Ohr, gusch^ 
der Finger, angusch, 
die Hand, des, 
ein Pferd, äs, 
der flegen, baran, 



Ghilanisch" 

sahen, 
> dendan, 

gusch, 

anguscht|. , 

des, / 

äs, 

baran, . ' ' 
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' persisch 
seban. 
dendan. 

. gusch«, 
anguscht. 
despl 
äsp. 

b» i J 

aran. 

Aus diesen wenigen Wörtern, ^ieht man gleich, dafs 
Tat und Gbilanisch nur als, Dialekty^rschied^nheiten der 
per^i^chen Sprache .^nge^ehen werd^n^können^ jene j^lei* 
<xhen sich anter einander mehr, als sie der letztern gleichen 3 
und sind nur inso fern verschieden . als sie eine grobe 
Volkssprache bilden, aus der beim schnellen Sprechen 
einzelne Endsylben wegfallen. .Dagegen ist die Sprache 
in Talisch ganz verschieden von allen drei eben genann- 
ten ; ein Perser versteht jene drei leicht^ diese, m^^s er 
aber besonders) erlernen; so sehr eigenthümlich ist sie. 
Talisch nennt man, so wie Tat, ebei) so gut das Volk, als 
auch die ^anze Provinz und die dcfrt ]|;ierrschende Sprache, 
Audb in Kuba wird Tat gesprochen , vielleicht wiederum 
mit einigen Eigenheiten, doch sieht man, dafs die Mutter- 
sprache die persische , das pharssj, ist. 

Der Ursprung. dieses Dialekts iq B^ku und Schirvaq 
mdcbte vielleicht folgender se3rn: als 3^hach Ismailr, *) 
dex: Besieger Timurs, .dije Türken aus Baku vertrieb, ]ief# 
er.nur diejenigen am Leben, die sich zur scWsphen Secte 
J»akannten; die andern mufsten alle über's. Schwert sprin- 
>gen. Die&e besiegten Türken mufsten nuuf natürlich die 
persische Sprache etl^men , allein sie verstümmelt^fl sie 



'*') Msn ersahlt von ihm , dafs er die Spaltung in der mabo- 
medanisohen Religion. verursachte, um die P/er^er d^in 
ztt bringen, sich ohne die geringste Furcht mit den Tür- 
ken zu icblagen, da sie, weil sieEine Religion mit den Tür- 
ken hatten, niemals gegen sie fechten wollten. 
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Abende oder Morgeiiks frische Milch in Ba^a bdiommen; 
in der Mittagszeit ist sie überall saner geworden und 
Terdorben. - ^ 

Bald darauf ^kuf de es auch sehr kothig ift den Stra* 
fsen; das Wasser lief * ron den höhergelegenen Strafsea 
strömweise in die tiefem herab, und gelangte endlich 
so ins' Meer. Dahin ' fliefst auch der Ünrath aus den 
Hinsem; in'Balia, so wie in Persien, kennen die Per- 
sfer nirgends Abtritte, aus denen sie den Unrath mit Ei- 
nemmal fortschaffen könnten, sondern -sie graben an 
einem Orte des Hauses eide Xiäogsspalte- in die Erde, 
in der sich überall CanSle finden, die ins Meer ihren 
Abflufs haben. Die Unreinlichkeit der Morgenländer 
beim Besuchen dieser geheimen Oertet ist s^r grofs, 
obwohl sie sie nie ohne einen Wasserltmg zu besuchen 
pflfegen; da Reinlichkeit eine ihrer ersten yorschriften 
iin Koran ist, so meinen sie, sie zu befördern, wenn 
s!e siöh recht oft und — überall waschen. 

' "»Den ganzen Winter wurden wenig Yögel* beobach- 
tet', am häufigsten sah man einige Schnepfen und Reb- 
hühner {Tetrax francolinm) , dann aber OHs tetrax in 
grofter Menge, die hauptsächlich ron russischen Solda- 
ten geschossen und zum Verkauf umhergetragen wurden. 
Auch' Otis tarda war nicht selten ; späterhin zeigten sich 
(einige Enten, u4nas vasctrea, Standiaca; Rufina ^ Tadarna; 
im März zeigte sich goxch Phoenicopteras rnber iir ein- 
zelnen Schwärmen. 

Von Fischen wurde aus Ssallian defr Lachs (^Sabno 
ialar) und der Schamai (Cypri/in* cfüdcmdes) gebracht, 
fiin Gobius (etwa ein neuer oder macrocephalns'PalL) 
wurde sehr häufig bei Baku in der Bai gefangen. Auch 
Kuttume (cyprinns nasas) und grofse Barsche (JPerca In- 
cioperca) — wenn diese nicht etwa auch ans dem Kur- 
flusse Ton Ssallian kamen «— ' w^ren da nicht selten. 

. Den 11 Februar bekanfien wir mit dein Vollmonde 
einen heftigdn Frost, wie er jdiesen Winter noch gar 

nicht 
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Rückreiie nach Bitkui - . 49! 

nicht geweften war und auo|i sehen in Baku zu seyn 
pflegt, es fror 8** Hcaum.; meist friert es 4^ R.« in 
Kislar war der Frost um .dieselbe Zeit weit bedeutender 
gewesen , gegen 23°, in Astrachan sogar 25°, eine |iuf. 
fallende Kälte und eben so auffiiUende Yerschiedenheiten 
zwischen Gegenden^ die nicht so sehr weit von einan- 
der abstehen. 

Der Schnee ging aber schon mit Ende Februars - 
weg, da er sonst weit länger auf den Feldern um Baku 
zu liegen pflegt. Im Tcrgangenen Jahre war die grofete 
Hitze im Julius 27%°; 28° fand sie am folgenden Tage, 
doch nur während ^wei Stunden, statt. In Tiflis ist da- 
gegen eine Hitze Ton 35° gar nichts Ungewöhnliches. 

' Die Kleidung der Männer in Baku weicht nicht ron ' 
der der andern Tatareu iuDerbend und an derOstküste 
des Meeres ab; sie Teffertigen sie meist aus Tuch, sel- 
tener aus Atlas; Sie tragen ziemlich enganschliefsende 
Pantalons, die im Sommer ron russischer Seide oder 
buntem Seidenzeuge sind, und oft an das kurze seidene 
Hemd angenäht werden; über dem Hemd tragen sie 
einen engansohliefsenden Kaf tan, bald tqu feinem Tuch, 
*bald von buntem Atlas, und binden ihn mit einem Shawl 
um den Gärtel zu. Ueber diesen Haftan ziehen sie ei- 
nen tuchenen Ueberrock an, der ihnen eben so eng an- 
sitzt; die Aermel sind bis oben an das obere Armgelenk 
offen und hängen nach Hinten lose herab« Im Winter 
ist ihr Kaftan mit Pelz gefüttert, oder statt seiner zie- - 
heh sie einen Schafpelz an, nach Art des Kaftans ver^ 
fertigt. Im Winter ziehen sie aufserdem noch über djeh 
Ueberrock einen weiten tuchenen Mantel, in den sie 
sich ganz einhüllen können. Die Mullahs tragen . diesen 
Mantel gewohnlich; bei ihnen ist er von hellem Tuch 
und mit einigen bunten Streifen der Länge nach besetzt. 
Aufi den Kopf setzen sie eine Pelzmütze von buchari- 
schen Schaffellen, die nach Oben spitz ist, und einen 
farbigen Boden aus rothem oder blauem Tuch hat. Ihre 

£icliw«Mf lUii«. I Th. " 26 
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FafsbeUey«ng ist ganz enfacb, imiite, w^oHese Soriws 
iui4 farbige Pantoffehi , diese Icg^ sie fheraJI ycor de» 
Thfire ab, ehe sie ins Kinmer treten. Ihr Barthaar 
iarben einige sebwara?, andere roth; der Hopf ist -äunea 
ganz bescheren, bis anf einen Zipfel Haare auf den 
Scheite). 

. Die Toilette einer Perserin in Bahn ist dben so em- 
fach als interessant fdr eine Eovopierin. Zuerst wäscht 
sidi die Ferserin , indem sie niederheckt, Hände und Ge- 
sieht; das Waschen geschieht mit einem joteen LeinwrädU 
läppen ohneSeife^ denn sie kennen diese nicht; zmn Wa- 
schen ihrer Kteidn^gsstücke aber bedienen sie steh dnes 
fettigen Bohis ans den nsJigelegenen Bergen. Hat die 
Perserin sich gewaschen, so reifst sie ihop G«neht, und 
nnn ist aus einem häfsHchen , ron ^er Sonne yedbrannten, 
braunen, alten Gesichte ein schönes jagendlidies gewcNr- 
den. Hierauf zieht sie ein seidenes mofihes Hemd an, 
das ganz kurz nicht einmal bis an die Haften reichl;; dann 
zieht sie ihre weiten Pantalons toh Tirautnamah od^r ei- 

' nem andern theuren Seidenzeuge an ; bei manchen sind 
diese unten über eine Elle breit;^ ihre kiutzea Strümpfe 
sind bald von Seide, meist von Wolle gewebt. Darauf 
schwärzt sie ihr Haar und flicht es in: mehrere Flech» 
ten, mit denen sie ein Paar seidene Tücher anf d^mHopfe 
fesd!)indet. Nun erst rothet sie das gewei£»te Gesicb^^ 
und färbt sich Augenbraunen und 'AugmUeder schwarz, 
mit einem schwarzen Stäbchen , das mit der Schwärze be- 

«strichen ist; auch die Gegend zwischen beiden Augen.* 
braunen über der Nasenwurzel wird gescfawMr^t. 

Ist sie so weit mit dem schweren Theil ihrer ToUette 
fertig geworden , so zieht sie einen seideoeii Kaftan oder^ 
ein Jubchen an , das bis an die Kniee reicht, oft aus scbö«' 
tiemTirmanamah meist mitFnehsfell j^efiütert; die Aermel 
sind lang und enganschliefsend ; um den Hals legt sie nun 
Schnüre von Ducaten oder alten persisdben Hünjsen , die 

ihr danh über die Brust h^vaUilingen. Uejbej?hi|upt liebt 
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i^Perserkt Gold üAd Silber ii^ittreiiiiPut^^ äahtt ist äücti 
Ihr Kaftän damtt brödirt. Nun werden die Hände gerö- 
thet tmd silberne Ringe mit Bubinen, Smaragden öder 
atieh Kftrneolen angesteckt; reichere haben schlechte 
persi^cbe DiamTiteir. ^ So ist akdatin der ganze Pult 

Geht rfAe Perserin aus , so nimmt sie ^inen weifsen, 
grofoeh SeHeier, meist von welfsemKalenkor oder rotheni 
S^denzeuge, über äen Kopf tmd verhüllt sich damit; ei^ 
reidrt ihr bis an die Fersen, so dafs alsdann nichts weiter 
als did Augen ztt sehen sind, wenn sie den Schleier zu- 
«aiteihen nimmt. So gehen di^se refmummten Figuren 
aber die Strafst, fn Derbend scheint mehr Reichthum 
und Luxus unter den Perserinnen zu seyii. 

Die WirÖischaft einer Perserin ht dagegen keines- 
V^egei so reinlich und ohne Ekel anzusehen. Mari kann 
sich nichts Schmutzigeres denken als die Art, wie eine 
Persei^in ibre Tschuräks backt ; diefs ist die einzige Art 
von dünnen flädenförmigen Rroden. Ihr Backofen besteht 
in eiuer grofsen , runden , kesseiförmigen ^Certiefung auf 
dem' Feuerherde, der einen besondern Raüchfang hat. 
Am Boden jener grofsen Vertiefung, die inwendig von 
Steinen rund ausgemauert ist , wird ein Feuer jingemacht, 
meist aus Mistkucheü, von einigen kleinen Stücken Hols 
unterstützt. Ist die innere Wand des I^esselförmigen Ofens, 
dei* aho nach Oben ganz ütibedeckt ist , heifs geworden, 
so wird der 2U kleinen Haufen geformte Teig herbeige- 
bracUt, mit beiden Händen platt aus einander geknetet 
liild mit eiiiem langen, spitzen, nädelförinigen Eisen wer« 
A'en fünf Löcher hineingestochen , damit die Wärme auch 
tiefer hinein dringe. Jetzt nimmt ein anderes Weib die 
Fladen und wirft sie von einer Hand in die andere ', um 
' sie arizufeuchtbn und so an die innere Ofen wand zu kle-> 
ben. Darauf spritzt sie etwas Wasser auf die glühenden , 
Kohlen , damit die Dämpfe an die Fladen steigen und sie 
gahr machen. So 'werden denn 10 bis 15 Fladen oder 

26* 
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Ttcharikt nach nnd nach an den Ofen geklebt , aber 
ehe die letzten angeklebt werden, sindacbon die ersten 
fertig und müssen abgenommen werden. Diese legt man 
dann gleich riel wohin, so auf die Kuhmistkucben ^ die 
neben dem Ofen im Winkel lagen; auch erregt es ih- 
nen keinen Ekel, die Nase in den Ofen hinein ansfp- 
sehnenden} aber das Widrigste kommt noch nach. Kaum 
ist die erste Hälfte der Tschnräks fertig geworden, so 
ziehen die Weiber ihre Hosen und Hemden ans, holen 
auch aas allen Winkeln des Hauses andere Kleidungs- 
stücke der Art mit Ungeziefer herbei , und schütteln sie 
— horribile dictu! — über dem Ofen auf die Kohlen 
aus, und fahren dann gleich darauf wieder fort, ihre 
Fladen auszubacken!! 

Aehnlichen Schmutz findet man bei der Bereitung 
anderer Speisen; und darin gleichen sie sehr den Kal- 
mücken und ähnlichen tatarischen Völkerschaften. - 

Die Gefahr auf Reisen war früher im Kaukasus un* 
gemein grofs; jetzt hat man mit einem einfachen Conroi 
* von zwei oder einem Kosacken nichts zu fürchten. Früher 
konnte man nur durch grofse Belohnungen von den Cha- 
nen der einzelnen Provinzen erlangen, dafs sie den rus- 
sischen Feldjägern oder der Post ein sicheres Geleit 
' gaben; man war gcnöthigt, ihnen einen jährlichen Ge* 
halt auszusetzen, damit sie den Postweg sicherten. Man 
konnte damals diePos^ oder die Militärgelder von einem 
Ort zum andern nicht ^hne d;e Begleitung von 50 Mann 
Kosacken versenden, an die sich sogar noch eine Ka* 
none anschliefsen mufste.' Jetzt reitet ein Of&cier von 
Tiflis nach Baku und überbringt der ganzen^ Abtheilung 
der Truppen in Baku ihren Gehalt, ohne irgend einer Ge- 
fahr zu begegnen. Wollte man aber schnell eine Nach* 
rieht von' Baku nach Tiflis senden , so konnte diefs nur 
durch einen gemietheten Tataren geschehen, der des 
Weges kundig zu Fufse durchs Gebirge lief, wo ihn 
keiner auf so unbekannten Fufsstiegen eitappen konnte; 
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abei^-eiii solcher Eilbote kostete oft 20 DuCaten, doch 
war er sehr sicher. Damals plünderten Tataren und 
Lesghinen unaufhörlich russische Transporte, wenn sie 
nicht gehörig gedecjit waren, schlugen di^ Mannschaft 
todt und Täubten ihnen Alles, was einigen Werth hatte. 
Damals konnte, ein Bahu'scher Commandant nicht so wie 
jetzt seineZeiteiteln Beschäftigungen widmen; erihufste 
immerfort auf seiner Hut seyn, und den Feind nie i^us 
dem Gesichte verlieren* 

Jjetzt ist nur noch der Weg über Tarki nach Kis* 
lär undcher, so dafs man da nicht ohne grofse Beglei- 
tu<ig reisen hann. Anfangs gaben in allen Gegenden, 
wo die russische Post ging, die Chane ihre Leute zur 
Bedeckung, und dafür erhielten sie alljährlich eine grofse 
Pension; doch hat schon jetzt der General Jermploff 
vielen dieselbe genommen, und auch die wenigen noch 
übrigen werden sie wahrscheinlich nicht mehr lange be* 
halten, da die Post und andere J^eisende sich nie 4er 
Bedeckung der Chanischen Unterthanen bedienen. 

Jetzt findet man in Baku, Dagestan, Schirvan, 
Gandsha, Tarki und andern Provinzen des Kaukasus 
bis Tiflis hin auf den dort eingerichteten Stationen Reit- 
pferde und Tschopars; *) für ein bestimmtes Postgeld, 



^) So nevnt man eigentlich die Courlerc in F^rsien, welche' 
wichtige, dringende Angelegenbeiten überbringen, vom 
türkischen Tschapkuhn, gradarius, tolutarins, velex cquus; 
fliefs dagegen kommt vom türkischen Tschapmak, galop- 
pireu. Diese TschQpars sind sehr eilig, obgleich sie nicht 
überall Pferde (in Persien) finden.' Es gibt dort nirgends 
eingerichtete Posten« In Pefsien nehmen dieBilboten des 
Schachs und die Chane die Pferde überall, wo sie sie 
ündcn, und sie haben die Erlaubnifs, sogar die Leute von 
den Pferden steigen zu lassen, die sie auf der Landstrafse 
trefFen und sich auf sie zu setsen. Da wo sie durch- 
kommen, müssen ihnen Pferde gestellt werden. Diefs ist 
aber eine sehr üble Einrichtung; denn' geringere Leute, 
die nicht die Krafl: haben , sich su widersetzen y sind ge* 
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chent auf die Feinde los, und suchlen sich gern hänfen- 
weise auf Hfigeln oder Anhöhen zu postiren und da den 
Feind zu erwarten. Selten rückten sie in geschlossenen 
Reihen an und fiihrten einzelne kleine Kanonen oder Fal- 
conets auf Kamelen mit sich. 

Doch ^gegenwärtig hat sich ihre Disciplii^ und Taktik 
sehr verbessert, seitdem namentlich Engländer in die 
Dienste des Schachs getreten und Abbas Myrsa für euro- 
päische Taktik Liebe gewonnen hat. Hierzu kommen noch 
einige Ueberläufer vom russischen Militär , die so wie die 
Engländer vom Abbas Myrsa aufgenommen wurden und 
seine Leibwache baden. Im Ganzen gibt, es in Persien 

' wenig stehende Truppen; sie werden meist in Kriegszei- 
ten gemiethet und müssen immer ihren Sold richtig erhal- 

' ten» sotest gehen sie aus ihrem Corps davon} ihren Offi- 
cieren besondei*s isu gehorchen, ist so nicht ihre beste 

' Tugend; sie mögen sich nicht gern demCommando unter- 
werfen, was doch für eine gute Armee so aufserordentlich 
nöthig ist. Die besten und geregeltsten Truppen hat der 
Kronprinz Abbas Myrsa in Tauris, er ist selbst ein Krie- 
ger mit Leib und Seele; daher sind Waffenübungen seine 
Hauptbeschäftigung. 

In Tefieran hingegen besitzt der Schach selbst weni- 
ger Truppen; sie haben meist rothe Jacken, jenein Tau- 
ris dagegen blaue. Um denSchachschen Palast gehen un- 
aufhörlich mehrere Wacheiii umher; aber sobald .sich der 
Schach zur Ruhe bjegibt , legt sich auch die Schildwache 
in ihr Federbett und-— der Palast ist Nachts ohne Wache ! 
Die Teheranschen Truppen sind weit weniger disciplinirt 
als dieTaurisischen; einige haben Schuhe, andere Stiefel; 
die Flinte halten sie nach Belieben, meist sehr nadhlässig; 
läfst der Capitän exerciren, so hebt eine Hälfte früher, 
die andereispäter da^ Gewehr auf; doch das wird nicht so 
genaugenommen. Eben so wenig fallt es auf, wenn die 
Hälfte beim Marschiren zurückbleibt, während die andere 
voranschreitet. Oft hält ein dnzelner Soldat den ganzen 
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Zug auf; geht 3im z. B. sein Schuh los , sb ruft et* dem 
Capitän halt! zu ; und dieser wartet a)is Artigheit, bis j^ 
tte1^ seinen Schuh zugebunden hat. Ein herrliches Com- 
mapdo! Und doch sind die Perser Jetzt auf ihr Militär 
Stolz; sie glauben, dafs das russisdie nicht' besser disci- 
pliiiirl sey! Audi Kanonen gibt es in Teheran^ doch sehr/ 
altmodische, lange, grofse^ die von dem Ortß, wo sie 
einmal liegen, schwer weggebi*acht werden hfonen. Man 
hat davon einige nach Bäscht gebracht und möchte sie 
gern von da zurückbringen, doch sind die Perser zu un- 
beholfen, um A thun zu hönnen« 

In Teheran sollen nur etwa 100 Mann Soldaten seyn, 
^ die übrigen sind in. den Provinzen vertheilt; die Haupt- 
macht befindet skih in Tauris;^ es sollen dort an lOiÖOO 
Mann stehen, von denen lOOO Jüann, als Kern derselben^ 
dieLeibwadie von'Abbas Myrsa bilden. 

Dagegen hat der Schach eine Leibwache von beinahe ^ 
1000 Frauen; darin besteht seine Taktik; er hat Frauen 
ohne Zahl, und obgleich schon über 70 Jahre alt, vermählt 
er sich noch regelmaüsig alle drei Monate. Er unterhält 
in allen Provinzen des Beichs alte Weiber, die ihm ohne , 
Unterschied die schönsten Mädchen, persische, tatarische, 
armenische, georgische aufsuchen und nach Teheran füh- 
ren. Nach dem Beilager ertönt meist eine ' rauschende 
Musik im Palast, und es nahen alsdann die Chane und 
Begs\ um ihren Glückwunsch abzustatten; doch dürfen 
sie es nicht ohne reiche Geschenke lihnn. 

Der Schach reitet regelmäfsig alle Monate auf die 
Jagd, von 30 bis 40 seiner Weiber begleitet, und in sei- 
nem Gefolge befinden sich reiche Chane, die Beutel mit 
Ducatea gefüHt. Nie kehrt er vor 3 bis 4 Wochen zu- 
rück; seine Jagd fängt damit an, dafs er einen Hammel 
an einen Pfahl binden läfst und ihn ersohiefst. Die Glück- 
wünsche seiner Chane dürfen nicht ohne klingende Ge- 
schenke seyn. Er kehrt natürlich reich mit Schätzen von 
seiner Jagd zurück» 
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E» «oll «berkmipe selir geUgi^^ leyn; er gibt zwar 
seines Frauen eine lahrUche G«ge, doch weif* er ihaen 
clas Geld amf eftie leichte Art wieder abnaitelinieii; oder 
»ie mfissen ihm ^eder selbst Gesebeahe imioben, damit 
sie nur in «einer Guttst bieibeft. So feierte einer seiaer 
Söhne einmet seinen- Geburtstag; er machte der Mutter 
ein'amehAliehes Geicheidi an Geld; um diefs aber wie. 
>der zu erhtfkeff , gite ht dem Sdbne Confect und sofatekt 
ihn zur Mntfier, um ihr Von sMner Seite Gltek zu w\^* 
sehen ; dafflr war sie nun yerbunden, ihm ein Gesebeak 
an Geld zu machen , daa der Tater dem Sohne wieder 
abnahm. 

Er \9X überhaupt Aber 80 Söhne y die jeden Morgen 
zu ihm kommen und sich ihm voritdlMi mliaseB: dann 
sieht er sie den ganaett Tag niöht; Nie bleuen- sie aber 
bei ihm zu Tische; tn den Hauptstidten der Provinzen 
sind seine Sltern SöhM meist die Chefs derselben; der 
älteste Abbas Myrs^ hat da« Gtoeralöommando der Trup- 
pen und gilt yielleicht mehr ah sein Tater. Ton die« 
«em ist er auch zu seinem Nachfolger ernannt Er iat 
, unter allen der fähigste, nur soll er dem Trünke sehr 
' ergeben seyn. Als der Sehach vt>r einige» Jahren an 
in Gegenwart der andern Brüder zu seineni Naohfelger 
^ernannte, sagte ein anderer: ),]hr bestimmt ihn dazu, 
yielleicht \^ird er es auch, dock dieft kann nur das 
Schwert entscheiden f* Es leidet keinen Zweifel ,' dafs es 
nicht zum Kriege kommen sollte; keine fhronTerände- 
rung in Persien ist ohne Bürgerkri^dg« Doeh ist AI)bas 
Myrsa durch seine grofse Leibwache und durch seinen 
Einflufs auf das Militär sehr gesehfttzt. In l^eheran leben 
allein 30 Söhne des Schachs. 

Der Schach selbst ist aus dem rerachteten Chadsbft» 
renstamme und' wird daher selbst nicht geliebt; denn 
Chadsharen stehen bei den Persem in gleiehen Ebren^ 
als bei uns die Zigeuner. Selbst die Ministeir ^sotMn 
mitunter über die niedrige Herkunft des Sebi«h«. 
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Bie ffxiftueB des Scbacbs ' hftb^n die E^hilbifWi I« 
Teheran in jedes Hatis zu gehen und müssen & fiiv auf- 
genommen und bemrthel weirdea.' Gefällt ÜHBca äiefs 
oder jeaes Hansgerätha ^ eine ^heetasse odei^ ein i)iüb« 
scher Kasten, so sagen sie es nur dem SehAck , ' diese» 
sehiekt sofort darnach nnd läfist es lav sich fotAmm^ yfm 
aatürfick nie abgeschlagen wevden d^rf. 

Der Schach lej)t sehr zfurückgezogen ,' ist 'immer 
allein uad besitzt gar nicht die Schätze, die man bei 
ihm erwartet;' selbst sein Brjillantenschmupk auf dem 
Bock , womit man ihn Iq Kupfer s estochfsn h^t , ist gar 
nicht so bedeutend. Es sind nur fl^clie^ fas|; glanzlose 
Brillanten , klein und ohne allen Geschmack ^eschliffeTi. 
I^s sind persische Diamanten , ^e den indischen oder 
brasilianischen an Feuer ungemein nachstehen. Aehn- 
liche Diamanten , mit schlechten Smaragden und Hubinen 
versetzt , sieht nian auch au-f dem Sonnen - IjQwen - Or- 
den, auf dessen Stiftung unlängst di^ Engländer den 
i^chach })rachten; er enthält; acht Strahlen^ in der Mitte 
den Sonnenlöwen Persiens, und Diajnanten mit jenen ^ 
Steinen gemischt auf den Strahlen j d£^bei ist ^r sehr 
grob ^us Gol^ gearbeitet. 

Der ßejiat^h wqbnt in eia^n^. aotlechten ?a^tt wi^ 
es deren: viele in Tciberan gibt; ea regnet sogar bin- 
ein« da das f^^ch» ohne £i:Apct(ihi, Qb^^raU schadhaft ist; 
4ie eine Hälfte des Palastes isl ganz baufällig und.un« 
bawphnb^^^ yn4 dpq^^ fini^ ^^ Stimmer mt tü|^I^scben 
ShawU, -vfie n^an sagt, ode^ nüt H^atbaren sammtenen 
^^ppi^^^>^ »il^d^t ^v ^t: eiMA englisch^ A^^t,, dea^ 
Sien Fr^v^ sic^ iiupb persisch kleidet und ini^ dem Scbleieir 
verl^Ut i())^7' die Sl;f alfei^. fSpht. Ancli d^r Cfypitan, der 
das Obercommando der Teh^^f^spli^e^ Tra|»pen f^hrt^ is^ 
ein f^ngl$n^r« " 

Dev englische Cresandle M Teheran lebl^ ^heA we- 
nigstens- 20^bit 20 Jabpe deri v»A ist sehr kej^rt* De» 
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Schadi liebt die Engliiider und yerläfst sich sehr auf 
iliren Ralh» 

Telieräi^ ist überhaopt nur klein, und gleicht eher 
einem Dorfe, als einer Residenz; die Häuser sind unan. 
sehnlich und unbewohnbar, die Dächer ohne Erdpech, da- 
lier regnet es überall hinein; nnd da 'die Wände meist 
schadhaft sind, so haust der Wind beständig, und man 
läuft Gefahr in ihnen krank zu werden, wenn man dar- 
auf nicht achtet. Vor Teheran befindet sich eine alte 
eingefallene Brücke, über die man nur mit Lebensge- 
fahr reitet, in der Mitte hat sie mehrere grofse Locher. 
Der Schach selbst mufs mehrmal im Jahre über sie, und 
dennoch wird ^ie nicht ausgebessert. 

£r ist sehr streng im Bestrafen der Yerbrechen. 
Während der Anwesenheit des russischen Consuls Wa- 
zei^o hallte man einen Dieb, der nur unbedeutende Dinge 
beim Schach gestohlen hatte, so bestraft, dafs maa ihm 
Hände und Füfse abhieb und ihn lebendig in eine tiefe 
Gruft yergrub. Eine Hetäre des Schachs, über die eine 
andere geklagt hatte, wurde in eine Bonjbe geladen und 
so ausgeschossen!! Sind diefs nicht Zeichen der gröfs- 
tei^ Rohheit und Grausamkeit!? 

Die Chanes der Pr9Tinzen müssen ihm beständig die 
Revenuen derselben oder eine bestimmte jährliche Summe . 
für die Pacht des Chanats übersenden. Ehemals bedeu. 
teten die Chane viel, und der Schach selbst war nur 
(3ian, als er sich auf den Thron schwang. Um sich 
aber vor den andern mächtigem Chanen zu sichern, liefs 
er sie allmählich aus dem Wege schaffen und zog ihr 
^Vermögen ein; jetzt kann dagegen Jeder Chan werden, 
der .dafür 50 Ducaten Abgaben dem Schach entrichtet. 
Früher hatten die Chane einen wichtigen Einflufs aufs 
Volk, jetzt bedeuten sie nichts. 

Die Abgaben in den Städten sind meist sehr drückend; 
iio mufs jeder Arbeiter oder Kaufmann für seine Bude 
in Tdieriu» jährttch etw« 1500 R« Banco zuUen, di^ 
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Sckneider, Schukmacher,! Bäeker so gut wie der rbiehste 
Kaufmann, Diejenigen Einwohner, die keine Bade haben, 
zahlen auch keine Abgaben; die Abgaben für jeden 
Men^i^hen, oder, die Kopfsteuer kennt man in Persien 
nicht. Daffir mfissen sie aber die Waaren the^i^er be-* 
zahlen,, die nach Teheran hin^geführt werdto. Am 
Thore nimmt man sogar von allen Lebensmitteln von 
Hühnern, Schafen, Holz^ Stroh, die man in di^ Stadt 
fiihrt, eine hohe Accise, wefshalb diese Lebensmittel so 
theuer sind. Holz gibt es überhaupt so wenig, dafs man es 
pfundweise verkauft. Die Wälder in Persien sind über- 
all ausgerodet und daher ein grofser ^olzmangel. - Selbst 
das Wasser kostet Ge}d und ist so schmutzig, dafs 
man es ohhe Ekel nicht trinken kann ; wer nämlich das 
Wasser bei sich in einem Bassin haben will, mufs dafür 
bezahlen; es wird dorthin aus einem Flusse geleitet, 
der durch mehrere Strafsen läuft, und in den man al-' 
len nur möglichen Schmutz wirft, daher kann das Was- 
ser nicht besonders rein seyn! 

Die Perser, selbst in Teheran, sind gar keine ab- 
gesagten Feinde des Weins und Branntweins, obgleich 
beide Getränke ihnen stark im Alkoran untersagt sind. 
Man Siebten Teheran gar nicht selten betrunkene Per- 
ser in den Strafsen liegen, vorzüglich Abends ; am TaCge 
halten sie sich aitehon etwas mehr, da man sie alsdanil, 
meist dafür bestraft. Einst war der 6chach auf die 
Jagd geritten, wie er diefs in den Umgebungen' Tehe- 
rans oft thut, und sich da Hühner, Schafe und andere Le- 
bensmittel schenken läfst; er blieb einige Tage länger, 
als gewöhnlich aus. Im trunkenen Mufhe sagte daher, ein * 
Perser halb scherzend einigen Freunden: der Schach 
ist auf der Jagd umgekommen. Diels kam dem Schach 
Sadek, eiüem der ältesten Söhne, zu Ohren, der in Te- 
heran ^in der Abwesenl^eit des Schachs befehligte ; er 
liefs sbfort jenen Trunkenbold rufen und ihmi die Zunge 
ausreifsen. 
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Alt r^ itmigen iAem rini ratMofMr GfbsemikmlaSi 
tmA Teiieir&ii reiste, wnnie ai« auf Befehl dea Sel^cbl 
«war üll€l^alla• gm ah iDöglieb a«i%eiioinmett, aber eU 
IMB Tag irie den «adem mit HamneifteMclL bewitiket, 
wttfareiid dier perskebe Geeandtf em Mnr ycnTheir in Pe- 
teMbnrg .tügUch die aditeate Tafel und die geschmaek^ 
ToHate VtAeknonig batt^; i» Winter bekam er j^en Tag 
d&e sclu9nsten Früdlle de» Südens. D^r S<ihaoh härte 
et später und woUte es ihm gar nicht glauben and so- 
gar seiaeil Gesandten fSop diese Windbeutelei, v^ie er 
et nieihte, strafen lassen^. Doeh endlieh glaubt« er ihm. 
Und da er hörte, dafs in Rnfsland dem Gesandten im^ 
mer zwei Köche yoransfahren , nm ihm seine Tafel zo^ 
veohtsumachen^ so wdfee er es bei dem russisohen Ge- 
sandten mäch nachahmen^ Er gisb ihm ifiwar seinen 
Hoch mit) allein bei der grdfs<»tt Miihe und dem besten 
Willen honnte' er in den armseligen^ leeren Dörfern 
nichts Anderes al» Hammelfleisoh anftreiben. 

Die Perser haben im Gänsen einen sehr gefälligen 
Charakter 3 sie werden nie etwas abschlagen, doch nicht 
alle halten ihr Verspreohen^ meist yer^rieht ein Per. 
ser Alles, was man yon ihm fordert, doch Mrartet man 
beinahe immer yergebens anf die ErffiUang des Tei^j^re- 
ohens. Ke Ann es nicht, wenn sie keinenVortheU da- 
bei haben. Die Türken verspretihett- zwar ans eiilef ähn- 
lichen Artigheit Allet^ doeh halten sie es, so viel es ihnen 
möglich istf oder s^gen mitunter grade^, es sej iticht 
möglich, -«- was ein Perser nie sagen wird. Dabei sind 
die Tfirken yiel reicher und begütex^ef als die Perser« 
Welche Schätze sieht man nicht in Conslantinopel an^ei 
sammelt; wie yiel Pracht herrscht dort riicht im Palaste 
des SultaQSJ Und so wie der Sultan in seinem Harem 
die schönsten Weiber hat, so besitzt sie auch jeder 
Türke in dem smnigen, meist Georgianerinneii oJler 
Tsoherkessiniicn, die oft für grofse Summen gekauft sind« 

Die Perser sind ein armes, träges Volk yoü nie- 
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drige» iG6ikimm(^» ^6 nwr an hetrfig^ TerstehcB,^ 
"irl^cnd die Tüiisen ^iv«il edUr mmA'y obgieteb mofat 
tM gebildeter, sexgen sie doch mehr Fortofdiritte in 
^r Celtar ab die' Pener. So gUrt'e in CoBsUettiMii. 
pei sc^en «eil tekr rielen Jal^en dne Dnidieisei^ #b<- 
gieich ikre EnifialiriiiBg ärnuk einen aekr ^akrrettee 
AviBtand beglettei; war: demi^diirdbaee vunde Taitaeoden 
iroQ Abschreiben^ die dadweh är ii«bai frieteten, mit 
einemmal üM* Erwevbztreig genenoie«, oäd so eespor« 
ten eie eieh dem Snltaa , «m sieh dör EIAffthrong jenee 
&ruefcerei 2» widersetssen. Die Perser keeaeii dage» 
gen noch h^iiie Omehetei und sehreiben > aUe ilune ^ 
m^^ttrhe sehr mehsam ab. 

Schon mit dem Airfmge des Meaats Mänc 1828 - 
hemme ich meme Excersionem in de» Uvigegenden 
Bakit^s begkiiieik Ich ire^Hte nach dem Dor£e Emir- 
hadsban, worin man die B<akiji*schen Tqipiche verfertigt 
und msfftle dabei erst deireh 2wei Dörfer, Sabimtschi 
Biidr Btllbiläh retten, die mir hlet«t aes imbedevilendem 
zf&sammengewo^enen Bävs^m aes Mi^scheHialh beatehea 
and mit Lehm verschmiert sind. Ueberall saib iah starken 
Safranbefi. Es ist seken eni Dorf voa-den 35 Bafae'schen 
Dörfern, das ihn nicht treibt; er geralh hiev anfseror- 
dentlich gut und wird nirgends so starb gebant. Das Dorf 
Emirhad^hän hat etwa tO^ Häoser und eine alie Me» 
dsched, die vor etwa 51(1 Jehren diuroh einen^diGbe« 
Kaufmann des Dorfes et4)aat worden ist; sie hafi über 
der Thüre eine arabische kisch||ft , in der jenes gesagt 
ist. Nar der Achon, der eben einen Leic&enstein aus 
Kalkstein bemalte ) worauf allerlei Fignrea: ausgeaehnitzt , 
und' einzelne tatarische Inschriften eingegraben waren, 
konnte sie lesen mid übersehen. DSefs Dorf ist durch die 
¥eppithe berfihmt, die fast jedes Haus webt; doch nnr 
die Weiber beschfiftigen sich daibit, und selbst mit Hin» 
dorn, die ihre Brust saugen, gehen^sie 2ur Arjbeä, obgLsicb 
sie aufserdem noefa'alle häuslichen Arbeiten beaergeo mH^ 
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ten. Die Männer gehen nur müfsig umher und bebatieii 
im FrOhjahr höchstens ein wenig das Feld, um etwas 
Weizen und Gerste eu säen. Man macht nur hier diese 
Art Teppiche , denn in Kuba werden andere yerfertigt, 
die sieh den gewebten nähern, nur nicht streifig sind, 
sondern mancherlei' geschmadtToUe Master haben, die 
man schon Ton franapaisehen Teppichen entnommen hat 

In Emirhadshan rerCertigt man diese Ton dreierlei 
Grofse^ grofse nämli<^h, die im Zimmer in der Mitte 
liegen, eu 10 bis 15 Ducaten, Meine die oben liegen, 
und mittlere der Grofse nach, und zugleick länger ab 
jene, die an die Seiten des Zimmers gelegt werden. Man 
bezahlt sie mit 5 Ducaten. Die Arbeit ist aehr einfach, 
doch schwierig die Beschreibung. 

Zuerst wird die Grundlage t>der das Grewebe ange« 
legt, worin der Teppich gearbeitet werden soll. Es ist 
diefscin sehr grofser Rahmen bei den gröfsten Teppichen, 
die fiber 5% Arschinen lang und 2 Arschinen breit sind, 
Ton der Hdhe von 2 bis 3 Arschinen, der oben und unten 
<^uerstäbe hat. An den obem Querstäben werden ge- 
drehte, wollene, dünne Schnüre an einem Stück Wollen- 
z'eug angenäht, so dafs sie über den ganzen Rahmen rei« 
chen und unten über die Stäbe zurückgeschlagen werden; 
ihre Enden werden an der hintern Seite des WoUenzeu- 
ges befestigt« Dadurch nun entstehen zwei Schichten 
Fäden oder Schnüre, die noch deutlicher durch ein 
<^uerhölzchen geschieden werden , das sie' von einander 
hält. Nach Unten legt ^n ein zweites schmales, beweg« 
licfaes Querholz vor die vordere L^ge ; über dieses lau- 
fen die Fäden der Quere' nach, so dafs die hintern an 
, die Yordem angezogen werden. Ueber diefs Querhok 
wird nämlich ein Faden geschlungen, u^ß, so durch ihn 
jeder hintere Faden nach Tom herangezogen; dadurch 
wird Ton beiden Lagen der getrennten Fäden eine fast 
gleiche Ebene gebildet. Ist die Arbeit bis hieher ge- 
diehen, so wird das Holz weiter hinaufgerücht. Zur 
Arbeit müssen aber viele, meist 10 bis 12 rerschieden- 
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Digitized 



by Google 



Racht^eise nachJBaUu* » 417 

jirtig gefärbte' ^wollene Knäule yorräthig seyn, die an dem 
obersten Querholze hängen. 

Arbeitet nun die Perserin^ so nimmt sie eine ihr 
nötbige Farbe, zieht mit der rechten Hand den Faden lang 
heraus, und indem sie ünit dem Finger der linken Hand 
kwefi jener Fäden des senkrecht ruhenden Gewebes (näm- 
lieh einen hintern und einen vordem) zu gleicher Zeit 
fafst^ schlingt sie mit der 'rechten Hand jenen Faden um 
sie herum und knüpft ihn zu 5 gleich n^ch gemachter 
Schlinge reifst sie den farbigen Faden ab und schreitet 
wöiter fort. 

Man kann eigentlich nicht sagen, sie mache durch« 
Umschlingen, einen Knoten, sondern indem sie einen 
hintern und Vordem gedrehten senkrechten Faden des 
Gewebes mit der linken Hand fafst, steckt sie den farbi- 
gen, wollenen Faden an der äufsern Seite jener beiden 
hinein und zieht sie nun vereint aus ihrer Mitte (oder an 
ihrer innern Seite) heraus ; 'jetzt reifst sie beide farbige 
Fäden ab und läfst sie alsdann so hervorhängen. Hier- 
auf schreitet sie zu einer neuen Un^schlingung , wobei sie 
ebenfalls einen hintern tind vordem Faden des Gewebes 
fafst und jene farbigen Fäden eben so um sie schlingt. 
Ist nun die ganze Querreihe fertig, so wird abwechselnd 
zwischen den hintern und vordem Fäden des Gewebes 
ein baumwollener Querfaden gezogen und mit einem ga-^ 
beiförmigen Instrument fest an das Flechtwerk angedrückt, 
um den farbigen, eben umschlungenen Fäden mehr HaU 
tung zu geben. Da diese aber unordentlich weit hervor- 
hängen und mithin eine rauhe Oberfläche bilden, so wer- 
den sie erst mit einer Scheere glatt geschoren, und da- 
durch entsteht eine gleiche Glätte de$ Teppichs. 

Es ist nur zu bedauern, dafs die Weiber ohne Ge- 
schmack immer dasselbe Muster weben, und auch darin nur 
tatarische Figuren ohne allen Sinn, meist sternförmige hin- 
einbringeil. Hätten sie'bessei^e Muster, so würden diese 

£ichwAlds RCiie. I, Th. 27 
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Teppiche getrifs nicht so wenig geschltst Werden, «1« «i 
jetEt der Fall ist , da sie tfaeils sehr dauerhaft sind uiA 
acUitt gewatchen werden können , ohne dalä die Farbe 
Tcrschiefst In Kuba webt nan jedoch die Teppiche gaas 
■a|di enn^aischem Master, wenn man den ArheitertNieB 
nnr dasselbe znschicht ; doch ist der Preis alsdann thenrer. 

Auf den grofsten Teppich arbeitet eine Perserin etirii 
▼ier Monate, was wohl deishalb so lange dauert, weil 
die Weiher unaufhörlich durch ihoe haosUehen Arh0it«li 
davon abgehalten werden. Sonst weben sie a^s orordeiit- 
lich schnell, so dafs man mit aller Anstrengung der Ai^^ 
kaum den Kunstgriff ihrer Hände erkennen kann, wenn sie 
es nicht absichtlich langsam machen. 

Von hier aus bis Balachani , yfo die schwarzen 
Naphthaquellen fliefsen, sind 7 Werst, und etwa 1 Werst 
Ton da auf dem Wege nach Ssarachani befinden sieb 
die weifsen Naphthaquellen. Jetzt waren sie Tersiegelt, 
4a. sie nur alle Monat einmal vom Pächter ^geofibet werden. 
Die Quellen liegen in einer grolsen kesseiförmigen Ver- 
tiefung, die jetzt noch mit Bogen- und Schneewasser 
angefüllt war , so dafs mehrere Naphthaquellen mit 
ihren brettemen Wänden über die Oberfläche dieses 
scheinbaren Sees herrorragten. Im Sommer trocknet 
das Wasser ganz aus. An seinem Bande lag noch tiel 
Schnee. 

Auf der Ssarachaner Seite dieser kesselförmigen Ver- 
tiefung findet man einen Muschelkalbstein in ziemlich 
hohen Massen anstehen; auf der entgegengesetzten Seite 
herrscht nur eine lehmichteErde, die überhaupt den gan- 
zen Grund der Vertiefung bildet Nirgends aber siebt 
man Sandstein. Im Eehmbodeu finden sich meist Mu- 
scheltrümmer von Myiilus edulis^ Cardium edule und m- 
sticum angesammelt, die sich noch «jetzt im Medre finden; 
erstere Muschel ist besser erhalteif als letztere, die gani 
zertrümmert ist. Das Meer' kömite sich tielleicht noch 
gar nicht so lange ton hier zurückgezog<§n haben > es ist 
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ü^«r 8«j|?fteiiai}i oiid Sidi ran hia^* «twa 6 Werst entfernt j 
4iH^ »t^0ii die Si^lMii^hen Berge auf dem Wege rbn 

Oben H^ird der liebitibodeo beackert, tnd maa «aet 
Wei^^n; .]\ierendera eam0fsic0 ujnd eia^iSl-oätoin Uöbts 
hier sehr häufig. Auf der Ssaraehautsehen Seite der 
Vertiefung sind die Lebn^berge einige E\eiden über sie 
ei^aben, imd in ihm dieselben Muaefaekrümnier. Steigt - 
.man baher bin^uf^ so «tdfat man auf jenen MaseheJbaÜLstein, 
in dem niekt deuüicb ssu unterscheidende Musehdtrüm- 
mer liegen; deeb scheinen sie meist Meinen feinen Mf^ 
tUi$ anz^ebö^ren; $ie liegen oft in grofser ICenge roii 
^tendend weüser Farbe durch einander, so da& ihnen 
amr wenige Gardien xugemengt sind. Nebenbei wird die« 
ser Muschelkaihstein von gelblicher Farbe angetri^^ii 
und in ihm liegen theils feine Musehelsehalen , theils be« 
mei:kt man feine Spalten und Löclier, etwa w^gen mant 
gdndei^ Binden^sse entstanden , so dafs er dann einem 
Tugl&alhe gleicht. 

flöber hinauf bemerlu; man einen derben Haibstein^ 
von grauer, oft aueh weifslieher Farbe; er ist fieitAor^ 
nig kn Bruch und iseigt krystalliniscben Glanz ^ aber in 
ihm liegen seltener Muscheltrümmer. Uebrigens ist &t 
sebT hart und dicht. / Noch höher stöfst man wiederuitt 
auf gelblichen Muschelkalk , der in grofsen Bänken gis* 
lagert iat und kleine Trümmer dünner m^rtilusahnlidefr 
Yersteinerungen führt, die durch und durch aeine Masse 
zusammentetfen. 

Von hier aus zeigt sieh eine weite Ebene bi^ zum 
Dorfe Ssiürachani, yon wo etwa gegc^ '/s Werst das ewige 
Feuer befindlieh. ist. Diefs Dorf hat nur 3^ Häuser und 
etwa 100 Einwohner; die Häuser sind klein, wie über« 
all in diesen Dörfern und bilden meist ein' fast du|ikles 
Zunmer, worin die Bewohner mit ihrer ganzen Familie 
sdblafen, essen und arbeiten. Ein solches Zimmer hat. 
siur kleine Fenster, oft gar keine, und da« Tageslicht 
fällt alsdann durch das offene Fenster hinein. Ilkw^sdig 
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ist ein solche» Zimmer ansgeweifst und mit allerlei Piga- 
- retk von bald schwarzem^ bald rotbem Papier beklebt; 
meist sind es Sterne oder ein guirlandenähnliches Band, 
ans lauter hellebardenähnlicben Spitzen bestehend, das 
an allen vier Wänden fortläuft^ 

An Holz leiden sie, wie. die Bewohner der ganzen 
Froyinz, Mangel, da sich nirgends die geringste Wal- 
dung findet ; sie trocknen dther Kuhmist, den sie in vier- 
eckige, einen Fufs ins Gerierte haltende Kuchen kneten 
und übereinandergehäuftdeiiLuft zum Trocknen aussetzen. 
I Vor jedem Hause findet man 1 bis 2 sehr tiefe Gruben 
in der Erde , oft 3 bis 4 Fufs im Durchmesser , "worin 
sie im Winter ihr Getreide aufbewahren^ da ihnen Holz 
zu Kisten fehlt. ; 

7n jedem Dorfe befindet sich ein Aeltester, der die 
Befehle des Commandanten in Ausführung bringt. Die 
Getneinde selbst erwählt ihn und mufs ihn für seine 
Mühe und seinen Zeitverlust durch einen jahrlichen Ge- 
halt entschädigen. Er mufs immer im Dorfe zur Stelle 
seyn, kann also nirgends Waaren oder Lebensmittel zum 
Verkauf verführen, wefshalb es billig ist, dafs er einen 
Gehalt empfangt. D^ese Gemeinde ist aber so arm , dafs 
sie ihren Aeltesten noch nie bezahlt hat, aber ihn immer 
aufs Neue vom Commandanten erbitten, weil er die all- 
gemeine Liebe besitzt. Er klagt sehr darüber; doch ist 
es nicht gut zu ändern. Es wird hier viel Kalk gebrannt; 
den man yom See Sich herführt; zum Kalkbrennen be- 
dient man sich* des ewigen Feuers. 

Im Dorfe Ssarachani spricht man Tat, nicht türkisch- 
tatarisch. Ich liefs mir folgende Worte übersetzen : 

Milch, schir. Schaf, kuspän. 

Kuh, marago. Feuer, atasch. 

> Ei, turmuch. Schreiben, binnuistän. 

Pferd, aes, Beten, namas gusästan. 

B r o d, nun^ nicht tschurak. Pfeife rauchen , kallian 

Kohlen, sogal. k^schi. 
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Menschy märd. ^ Matter, moi. 

Mann, schwär. Bruder, birwuär. 

Frau, sann. Schwester, choar. 

Weib, tschekerschan. Sohn, kuck. 

Vater, pjer. . Tochter, kiläli. 

Von da ritt ich Tag^ darauf nach dem Salzsee Sich^ 
der etwa 3 Werst von hier entfernt ist ; anfangs kam ich 
durch ^ine Ebene und hatte die. Sichschen Berge in ziem- 
licher Entfernung vor mir. Späterhin mufste ich durch 
ein früheres Flufsbettc, das zu beiden Seiten hohe steile 
Ufer hatte;, in ihm lagen Kieselgeschiebe von mannich- 
fachet Gröfse und ein Stück des Rüekenschildes einer 
Schildkröte, doch nicht versteinert, sondern nur ausge- 
trocknet. Wahrscheinlich mag sich hier Emys cäspia 
finden. Die lehmichten Ufer enthielten viele versteinerte 
Muscheln der gewöhnlichen Art; oben lag ein Kalkstein 
mit den/selben Versteinerungen des jetzigen Meeres, abet 
von nicht besonderer Harte. 

\ Das Dorf Sich lag mir nun rechts am Abhänge je- 
nes Berges^, und links Vitt ich an den Salzsee. Seine 
Ufer sind sehr steil und bestehen oben aus lauter Mu« 
schelk^lkstein mit Cardium - und Mytilustrümmern, denen 
ziemlich grofse Kieselgeschiebe zugemengt sind; der 
Kalk ist ziemlich hart. Der See war jetzt über 1 Werst 
lang, aber nicht sehr breit, sein Grund besteht aus einem 
Lehmboden mit Muscheltrümmern. Im heifsen Sommer 
trocknet er so. weit aus, dafs die Arbeiter kaum bis ans 
Knie im Wasser stehen, um das Salz mit Aexten und 
Schaufeln auszubauen. Ist das Jallr regnicht^ oder war 
viel Schnee im Winter, so ist die Arbeit schwieriger^ Mreil 
das Wasser sich nicht so leicht verzieht , sondern bis an 
den Leib zurückbleibt. ' 

Das Salz sammelt sich am Boden an und ist an 3 Zoll 
dick , von schmutzig weifser Farbe , • aber nicht bitter 
von Ge8climack,.^auch nie roth, wie mitunter im Massa- 
sir. Die Salzkrystalle liegen dicht an einander und bil- 
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den eine derbe Masse ^ die oft mit^einer seftneeweifsen 
Rinde bedeeht ist) ron Wahrscheinlicb «nkl^t »iclderge- 
^chlagenem Salze. Man ^äbt das Salz meist rnn denselben 
Stellen ; denn da der See sieb im WiAtef mit Wasser 
bedecbt, so witd dadurcb das Salz aofgeldst und über- 
all wieder abgesetzt Die Arbeit dauert oft' 20 Tage, 
mitunter i^etilger Zeitj zu ihr kommen alle 35 Dörfer 
der Baku sehen Prorinz :^usammen, wefsbalb sie auch 
der Ktone keine Abgaben zahlen. Dessen ungeachtet mufs 
das Dorf Sieb eiqe kleine Summe yoii 29 R. S. jäbrHeb 
entrichten , die jedoch nicht als Kopfsteuer gilt. . Das 
Dorif besteht aus 50 HSusem; 

Aus sechs Satzseen wird Salz für den Pächter gewon- 
nen ; der siebente Se^e, Kula genannt, der das beste ufid 
weifseste Salz besitzt, ist dagegen zum Gebrauch der 
dortigen Einwohner bestimmt und kommt mithin nicht 
dem Pächter zu. Zu den gröfilem Seen gehören ror* 
züglich die in der Nähe der Dörfer von Balachani, tf^ch- 
tara^ Auschekusch und Massasir gelegenen, unter denen 
der letzte unter ihnen der gröfste und ergiebigste ist 
Die Baku'sche Bucht ist rom See Sich etwa 2 Werst 
entfernt; doch nie kommt das Meerwasser bis zum See. 
Ah der Südseite des Sees befindet sich die hohe Berg- 
kette, an deren Abhänge das Dorf liegt. Sie besteht 
dus demselben Kalkstein, den ich auf der Ebene am 
Seeufer fand, mit Muschenrümmem und oft sehr grofsen 
Kieselgeschieben, die sehr zahlreich in ihm und mitunter 
von der.Gröfse eines Kinderkopfes sind; Torzüglicb gegen 
die Spitze der Bergkuppe finden sie sich häufiger im 
Muschelkalk, der hier meist mit feinen Muscheltrüm- 
mem angefüllt ist; sein Bruch ist ziemlich grobkörnig, 
er ist dabei fest *) und. von grauer Farbe. Oft zeigen 



*) Von diesem festen Musekelkallistein'» vorzüglich um das 
Jborf Mäsiilitava., verfertigt mau die Koruiniiblensteine in' 
Baku. Die meisten Einwobuet haben iil ikrein fiaüse eifie 
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sich dH) wo äiß Kuschelscbalen an einander gränzen« 
feine Spalten, TieUeicht wegen des fehlenden B}ndemit*^ 
tel% so dafs er dadurch tiiff artig wird. Ueberhaupl; ist 
dieser Kalkstein der Tertianzeit iiier nnd in d^n meisten 
Gegenden der Umgebungen >Ba](n's herrschend. Ev ist ein 
^eweis ran der früher gröfsero Ausdehnung des caspi- 
sehen Meeres an der Westküste und bildet yereint mit 
depi ^Muschelkalk %m Derbend , T^rki und Tük-karagan 
ohne Zweifel die ausgebreitetste [jandseeformation 
derTertianzeit. Von hier ritt ich immer am Strände 
entlaiig und hatte etwa 12 W^rft bi» zur Festung. 



Vierzehntes Capitel- 

Reis0 nach ^tallian. 



Uen 7 llarz 1825 ritt ich n^i^ch Ss^llian , up den 
Fischfang anzusehen, der no eben f^einen Anfang genom- . 
men hatte. Es gibt zwei Wege dahin, der eine, etwas 
weiterey 24 Agatsohen (jede zu 7 Werit gerechnet; m 
Ganzen ift sie der Phars^nge^'^'gleich) entfernt, führt 
theils tlber ebene Steppen, iheUs am Fufse der Schirvan- 



/solche ]ileiiie Mühle, die aus zwei rundzugehauenen auf 
einander liegenden Steinen besieht. Es wird nämlieh In 
«einem Hauie in der Mitte des Zimmers eine runde Er- 
höhung von Erde errioktety von der Geitalt eines L^hm- 
hergai, in dessen Mi$tQ inaii einen dUnnen Balken in oine 
Längsfurche legt; mitten in ihm befindet sich ein eiserner 
Pflock, der durchs das Loch des auf ihm liegenden untern 
$teines durchgreift , und worin der obere Stein einpafst. 
' Bin Pferd y das nun Dnmer in die Runde getrieben wirl, 
dreht dei^ ohern Stein umher und ihahlt so das swisehvn 
heidftt Bteiani befia4UGhi Getreide su MebU 
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sclieii Gebirge hin; der zweite geht nur am Ufer des 
Meers endang und ist weit naher, kommt aber mit je- 
nem etwa 6 Agatschen vor Baku zosammen. Auf jenem 
ritt ich hin, auf diesem zarfich. 

Im Allgemeinen bemerkt man an der ganzen Rüste 
theUs einen ebenen Lehmboden, der von den chen er- 
wähnten, früher sehr thätigen Schlammynlcanen, wie anf- 
ge wühlt erscheint, theils mehrere Faden hohe Lehm- 
berge, die^ oft schroff an einander groppirt, sehr weite Üiä- 
1er zwischen sich lassen. Im Lehmboden findet man krj- 
stallinischen Gjps in flachen Tafeln, Torzfiglich häufig 
vor der ersten Kararanserai; weiterhin ist er dem Lehm 
beigemischt nnd bildet nnr kleine unförmliche ICassen. 
Die Pferdehufe zertreten ihn, und dadurch erscheint der 
ganze Weg wie mit Schnee bedeckt. 

Von Baku aus fuhrt der Weg erst bergan, man kommt 
über einen Muschelkalkstein , der hier hohe Berge bildet, 
und steigt durch tiefe Schluchten immer höher hinan , bis 
etwa 4 Werst hinter der Stadt, wo der höchste Punkt ist, 
und wo man durch eine weite Aussicht sehr überrascht 
wird; man sieht links vor sich das offene Meer und 
die Baku'schen Ohren, so wie die Gruppe der Bergkette, 
auf der das Scheickhsche Dorf liegt; rechts hingegen 
eine offene tiefe Thalfläche, die noch vor Kurzem ein 
Meeresboden gewesen seyn mochte; in ihr ragen hin und 
wieder Lehmbänke hervor, aus horizontal geschichteten 
Lehmscfaichten bestehend, oder bilden oft hohe Lehm- 
berge, auf denen bald Kieselgeschiebe, bald Muschelreste 
der jetzt im Meere lebenden Arten liegen; mehr rechts 
liegen sie amphitheatralisch zusammen und. bilden Grup- 
pen , die nach Oben von einem gelblichen Muschelkalk- 
stein bedeckt sind , in dem man deutlich Cardium - und 
MytUusreste erkennt; er ist auf den Lehmbergen gela- 
gert und bildet die schroffe Wand der hiesigen höch- 
sten Berge auf der Südwestseite von Baku, an der sich 
ein sehr schmaler, steiler Weg in die Tiefe hinabwindet; 
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die Muscheligste in ihtn sind yon blendender Weifse, 
und die Reife^ äes Cardiums sehr stark und breit. D^r- , 
schroffe Abhang des Berges könnte hier an 30 Fade^ 
hoch sejn. ' 

Jenseits des Scheikhschen Dorfes fand icli einige Zeit 
vorher ebenfalls ein flaches Meeresufer, aber die Berge 
um das Dorf steigen steil in die Höhe , so dafs hier ehe- 
mals eine grofse Bucht des Meeres gewesen seyn mufs ; 
Mrefshalb man M^ohl annehmen darf, dafs sich ^ hier das 
Ufer immer mehr aus dem Wasser erhebt und diefs mit- 
hin zurückzieht Die Berge um das Scheikhsclie Dprf 
bestehen aus einem gelblichen Kalkstein, der gleich einem 
Tuffkalke mit Löchern yers^en ist ; er enthält sehr fein 
zertrümmerte Muschelschalen, die da, wo sie au einander 
stofsen, jene Löcher bilden 3 ^die Muscheln sind so zahl- , 
reich , dafs sie die ganze Kalkmasse zusammensetzet], ^' 
und so zertrümmert, dafs sie unmöglich erkannt wer- 
den können, einigemal 'schien es mir sogar, als ob sie^ 
dünnen Serpulenröhren angehört hätten, die nur stark 
zerbrochen wären. . Zwischen diesen Schalentrümmern 
finden sich oft kleine Quarzkömer inne liegend , und 
bilden dadurch ein sehr festes Gefüge; bisweilen er- 
scheinen auch unter dem Muschelkalkstein ganze Sand- 
schichten , won feinen losen Quarzkömern gebildet , die 
daiin mit dem geschichteten Muschelkalkstein wechseln. 

Man kommt darauf einige Werst südlich yon Baku 
über kleine Hügel und bald auf ebene Flächen hinab, 
die rmgsher yon Bergen begränzt werden; hier trifft 
man eine Menge kleiner Napbthaquellen und Bäche^ in 
denen die Naphtha stromVeise fliefst; diese kann Jeder 
benutzen. 

£he man aber zum ersten Karayanserai kommt, zei- 
gen sich bald kleine, bald grofse Lehmhügel, meist durch 
ehemalige Naphthayulcane enfstanden, oder auch Hügel 
yom quarzigen Sandstein , die schräg geschichtet sind, 
und lauter grofse glän^sende Quarzkömer enthalten ; zwi* 
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«riisn ihnen liegen gins U«tney gtlbUdi« oäer »ohwüi«- 
liehe QnarzkArner, die mit jenen zaftlimnien eine fdite 
8«ndtteinm«S8e bilden, welche in det Sf^nne einen lel^ 
bieten Glanz zeigt. 

Qingsher in der Ebene findet lIiAn i«rLebm Gyps- 
toyiCalie. Yor dem Hareyanterlii dagegen $tebt ein Mn- 
•dielhalkstein mit Cardium und JlytUui. an « die durch 
kleine Hieselgetehiebe nnd Quarshörn^ innig yerbmt- 
den sind. Dieser Kalkstein scheint tiel jünger zu Seyn 
als der, welcher auf den Bahn'aehen Bergen oben auf- 
liegt; er ist euch nur lose und ganz quarzig, ein spä- 
terer Absatz des Heeresi, dal Tön hier liicbt ubeir IQO 
Schritte entfernt ist; denn das Hartranserai liegt am 
flachen Meeresufer; wir tr^ien in ihtn keiuMi Menschen 
an. Geber dem Portal hat es eine neue persische Auf- 
schtift und einen yerdechten Brunnen mit ebiem Dach 
isum Tränken der Pferde und EseL 

Von da kommt man alsdann über weite ebene Lebm- 
steppen, die jedoch westlich von hohen Lehmbergen 
begränet weMen, auf einen ganz unfruchtbaren Boden, 
in dem sich nur hin und. wieder nnförmlidxd Masaen 
von Muschelkäihstein finden, die nur hieher gesefaleu- 
de^ erscheinen. Beim dritten Kararanserai, das zwar 
das gröfste und festeste von allen dreien ist, die man 
^ bis Ssallian antrlffl, findet man anfirNeiit eine Art ifnar- 
zigen Gesteins, das in sich iant#r feine Locher enthält 
und wie porös aussieht; vielleicht entstanden sie' wegen 
der hier fehlenden Bindemasse, da sich die Quarzkomer 
ohne sie an einander legten und so kleine Löcher zwi- 
sehen sich Heften. Doch ist das Aussehen didser Masse' 
so auffallend, dafs man fast eine Tolcanische Einwiriiang 
bei der Bildung dieser Massen annehmen mufste, wo- 
lur auch die eigenthümliehe Natur des Oesteins spra- 
cbe^ das nur aus krystaUinisohen Qnarzkärnern besteht, 
die immer als dur^h Feuer geschmolzen und zusammen- 
gekittet angesehen werden müfste». Ilieser qoenige 
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S«id««6iii ftfdet Aieh i« siemlicilier Anibflrkottg, Ht lf#« 
rizontal gelagert, stJeigt Aidv tktht be«oilddrA hoeh anj 
nf eist si^t man ilin den Gmrrd d«fr £beii6n biUett, oddr 
bemerKi ibn in öineni ahen Flnfsb^tte anatehen^ iro^ tv 
etwas 'HalK iii sic^ iia£Bu(iehtee& iehebit. ' 

Dieser Flufs, der sicli eTieinal» von iSen Lehmber- 
gen ins Meer ergofs , hiefs Dsheiran Ketschmä^' und ist 
jetzt ganz ausgetrocknet; sein Ufer ist mitunter ziemlich 
iiock^ über ihn £(ibrte sonst eine hohe Brücke, deren 
lialb eitigestürzte Bogen- man noch jetzt sieht* 

YoB hier langt ttun ^ihe weite Ebene an, die init 
Salzkraut, yorzuglich mit Anabasen, Schoberien, Salso- 
lan hb4 Artemisiea bewachsen ist, die nahe a«i]^«eres- 
ufer entlang {ört&hrt luid westlich Ton hohen Lehm* 
be^en begränzt wird« a>af denen man in ei^er Strecke 
Y^n einigen Weraien lauter grofae unförmliche' Blöcke 
Yen gelblicheu MuacheH&alksteiB, pline Zweifel d^ssel« 
ken, wie be^ Scheikhachea Dorfe, zerstreut umher 
liegen sieht, der auch knitunter xa niedrigen Massen an- 
steht. In ihnen bemerkt man deutlich Musdieltrüininer, 
doeh so fein und klein zertrümmert ^ dafs ihre Arten 
unmögUch erkannt 'werden kännen« Aber auch in die- 
sen Blöcken erkennt man keinem ganz reinen Halkstein» 
sondeVn sieht in ihm sehv kleine ^arzmassen in körnig 
krjstallinischer Gestalt, die zwiaehen den Muscheltrüm- 
mem liegen) denn da dieMusi^ekribauner so dicht ne- 
ben einander bemerkt werden, so könnte man leicht an- 
nehmen, dafs hier ein kalkiges Bindemittel vorhanden sey. 

Diese ungeheuren oft 2 bis 3 Faden ins Geriefte 
haltenden BteinUdcke bedechen niöht nur den Fula der 
Cehmberge, sondern liegen auöh auf ihrer Spitze Iptd 
in der Steppe werstweit überall umher, so dafs sie offen— 
liar durch irgend eine örtliche Yulcaniache ReYolntion 
hieher geschleudert aejn müfsten. — ^ Auf dem halbe« 
Wege nach Ssallian ungedihr hören alle Berg^ Auf, Und 
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Jüan bommt nur über Lehmftteppen , roa denen die Ge- 
birge ziemlich iR^eit entfernt bleiben. 

Der Flufs Pirssagaht, über den ick auf dem halben 
Wege nach SaalUan reiten mufffte^ führte jetzt gar kein 
Wasser i diefs zeigt sich nur im Frühjahr in ihm , so dafs 
man alsdann nicht gut durch ihn reiten hann, weil es zu 
hoch ist. Im Sommer dagegen trocknet es ganz ans oder 
kommt vielmehr nicht bis hteher, da es oben in der Schir- 
yanschen Provinz durch grofse Canäle abgeleitet vnrd, um 
zur Bewässerung der Maulbeerplantagen zu dienen. Daher 
'sind auch hier seine Ufer ziemlich unfruchtbar; über ihn 
führt eine steinerne Brücke, über welche ich zurückreiten 
muCste. 

Beim Hinreiten traf idi in deh Schamachinischen Ge- 
birgen, denn Baku*s Gränze erstreckt sich hier nicht weit, 
mehrere Familien Perser an , die etwailO Kibitken aufge- 
schlagen hatten und ihr Vieh weideten ; sie nomadisiren 
im Winter in den Thälern und Ebenen , da sie im hohen 
Gebirge zur Winterszeit nirgends eine Weide finden. In 
diesen Ebenen finden ihre Heerden auch im Winter einige 
Weide« Ihr Reichthum besteht in wenigen Kühen und ei- 
ner grofsen Heerde Schafe. Ihre Kibitken ^ind unansehn- 
lich und ans bretternen Stäben zusammengeschlagen, über 
die sie Filzdecken legen und d^s Fundament mit Lehm 
bewerfen. Sie haben kein Holz, sondern brennen strauch- 
artige Salsolen und Arteroisien, die als dünne Reiser beim 
Brennen ein momentanes Feuer geben, das aber gleich 
wieder durch neue Reiser angefacht werden mufs , wenn 
es nicht ausgehen soll. So wird in einer Stunde ein sehr 
grofser IJdufen Reiser verbrannt , die man nc^r mit Muhe 
aus der weiten Steppe zusammenlas; an manchen ^teilen 
bedecken sie aber ganze, ungeheure Felder. Doch ist 
der fürchterliche^Raucb, der von ihnen emporsteigt, kaum 
zu ertragen; es war mir nicht möglich, kaum länger als 
eine Viertelstunde in der Kibitke zu bleiben , da sie der 
Rauch ganz erfüllte; und obgleich im Freien eine grofse 
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Kalte mit einem scharfen Nordwind herrichte, so zog ich 
doch den Aufenthalt im Freien yor. , 

Diese armen Leute waren eben beschäftigt, sich 
Tschuräks zu backen ; die Perserin nimmt einen zum run- 
den Haufen geballten Teig , rollt ihn auf einer umgekehr- 
ten hölzernen Schüssel zu einem sehr dünnen, grofsen 
Fladen mit einem eisernen' Stabe aus einander; legt die- 
sen auf ^ine eiserne dünne Pfanne über ihr Anabasenfeuer 
und dreht ihn nach einigen Minuten um. Dann ist er fer- 
tig und meist zusammengerollt; mit dem eisernen Stabe 
^-wirft sie ihn hierauf in einen Winkel, und legt einen neuen 
Tschuräk auf die Pfanne. 

Dabei sitzen nur Kinder und Alte umher, trinken 
ihre Kuhmilch und rauchen ihren Kallian , während eine 
Kuh dicht vor ihnen in der Kibitke sich yon ihrem Harne 
entledigt. Schon darajis bann man sehen ^ wie schmutzig 
es in einer solchen Kibitke aussehen mag; selbst die Kal- 
mücken leben nicht unreinlicher als diese Schamachini- 
schen Perser. Sie sprechen einen tüHiisch - tatarischen 
Dialekt, wie in' Baku. 

In einer' anderen Kibitke webte eine Perserin einen 
Teppich, gleich denen von Emirhadshan, woraus ^an 
schliefsen mufs, ia£s sie auch im Schirvanschen verfertigt 
weisen. Im Sommer ziehen sich diese Leute tiefer ins 
Gebirge zurück. 

« Ich ritt um Mitternacht von da weg, weil ichi doch 
nirgends einen warmen und zugleich reinen Ort zum 
Nachtlager finden konnte, und kam bald in die e&ene Ssal- 
liansche Steppe , in der ich sehr viel vom Nordwinde zu 
leiden hatte, so dafs ich mich vor der fürchterlichen Kälte, 
obgleich ich einen sehr dick wattirten Mantel hatte , nir- 
gends zu lassen wufste. Zu meinem Glücke war er mir im 
Bücken. . Doch war ich vom Reiten zu sehr erschöpft und 
mufste mich daher ausruhen. Da fafste mich aber der 
Wind so fürchterlich, dafs ich*s für raths^mer hielt , eher 
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#eit«r 9M reimt «!• Utr >« liefe« «od ¥ooi h^tigpi Norjt- 
winde zu leiden. 

Attf deuTgansen Wege gibt*s hier weiter keine'Kara- 
Tanterai» dorcbaiis kein Gebök oder einen Hügel, bint^ 
d^m man aich etwa tot der Wnth des Borea» y^^stecken 
konnte. Dabei ist der Weg 80 einförmig nnd so langwei- 
lig, dafs man ror Ungeduld, die Stadt nicbt erreichen sn 
können , vergeUbn mifstef ]£ndlicb kamen wir anf die 
Schamachinische Landstrafse binans und bald darauf bei 
einem langen See vorbei 9 in dem sich jedoch kein Sals 
Endet« *) 

Ehe man aber zom Knr.Ufer' gelangt, etwa 5 Werst 
ypn ihm entfernt , befindet sieb ein nicht besonders boher 
Berg, Ton den Ssallianschen Tataren Istissu, d.h. Warm- 
wasser genannt}, an dessen Fulse sprudelt ein warmes, 
salziges Wasser, aber ohne alle Beimischung ron schwe- 
felhaltigem Wasserstoffgase. **) Das Walser quillt aus 
der Erde hervor und fliefst in die Tiefe als ein kleiner 
Bach ab. Auch diefs deutet auf «inen unterirdischen £r- 
hitzungsprocefs. 

Es war If orgens 7 Uhr , als ich am diefsseitigen 
Rur-Üfer Tor Ssallian bei der Rosackenstation eintraf; 
die donseben Kosacken hatten jetzt dcnCordon. In der 
Station traf ich einen Kosackenofficier , der gegen die 
Türken und l^ranzosen gefochtfen hatte und piit den ms- 



*) Die Gegend um Ssallia^ selbst Ist ganx flach und darcb* 
weg lehmig; die beiden Ufer des Ktti* besteben eben so 
aiil einem bohen Lebitiboden. Früher war hier übersM 
Meeresboden; ja sn Tacitus Zeit (Annal. VI. SS.) ^uls 
die ganse Flache unter Wasser gestanden und hier piae 
weite Bucht gebildet haben; das Meer scheint sich damals 

' bis SU den nächsten Schamachinischen Gebirgen erstrecltt 
2ü haben. 

♦•) Man bat aber anph warme Scbwefelwasser in der N«be 
▼on Ssallian beobachtet. 8. t'afoleau des ]^rovinces entrc 
les üenrei Ter^k et ^o«r. Fatersb. i'798. |^. JI& 
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bestebt in etwa 18 Kosacken. 

tcb fuhr auf einem Kulas über den Kar und lieCi 
m^ine Pferde und Führer diefaseits; dief» Boot besteht, 
ganis vrie bei den Trncbmenen aus einem langen aus- 
gehöhlten Baumstämme. Der VVind war sehr scharf 
und aurserördehtlich heftig, daher die Wellen des Hur 
sehr grofs; doch ist der Flufs nicht über 150 Faden 
breit, und gegen 5 Faden tief. — Kurz yor Ssallian 
th<^ilt er sich in zwei Arme. 

Kaam war ich am |«n^eitigen Ufer angelangt, so 
führte man mich zum Seg oder Naipy 4^ diese Würde 

' noch zu ilffustapl^a's Zeiten bekleidet hatte j d^r ganze 
Ssalliansche Kreis steht untc>r seiner Verwaltung, aber 
dabei hat der Commandant Ton Schamachie, deiQ die 
ganze Froyiitz anvertraut ist , eine specielle Aufsicht 
über ihn. Als i^ au ihm kam, präsidirte der Naip so 
eben im Diran in einem kleinen 'Gebäude; das Zimmer 

.war mit schilfenen Teppichen belegt, und auf ihnen 
safsen die Räthe des Dirans um den Naip mit upterKO« 
schlagenea Knien umher. Ich wandte mich gleich an 
df n Beg mit meinem Anliegen. Er versprach mir abhald 
eine Wohnung, einen Dolmetscher und Pferde nach 
der Wataga, wo der Fischfang im ^ur so ebea hetrie- 

« ben wurde. - 

Man fbhrt^ mich auch wirklich bald damuf in ein 
HaHS, worin man Teppiche rotr Schilf ausbreitete, Feuer 
im Kamin anmachte und mir bald darauf ein Mittagessen 
* brachte, das ans einem Hammelfleischbachi in langen, 
-wnrstf^rmigen Stücken und Pilaw bestand; dazu l^tgen 
einige Tschuräks aäf demselben Teller, vor deren An« 
bKek mir schon ekelte, da ich in demselben Augen- - 
blicke an ihre Bereitungsart dachte; Abends Erhielt ich 
dieselbe Portion und mufste mich damit zuMeden stel- 
k». Mehrere der angesehensten Perfter sttriltta aich 
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bei mir 2iim Besuch ein und unterhielteii mich über 
ihre Stadt. 

Bei meinem ersten Spaziergang durch Ssallian sah 
ich leicht, dafs es aus sehr zerstreuten, weit Ton ein. 
ander entfernt liegenden Häusern besteht, die ohne alle 
Ordnung aus Lehm aufgebaut sind. Die Stadt ist mch. 
rere Werst lang, längs dem Flufsufer gebaut, und hat 
dadurch eine schöne Lage, die noch mehr durch hen- 
liche, reiche Wein- und Fruchtgärten begünstigt und 
Terschönert wii^d. In jedem Garten findet man Arbusen 
und Melonen in grofser Menge, man hat sie nach 40 Ta- 
gen reifen sehen j die Weinstöcke sind mannsdick, im 
Ganzen also Bäume yon kolossaler Gröfse. 

Ehemals lag Ssallian 25 Werst von hier entfernt, da 
wo jetzt die Watage oder Fischerei, Gottes färsorge 
genannt, befindlich ist. Mustapha Chan, der letzte per- 
sische Herrscher Schirvans, der erst vor Kurzem nach 
Persien floh, und sein Chanat den Russen iiberliefs, 
wollte Ssallian näher bei seiner Hauptstadt Schamacbie 
haben; daher Hefs er es dort zerstören und hier am 
Kur wieder aufbauen. Al^-Ssallian soll früher aber weit 
gröfser und schöner gewesen sejm, als das jetzige Neu- 
Ssallian, yorzüglich soll die Zahl und die Pracht der 
Gärten sehr grofs gewesen seyn. 

Die Häuser, yon Lehm erbaut und von Balken ge- 
stützt, sind nur klein und unansehnlich. Steine gibt*s 
hier eben so ^ wenig als Bauholz. Die Dächer sind 
spitz, nach europäischer «Art, nicht flach, wie diefs sonst 
überall ip persischen Städten der Fall ist; aber mit 
Stroh gedeckt und defshalb gerade mit spitzen Däcbera 
versehen, damit das Wasser desto leichter ablaufen 
könne. Die Zäune der Gärten sind yon dickem Rohr 
oder Schilf gemacht und sehr hoch. Oefen kennt man 
hier eben so wenig als die Zimmerwärmer oder Man- 
gale , deren man sich in Baku bedient. Dafür hat aber 
jedes Haus einen Kamin, die man dort weniger kennt. 

In 
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In diesem Kamin unterhalt man hier den ganzen 
Tag ein Feuer, dazu nimmt man aber imm^* faules 
Holz, Aas von Würmern ganz zernagt ist und auf 
dem Kur hiehergeführt wird ; etwa 100 W^f ^ nach 
Schamachie hin. Frisches Holz wagt man nicht zu faf- 
Jen , weil die gi*ofsen Waldungen jenseits des Kur in 
der Moganschen Steppe befindlich sind, an der Cränze 
des Feth Ali Schachischen Gebiets^ und gerade jetzt sol- 
len dort an 1800 Kibitken umherziehen, die die Ssallian- 
schen Perser als russische ünterthanen sehr oft beun- 
ruhigen und plündern, oder wo|il gar ermoi^den. Da- 
her fällen die Bewohner <lort nur dicht am Flufsufer- ' 
alte, abgestorbene Baumstämme und führen sie den Kur - 
hinab nach Ssallian. 

Ich hatte niir vorgenommen, morgen den 9 März 
nach der Watage zu reiten und mir daher auch meine 
Pferde ganz früh bestellt. Der Morgen kam , doch mit 
welchen Gefühlen für mich. Der gestrige heftige Nord«> 
wind halte einen starken Schnee herbeigeführt, und als 
ich znr.Thüre hinaussah, wören alle Dächer und Stra- 
fsen mit tiefem Schnee bedeckt, und — es schneite 
nocli. Obendrein war ^es Neujahr oder Nouvnss der 
Perser. » 

Man machte einander Visiten und schlenderte um- 
her, ohne sich um mich zu bekümmern, und die Pferde 
zum Ritt liach der Watage bereit zu halten.; Erst Nach« 
mittags konnte ich*s dahin biingen, dafs ein Dolraeiscber 
zu mir kam, der sidi sehr entschuldigte, dafs er durch 
s^ne vielen Visiten so lange davon abgehalten worden '^ 
sey. Er klagte über das schlechte TTistter, so dafs es 
ihnen nicht einmal vergönnt gewesen sey, die üblichen 
Pferderennen anzustellen, so wie^ andere Spiele des Volks . 
auf dem freien Felde zu halten. Diel^ lag weit i^nd 
breit mit Schnee bedeckt, und obgleich Nachmittags 
wieder Wärme eintrat, so war diefs nur noch Linder, 
-lieber, denn dadurch wurde der gefrorne Lehmboden 
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ganz erweicht, und Strönie Aei ^HUhtholt^heti Sdhnet* 
Wassers zeigten sich überall. ' 

T^^9fio ungeachtet wollte ich doch dem langweiligen 
Orte zu entfliehen suchen; nur wtiren nirgends Pferde 
aufzutreiben; der Dolmetscher lief zwar, sich nach ih- 
nen zu erkundigen, aber ehe er noch zurückkam, war 
es schon Abend g^worden^ und ich mufste wie eia Ein- 
Hgek«rkerter den Tag in meiner eleaden Wohnong zu* 
bringen. Dabei hörte ich nur aus der Feme d^ Jukel 
an^ der sich in den Höfen, der einzelnen Häuser ver- 
nehmen liefs, und meist yon demSchaU der türhischeB 
Trommel begleitet war. 

Um doch den heutigen Tag nicht giffz dm- y^riie^ 
reu, Nefs ich einen Perser aus Tdlisoh koMünlie*^ der 
schon seit irieleh Jahren Stallianscher £lnw^^h»er ww 
und zugleich die ghilanische und - persiisdie- S^cM 
kannte. Ich wollte r^ich durch ihn Aber «^ Tes^ricrtdl^ 
Schaft det persite&eii vmA talisehintiohen Sf raehe dW«. 
zeugen, and ^h wdhl bald, daA attdi die»e ^ichl» wei- 
ter sey als ein grober Dialekt d^r irkifi p^rsisthän SpM- 
ehe, der gerade dadurch niit dem« ghilttnii^eheR iind'Aen 
Baku'schen Tat eine greise Aehnlichkeit erhält,^ weoi^;» 
seens sich mit ihnen in gleiclföiki YerhälthisBe xmr Mut- 
tersp'i*äche^ der neu -p«rsf sehen, terhfilt. Hterääclnt 
finden sich aber im*Tal£»ch riele bi^enthdmHehe ¥!FBn»f^ 
die ich in keinem jenm^ Dial^te wi^d^r finde und die 
eben auch in der riea-pet^siseh^n ibhlen. Dieser Dss* 
kkt, den man nur iti det* Protins^ Tdivseh «priidht, deren 
ÜBUptort Lankerän ist, kHngt abei* im iSan^en sehr rank 
und gi'ob , und ist im Allg^ttleinen sehr stchiÜror durdi 
üiiaer Alphabet aaszik^Seken , weit So ti«!« ei^^enthül- 
Kche Guttui^al- VLtiA Nasat-Laüte torkbiikn^nv die ueeMr 
Spratihe fremd sind. ' 

Die Zahlwörter, clie im Ganzen sehr den persischen 
gleichen , haben dort das ivligenthümliche , Jäfs i&rt 
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^itS, Sie hinlt fcrlgtode: - 

1 itö, pärsisch! jeti. ' ' 

2 dötö, T- dö. 



3 ssetto, 


— 


se'öd^r Sil, 


4 t^öhv^lä, '' 


-J. 


tscltat odw ticliehef. 


/ 'S> pöndsciirglä, ' ' * 


•-ii: • 


peAdsclit. 


6 s-ffhäsAfglä, ' 


-^ 


sctesch. ' 


/ t höftgla, - 


--i ■ 


heft. , 


8- iäschtgU, 


-^ 


hfeseHt. 


3 navgla*, 


— ^ * 


ftüli-.' * 


10 dagla, 


. — * 


dbh.^ " -'^^ 


ir JiWglav 


- ^ 


J^Adeh «ilo«p 'jblistedeh. 


12 ^ clon8»g^a, 


•^^f. 


düwasdeh. 


13 sseiiÄyla, 


.■4*«. 


sisdeht 


14 tschordbgla, 


-^6ti^ 


» tschehardeh. 


15 p»il§ttg»a, 


^ 


pan«edeb. 


16 sebdasagla, 


iU^ 


schansedeh. ' ' 


. 17 haftagl«, 


-«£< 


hefdeh. 


18 häschdbogla, 


. 


. heschdeh. 


19 nonsagla, 


— 


^nüwesdeh; naadish« - 


2a viftgl»^ 


••Mi 


bist. 


21 ¥latgL«^ 


««M 


bistjek. 


22 visidegla, 


— ■ 


bistüdu. . 


23 visait^fla, 


.ü^ • 


bistüse. 


24 yissitschogla, 


— 


bistütschar. 


. 25 y is^peafch'g 1 a» 


•^ 


J>istil^nt«eh. 


30 Migl», 


idMb 


SU 


W tIcÄdgFa, 


• '— 


«sclkc^^l, t^ebil. 


50 pendscJio^U, 





pendscha. 


'6Ö ssagla, 


— 


sbhesti 


, 70 hpftagla, 


«-. 


beftad. 


80 häschtagla, 


— 


heschtad. ^ 


90^ iiayädgta, 


— 


ti#iwdv 


100 SSO gl a, 


,— . 


säd» 


200 diyisgla, 





düwist (dusäd). 


1000 hasogla, 


— 


h^sar. 

28 * 
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Andere Wörter dagegen gleichen weniger dem per- 
sifchen, doch ist die gegenseitige Yerwanduchaft nicht 
, zvL verkennen; so heifst Wasser im Talisch oof, pers. 
ab; der Mond, moh, pers. mah; der Wind, ^woh, ara- 
bisch, hewah; der B.erg, huh, persisch eben so. Das 
Meer heifst diju, im Persischen'derja. Ein Hügel heibt 
tepeh, gerade wie im Tfirkischen; so auch das Eis, 
buhs, wie im Persischen uiid Türkischen bü^. Die 
Sonne heifst ganz eigenthfimlich schangowai, der Regen, 
wosch, der Schnee, wa'h; woher sind diese Wörter? 
Mann und Weib, schuh und shen, heifsen fast gerade 
* wie im Persischen schaher und sann. 



Tali&cli* . 


Persisch. 


Ghilanisch. 


Vater, pöh,*) 


padar, 


pihr. 


Mutter, nänah,?**) 


mader, 


wir. 


Sohn, sua, 


püseiy 


. . pessir. 


Tochter, kinäb,***) 


dohter, 


dochtirr. > 


Kind, aghil,»][«) 


bädshä. 


tschigläb. 


Kopf, ssä, 


ssärr, 


ssirr. 


Fufs, leng. 


pa, 


pa. 


Hand, das, 


dert. 


dis. 


T)hr, gusch, 


gusch, 


gusch. 


Auge, tschesch, 


tschesm, 


tschisch. 


Nase, wini, 


bini, 


bini. 


Mund^ gav, - 


täban, 


tehio. 



''') Im Arabischen Ahn, hu» Mit Unrecht tagt Klaprotb, 
(Beschreib, der russisch. Provins zw. dem schw. und casp. 
'M. p. 180), in Üaliscb heifsen Vater, far; Mutter, rour; 
Brudier, bue. Diefs sind yidmehr Bemerkungen vom 
Grafen Potocki, 1. c. p. 39 in den Nouv.Annal. des vot. 
Oct. 1827. 

**) Im Türkischen heifst die Mutter ana, Kinder nennen 
sie neue. 

***) Im Arabischen heifilt ein Mädchen k^sine,!« Persi- 
schen keniii^k. 

f) Im Türkischen heifst der Sohn ogfaul. 
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^ Talisch. 


Persisch. 


Ghilanisch. 


Zunge, soTuni 


- suban. 


saban. 


Bart, risch, 


risch, 


' risch. 


Fisöh^ moi. 


mahl, 


'mabi. 


Vogel, müf, 


murgh. 


margabi (eine 
Ente). 


Schlange, mur, 


/ mär. 


mar. 


Frosch, Wasach, 


w^sägh. 


wesägh, 


Schaf, päs, 


misch, 


gusmund. 


Ochs, go, 


gav. 


g«v. 


Kuh, sondago, 


moadegan, 


moadegan. * 


Hund, ssipa, ' 


ssak\ 


ssik'. 


Pferd, äsp. 


äsp. 


' äsp. 


Kamel, daväh,*) 


schütur. 


schutur. 


Huhn, h&ck, 


murhh. 


murkh. 


Wald, wischäh, 


|bischäh, ) 
. \dschängel,| 


dschingül. 


Baum, tschuh, 


r tschap, \ 
l draght,! ' 


droght. 


Ei^ mi^pia, 


murgana, 


murgana. 


Milcli, sehet, ♦») 


schihr, 


schihr. 


Fleisch, goguscht, 


guscht, 


guscht. 


Hrod, nün^ 


nan, 


lian. 


Feuer, ptasch^ 


atäsch, 


atisch. 


Haus, ck'ah,»»*) 


chana. 


. chana. 


Stein, 4sirh\ 


ssänk, 


sfink. 



Klaproth erklärt die Talischben^ohner für ächte 
Meder, und sieht ihi^ Sprache gleichfalls als medisch an ; 
doch hat er dafür keine andern Belege als das einzige^ 
Wort spako, das uns Herodot aufbehalten, woriiit die 



*) Im Türkischen lietfst das Kamel fast eben so de weh. 

**) Im Türkischen heifst die IMilch süd. 

***) Gab braucht der Ferser, in Verbindung jnit einem an- 
dern Substantiv, um einen Ort ansuseigen, als Ate seh* 
gab, Feuerort. ' , 
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der Pässe der auslaufenden Kirdshimen übertragen ist. 
Der Handel ist hier im Ganzen aufserordentlich unbe- 
deutend, in Ssallian befinden sich nur 5 Krpnsboote und 
44 kleine persische Fahrzeuge (Kirdshime); die Schiff, 
fahrt ist dabei sehr gefahrlich, so dafs im vergangenen 
Winter, %vo der Frost stärker als gewöhnlich war, mehr 
als 40 Menschen apf verschiedenen Kirdshimen umge- 
kommen ^ind. > 

Weit, mehr Reifs wird von Lankeran ausgeführt, 
und dort müfste man eher eine Zdllbehörde anlegen, 
die weit vortheilhafter wäre. Allein diefs Chanat Ta- 
lisch ist nach der Untei*wei*fungsacte ^) von allen Abga- 
ben frei, und wo ^ich daher ein Lankeransches Kirdshim 
mit einem Pafs vom dortigen Commandanten zeigt, da 
werden seine Waaren ohne Zollabgaben in den Hafen 
gelassen. 

Im Ganzen sind auch alle andern Zollbehörden des 
caspischen Meeres gar nicht mehr so einträglich , als 
sie es vordem waren , weit der Handel m|t' Persien im- 
mer mehr sinkt. So brachte die Astrachanische ZoUbe» 
hörde ehemals der Krone eine Summe von 7 bis 8OO9OOO 
R. B. ein ; jetzt beträgt die Einnahme seltener mehr als 
2009000 R. B.-; die Baku*schc, die nach dieser die gröfste 
ist, brachte fiioher jährlich 180,000 R. B. ein, vergan- 
genes Jahr war ihre Einnahme kaum 110)000 R.B., und 
dicifs Jahr erwartet man nicht einmal diese Einnahme, 
weil, die Abgaben nach dem Gulistanschien Tractat erho- 
ben werden sollen^ d. h. wie in dem .persischen Hafen 
von Enselli, vom 1 R.S. zu 5Kop. S«; früher, so auch 



*) Diese könnte vielleicht durch den jetsigen persischen 
Krieg eine Veränderung für die Zukunft erhalten; denn 
da der Ghan von Taliscka einer der ersten war, der sich 
gegen Rufsland empörte, und selbst die Waffen ergriff, 
80 wird wahrscheinlich die ganse Provjns, gleich wie frü- 
her dieSchirvan*8che und Baku'sche, eine russische werden 
und eine ähnliche Einrichtung erhalten« - % 
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vergangenes Jfahr, nahm man von baumwoilenen uncl i^ei- 
denen Zeugen 2öK6p. von 1 R. S.,, von gefärbten baüm- 
wollenen Waaren oder dem sogenannten Chamchalatiö 
Kop. von 1 B. S., und von weifseii baumwollenen Waa- 
ren 10 Kop. von 1 B. S. Jetzt soll dagegen von allen 
Waaren gleicher Zoll erhoben werden ^ wodurch natur- 
lieh die Einnahme sehr verringert werden wird;- über- 
haupt ist auch der Handel in den innem Provinzen 
Georgiens, vorzüglich aber in Dagestan, sehr gesunken; 
hier herrsehte früher ein sehr lebhafter Handel; der 
persische Chamchalat wurde meist in grofsen Ballen 
dordiin gebracht und zu guten Preisen verkauft. Jetzt 
ist der Handel dorthin durch mancherlei Ursachen sehr 
erschwert und hört immer mehr auf. 

Der persische Handel nahm ferner defshalb seit ei- 
nigen Jahren sehr ab, weil die meisten persischen Waa-^ 
ren durch Erivan nach Tiflis gehen. Erschwert wird 
der Handel aufserdem nodi durch die vielen verschie- 
denen Tarife; man erhebt in Baku den Zoll bald nach 
dem Gnlistanschen Tarif, wenii die^Waaren aus persien 
kommen, bald nach dem europäischen ^ wenn die Waa- 
ren au^ Tiflis gebracht werden, bald nach dem asiati- 
schen , wenn sie aus^ Astrachan komme^. Dann zahlt 
man 1 Kop. von -1 Rubel Zoll. Näehstdem wird aber 
der Handel im Lände selbst noch sehr durch die innern 
Zollabgaben erschwert; in jeder Stadt nimmt matf 2k>ll 
von Waaren, die aus einer andern kommen; die Baku"- 
sehen ;sahlen in Sehamachie und diese in Baku Zoll. 
Durdh diese vielen Zollabgaben werden die Waaren im 
Preise sehr hoch gesteigert , und ihr Terführen bringt 
keinen Yordieil mit sich; der Handel nimmt ab, und 
das Yolk kann nie- zu einem gewissen Wohlstande ge» 
langen. 

Zu den Zeiten des'Chans war der Handel viel lebhafter, 
weil diese grofsen Zpllabjj;aben nicht statt fanden ; es kamen 
so z. B. in Baku fast 10 Sdiiffe mit «nssischen Waaren «ui 



Digitized by LjOOQIC 



||3 , Vitrwkntpf £0ffi^el 

mv.^^. ßißü mhrt fij^h d^^r, mß^i vi«b xf^^ipbe 
Vyaj^'fi» ,a^ IFiAii imk ^^ tuMpme;;!. 

Sftallian ist im Ganzen ein selir ungesunder 0]% weil 
es" so hiedHg liegt uhA der Kar infi Frühjahr tber ^eine 
Ufer tritt ; es hen^sdhen alsdatin yiele Hraidifaeiten, lnaopt- 
sächlich balte Tielier,' die sich den ganzen -Sommer im 
lum Octobet' föitsets^eh und endlich gar in !Nferv«nfid^et 
fiberg^en , selbst treön sie nur einige Wochen ge&nert 
haben. Die SterbUcMkeit ist im f rilhjdhr und Herbst sehr 
^roGs , oft sterben 10 Menschen an Einem Tage. ^Ge^ffa- 
wärtig sind wenig tCrankheiteti, die Sterbfidikeit ^ninA ge- 
ring, obgleich im Winter fast regelmäfsig täglidfa 1 ins 2 
Tbdte vraren. 

Wimen, 4ie 9l«ürlM^ ^Jirgmds Fi|{i^ö4^p ^^ IMih spJ9- 
dMli mir T0n JSisd^ hßhofh nu^ einige ?¥& tji^f 0^t» man 
glt^h aiil Walser Iktöfdt. Nicht fieUßif. ^^ächs^ ^^^ssjBgen ßi^ 
iw f ^uohAigKei^ im %jipi«cr Graß. jpifii I^uft ^ %^ 
w.iu?de ^fMgft yjO#'aiigU«b ^i^duiHs^ sßfyc verii^stcyt, ^i# 
diecP^i)!^ npiU^iin .der^Sla^ ein«^ jAdteinaober .^1|^. 
%mi in d«r Näi|)e Ae% H9M0kf4ß ^ämMph 4);efv?4^ sicj^ ei^ 
(^<}&^ iPlat« , d^lL aber Tpo aU^^e^itq^ pä|}«^or m^gß" 
hm,, mä hlor Iiegi^e« #i6 Hut^ ^Tailt^iitr ^an ,«A^t,dft 
«Im «ingebeiire h:^6^ l4€(iobcn9jte^«^^f^t^t,, im4 ffii^ 
i^MWi G#?aber, .die »oft :«K«g^tiir^»s^dL, .^ d^ ^f^oiq» f^- 
dMW iäa dcpc iTiefe jmev >ftolQbm<fi|ii^ >1\^ i;^t^]]lgeji^jvi;ilB 
fiiH<l6ola.und.eK)» madiger, J^Aumjentis^isUiji^ 
l$^i<tfi im h/eiU^ Soint^or^ ai»» ihr i^aypQ«*M^§^ f r^jt yjpr 
«inigw Jfthnen bat .d$ür iGonumiidaiit d^a . ^i^wofa^B^f 

wird der Platz zwar nicht mehr yergröfsert; alk^p /^ 
pfofae aiebga tdw i^iiigesftftwÄftP ;fe#f^ l^ßFm^ "ch 
dootiL ialle Jahne liu««^ ^m^fi f^\m\SMSiß m^ ü^ Tj^f^^^it^ 
Litft jbkäH 'bkor iito»r jdiMMAb^» . 
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SauMmi ßfiH $ber Miamai Biuiser habfp^ ^l^^^iisb 
j^fi n^> i^m #eH etmi 3d Jdii«a a« diesem Pjaüe mU 
a|^t;> iQan irer£^4%t wr<Bck^|e l^Hßlhß Ijehmluipheii, 
Jüß D^tta fib^r^naxidev legt, uiul s»*ihiic1 e»i^ Waoi n^Mijb 
der andern gebälgt und das Haus stebt dd. Sie Aii§^r 
hfß 4e^ Smitm iJUe Krone mUdii jiMiipb nn «S9 Du- 
i^Ütfn ^ir^geo. 

JfaniqMäcbt iaSftatttan »9 wie in ganz StfifeirifW'^eil 
türkisch -tatarischen Dialeht; Tat wini nnr ib d^m D^pff 
J[i9ihi«9o|i, ^mfiei^ fidfam>diBP gesproohan. 

Vau ^»ut vm SaflilsMi Basm volle« jSß^s, Weizf^ 
^r^^. Zum BamniRolieBbau g^höj^ jein feuefctcn FriiJk- 
fftbr; mwB b^t EU d^emfififaide weite €aliäl^ ^mlitfer Am 
Üw ^xi^sms tritt /er töbw eie, so leidet »im d«# W»i«t 
^flär m $ems Gmple^ 4«d«rch iverden d»e Aeeker hßf9m^ 
^ext^ ndsat geftähiiehi . /die£» ini April, «»d ^kn nSobHei» 
Ift^at« Mai -werdÄ ^e aMann heeißkmt nmi ^e^iisi. 
In 2 JfenaMs ireift die Bbuoi^ciile. -Weisen vird 9<$mi 
4tBr MKonle ^1 'gebaut, weil incr «äer fielen ai&'^flj» 
untorodteiidicb dafisa^ei^net mA J^w finrteaälfi; hunAiM* 
|i(ih «ejn kttnnte,' ifena sun ^ gjdi&rige Qi^lliir dies 
Bftdttm «ml das Evaaamni^ln soxgfälkig betreifaefo TfifiHst* 
SdMHi &l:rabo bemerkt^ ^(s die £iiiwob«ier bior jSm 
5(h» Üam ^erate^, nad «hfs die Ernten awmmI 
km Jabve-ig^cluäken. *} Mehrere SataiHene fPrnppieii wer- 
den JMS dieser Gegend mit Weizen und Gerale Yßiß* 
s^en; woraus men ibsen eisie Gi;äl«e 'beseitet* Sie 
Pecser bdkauen diese KronaOddeir und edutken daftr» 
flifttt dar fieseiilung, einen Aoftheä von W^seUt :den.ftii5 
IfiitoBliin -SU üeU nmWen und jweilttr .yesli^veB.. 

Der ifieeHianeehe Kreis, der -aur Scbirvaa^acbeii'Prft» 
▼inz gehört, besteht überhaupt aus 27 Dör&rji JoaOilÜM^ 
fju.sse ^ele^en; jjic Etewohper einijjer .^ie%er p^rf- 



*) Mit UniaiMikt stexh^ »AltJB 'Btfun iGese AteHe «uf .6%r- 
bend an, wo ^r $9ch|i^vi€^.^rji«bi|bf^r^.Ut> ^ . 
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•diaften ziehen ak Nomaden umher; man^nimmt etwa 
1400 Häuser in allen dieien Dorfern an, und unter ils 
nen zmei Privatdorfer; die andern gehören der Krone. 
Die Bewohner bekennen ^^ sich ab Mahomedaner zur 
Bchahiachen Secte. 

Nach der Flucht des frühem Beherrschers der Sdiir- 
va^'schen Prorinz, Mustapha Chan,'wurden die Ein- 
nahmen der Krone aus dem SsalUansdien Kreise folgen» 
dermafsen bestimmt : 

Die Abgaben der Einwohner betrugen 2520 Ri S., 
auTserdem erlegen sie den zehnten Theil ihrer Emte^ 
an Weizen 200 Tagar; *) an Gerste 15 Tagar, an 
Reifs **) 130 Tagar, an Baumwolle 30 Batmaa. ^*) 
Die Einnahme Tom Fischfange beträgt 52,680 B. S. Die 
Einnahme rem Rachtar oder dem ZoUamte, dem Fleisch- 
Yerkaufe und Ypehlcblachten , vom Meinen Waarenyer. 
kauf, vom Seifekochen, ron den Färiiereien und deik 
Gewichten übeiliaupt 9200 R. 8. Ton den Abgaben 
ffir die kleinen Fahrzeuge, die man auf dern^ Flusse fSr 
grdfsere Fahrzeuge des Meeres miethet, erhalt die Hrone 
1350 R« S. Und für die üeberfahrt auf dem Kur in der 
Mogansehen Steppe 300 R« S« Für die Salzseen er- 
hält die Krone 15,000 R. S. (Jetzt sind sie auf Pacht 
abgegeben.) Und ffir die Naphthabnumen 3648 R. S. 

Die Krone säet an Weizen 200 Tagar aus und er- 
hält davon eine Ernte von 2000 Tagar} an Rrifs säet man 
eben so'200 Tagak*> davon eriialt etwa 1800 Tagar, als 
Ernte, die Krone, und eben so viel die Ari>eiter. End- 
lich werden 1000 Batman Baumwolle ausgesaet, die 
Ernte an reiner Baumwolle beträgt meist eben so viel, 
oft aber nur ^ die Hälfte, ja sdbst den vierten TheiL 



**) Ein Tagak* Weizen hat 35 russ. Pud, ein Tagar Gertt« 

nnr 30 Pud, und ein Tagar Reif« 15 Pud. 
>**) Der Reift heifst Tfchaltyk Im hiesigen Direkt. 
***) Ein Batman hat überhaupt 90 Pfunde 
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Endlich werden jährlick von dem VogelfiftDge der Krone 
geliefert an 10 Batman Daunen. 

Daa ifckern, und P^iigen des Kronbodens ivird mit 
Kronpphsen yerriclUet; man nennt sie Retschbar; die 
Arbeiter sind yoti den Abgaben frei und erhalten* den 
Tierten Tbeil der. Ernte. Eben so auch von der Baum- 
wollenernte. 

Das Aussäen des Reifses und das Beackern des Bo- 
dens geschieht von den Bauern, die dazu bestimmt sind, 
und sie erhalten dafi|r die Hälfte der. Ernte. 

Die yogellaj^ger erhalten von der Krone zu den 
Netzen 3Q K. in SchirTan'sdier Münze oder 18 H* S., 
und sind yon der Abgabe befreit. 

Endlich traf der Schirran'sche Commandant den 11 
März ^in, und, ich hatte mithm Hoffnung Führer nach, 
der Fischerei zu erhalten. Ich g^ng zu ihm, wurde 
freundlich bewillkommt und faud^ dafs er mich sehr gut 
kannte. Der General Jermoloff . hatte schon yor einem 
Jahre an ihn officiell schreiben lassen und anbefohlen^ mir 
überall den nöthigen Beistand geben zu lassen, wo ich 
seiner bedürfen sollte. Er hatte defshalb an den Naip 
von Ssallian geschrieben und so . Jermoloff^s Befehl ihm 
wiederum bekannt gemacht. Dieser aber als Perser hatte 
durch die Lauge der Zeit den Befeh]| vergessen und eher 
geglaubt, dafs ich nicht mehr kommen würde, als sich den- 
ken können, dafs man für mich einen so grofsen Befehl 
gegeben hätte.. Denn da die'P^rs^r gewohnt sind überall 
Militärpersonen in einer gold- oder silbergestickten üni- 
form zu sehen, ich aber meist in einem schwarzen Frack 
ging, so konnten sie kaum glauben, dafs man meiner 
wegen eine Corvette ausrüsten und so strenge Befehle 
geben würde. 

Der Commandant gab mir gleich Pferde und Füh- 
rer zur Fischerei, wohin ich nun. auch Nachmittags 
ritt. Mich begleitete ein P^lmetscher und der Mjrsa 
des Dirans nebst zwei Persern, die Nükärs-Stelle vertra- 
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ien ; Na^är Üni ^6liref, Jie meist aus den niedem f^ef- 
sonen genommen werden, weil sie liur dcÄ Weg tti^em 
soHen. Jene beiden reiten als l^tthare nur Kei Beamten 
der Krone mit, und erzeigen ihnte dadürcU ^in^ Be^otf- 
dere l^hre, doch waren sie beide, oBgleicli si^ sic& 
Begs nannten, so pliimp in ihren Gesprächen, dafs 
ich sie mehrmals 2ur Ruhe weisen mufste. Der Dol- 
metscher, der recht gut russisch sprach, hatte schon 
die siehente Frau, die jfrühern yier waren ihÄ ge- 
storben, und doch liebte er sich noch zu putzen. Er hatte 
eine sehr bunte Kleidung, wie diefs '?ie l^erser über- 
haupt Heben; sehr grofi^e ßeitstiefel von gelbem Saffian, 
grüne seidene Pantalon's, die oben einen ISesatz von diem 
(Keüren Seid^nzeuge l*irmuhah hatten, einen buntexl sei- 
denen Kaftan mit yerschiedenen Blumen gestiert, ein 
blau moffnes |fiemd und einen dunkelgrünen Üebdr- 
röck von Tuch. Der lÄyrsa hatte eine andere teinörrf 
Kleidung, die wo möglich noch bunter war. 

Mein Reitpferd war' ziemlich gut, grofs und hubscK 
gebaut; es trug um den Hi^ls eine gedrehte büntseidene 
iScbnur, an der ein kleines Papierstuck in einem seide- 
nen Beütelchen hing, das die Gestalt eine^ Capsel hatte. 
DerEigenthünier de^I^erdes lalst diels vom Mullah schrei- 
ben, weitn viele Perser sein Pferd loben und^ es beneiden, 
denn dadurch wird es krank'; dieFs äbei* wird verhülefi 
wenn dem l^ferde ein solcher Talisman (Duah) *J um. den 
bals gehängt wird. ' Öie Worte sind meist dtetlen auf 
4em ftöran. Auch selbst Menschen lassen siqh ähnliche 
Papiere schreiben, äie sie in Krankheiten bald aü^ di<^ 
Stirne,^ bald aufs Herz legen, und alsdann — genesen. 
Diefs sind ihre vorzüglichsten Arzneimittel. **) 



*) Jf^th lieilk eig^liich eyoieBfU« ode» Gelilliffe. 

ser; sie lasse» überall das Schielisttl walte». Alle Ta§e im 
Jahre sind entweder glücklich oder unglücklich, schwars 
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AeKnlicK die^^n talhraäriä i\ni: AU irfShÜr, tXk^i 
Itehmküchen Ton runder Gestalt, ihäist von Bofiis, läit 
einem. Siegel gestänipelt ; sie Yietäen nac& der Meiiitilig 
des VölKs ans der Heiligen £rde von Äerbeläh vöfffenigt', 
in der Hussein begraben liegt. Diese Mohür müsi^n sie 
Beim Beten yor sicH legen ; doch seilen sie sie nitfüt ge- 
rade fiir heilig an, und halten es. für eben so andächtig, 
wten rfe in Ermanglung jener Böluskuchen iht-eri Öäiiiiii, 
den sie, ihr tlaar, vorzüglich das Öarthaar^ zu fiaiil- 
meh, immer Bei sich fuhreii, vor sich legen, tretth siö 
Beteii., Äoch Kann ihnen auch jedes Stücß Erde oder jb-^ 
de~r Stein beim Öeteii ähnliche Dienste thün, nurmussdii 
•ie irgend etwas vor sich liegen haben , weil es ihhdh iö 
itfi Koran befoiilen ist. 

in den Medscheds bewahrt man.iä der Aegd iihM 
itohüris auf, wo ein j^er gleiqh beim Beten eii&s zii sicIlL 
niniiAt und daran sein Gebet richtet.' Andere trageii 

oder weifs; defsgleichen auch die Stünden de« Tä^s. Dfti^ 
hei> bähen m««.so tiel F^clit vckt Zaubcroi^n' uiid ab viel 
Vertraue«, zu den AmuleU oder Talismanen^ *) diese 
entstehen meist durch Beobachtung der Sterne und werdet! 
aus Stellen des Korans und der HJiadyts (Sammlung von 
S^iftenzeiis Besckttlsd^n, ^tcA dl« l^f^öptt^tän dtisg\eäpfÜi 
dien«) ztisaii^tee^^esmv. Ba^^am»« Wit^d'mif gtof^or fTfH^ 
sichte hlfiSMhliidi' <faet Faipreiis, vbivil||lfcb aber hl^i«At)Mh 
. 4|Qr Z^it und de» OvV^ §eMhri«bfrn. 

]l{anche tra^en^ 6 bis 8 Stück auf einem Band g^enähti 
ah Armband, o^ev rühren sie in iileinen Schachteln, oder 
'j^iiis , Wid die Zahnstocher äu^ iSbld und' Silber gätfk^liAt', 
iin4t s^hj und iegeiik' sie nie ab, wc^der Tag noch Ifäehf^ 
.^Ibst nielU wenn sie ins Bad gehen. Daher sind auch 
einige auf Stein, geschrieben, damit sie nicht so leicht ver» 
derben. So wie>8> Talisman« geg«» alle Krankheiten gibt,« 
so gibt es ihrer aiiub^ um alle Güter sn e|balfenb Kauf- 
Iwtt« hingen sie. daher an Btadea, unv sich itäiifer au ver« 
scbalßßn. 



*:) Das Wort Talisman scheint sogar orientalischon ürsjtrüngs ; M 
heifst im Arabischen fast eb«n so — Tbilsem. 
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sie immer in einem Beatelchen bei sich, das meist ans 
Seide mit Silberdrath besteht Viele haben dergleichen 
mehrere bei sich , und wo sie beten mögen, legen sie sie 
Tor sich, um ihre Andacht auf sie richten zu können. 

Wir liamen nach einigen Wersten am linken Ufer 
des Flusses bei einem Berge vorbei, wo ehemals eine 
alte Stadt Dr au h gestanden haben soll, von der man noch 
einige Reste, alte Gebäude in der Erde, Todtengerippe, 
altes Geld finden soll 5 doch konnte ick von diesen Mün- 
zen nirgends etwas 2u Gesicht bekommen« Das Alter 
der Stadt wurde mir auch nicht bekannt; doch scheint sie 
nicht besonders lange zerstört worden zu seyn. - Wi^ Ter- 
liefsen bald das Ufer des Flusses und kamen so über lau- 
ter Steppe und in 2 Stunden etwa nach der Watage 
Gottesfürsorge, wo der Indier Otumdshen wohnt, 
der den ganzen Ssallianschen Fischfang von der Krone, 
von hier an öOO Werst den Kur bis nach Gärdshä auf. 
wärts, für die jährliche Summe von 21)000 Ducaten 
gepachtet hat. 

Früher *) war der Fischfang für den Pachter weit 
vortheilhafter. Er zahlte dem Mustapha Chan jährlich nur 
7-, späterhin IO9OÖO B. Silber und hatte dadurch einen 
Iffedeutenden Gewinn; noch jetzt hat die Krone den Fisch- 
fang als ihre Bevenue übernommen|, da der treulose Mu- 
stapha Chan floh und seiae Provinz im Stiche liefs. 

Keiner der frühern Pächter hat so viel gezahlt als 

der Indier, und doch kann er dabei eineh grofj»en Gewinn 

haben, wenn er nur günstige Witterung und einen gyiten 

Fang hat, und wenn er während des schwierigen Trans- 

. ports 

^) In altern Zeiten wurde hier der Fischfang noch gar nicht 
so sehr in; Orofsen getrieben, rnid- man bezahlte so dem 
Ijandesherrn , dem Feth Al^ 'Chan , für einen Hausen und 
einen StÖr 5 Kop. S., für eine Scrruga 3V2 Hop., für 
einen Lachs %5 Kop. Guldenstädt, im Per. Joum. 1777 
p. 255. - 
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porU zur See in der heifsen Jabfeiseit licfinen grofsen 
Verlust durchs Verderben der Sendung erleidet. Sein 
Vorgänger zahlte bei Weitem nicht so Yiel, wuff te aber 
nicht seinen Vortheil gehörig zu benutzen und ging dabei 
zu Grunde. 

Aufser jener grofsen jährlichen Summe hat der In« 
dier eine andere bedeutende Ausgabe beim Erbauen der 
yielen Gebäude auf dcrn verschiedenen Fischereien an 
den Ausflüssen des Kur, so dafs er sie vielleicht nicht 
zu hoch über eine Million anschlagt ; wie grofs mufs^ dar- 
nach zu urtheilen, die Einnahme söyn? Die Gel^äude auf 
dieser Watage allein kosten ihn an 25>00Ü B.; die der 
andern Watagen, die noch gröfser und dauerhafter sind, 
haben eine verhä^tnifsmäfsig gröfsere Summe erfordert. 
Wie viele Speicher zum Aufliewahren der npthigen Mate* 
rialien und der gefangenen Fische, wie viele Wohnzimmer 
sind endlich nicht erforderlich für die vielen Arbeiter 
beim Fischfange! Der Indier hat ihrer an 500 aus Astra- 
chan mitgebracht; unter denen meist Tataren sind, auch 
50 Truchmenen von Mankischlag. Wie viele Ausgaben er« 
fordert nicht das einzige Gebäude, das Weidehaus 
genannt, wo die gefsngenen Fische ausgeweidet wer- 
den, wo man Kaviar und Bausenblase bereitet und die 
Fische zerschneidet,- um sie zu salzen! Der Indier 
unterhält femer auf eigene Kosten eine Hepge Handwer- 
ker, als: Botticher, die ihm grofse Tonnen aus Eichen- 
holz, das ans Astrachan herbeigeführt wird, für die Ver- 
sendung des Kaviars verfertigen müssen; femer Schmiede^ 
endlich Leute, die Boote machen , deren auf dieser Wa* 
tage täglich gegen 40 im Gebrauche sind^ um die Fische 
zu fangen. Zweimal bringen sie an jedem Tage in die- 
sen Booten die gefangenen Fische zum Weidhause. ^ 

Diefs Alles kann einen ungefähren Begriff von der 
Grofse und dem Umfange des Ssallianschen Fischfanges . 
geben und von den eben so grofsen Einkünften ^Is Aus* 
gaben desselben. In Astrachan ist nächstdem der grdfiite 

ZiekwAUi lUiM» I. Th. 29 > 
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4M ^ißrißhntu C^^ßitel 

f}$9}^hng §■ faq^ifcliiii Viq^nt ^^k kann §r ^r mkt 

Jenes Weidhaas besteht aus einem langen Gebäude, 
an desien beiden Endtheilen von der Flufsseite zu zwei 
Auffahrten befindlich sind, das heifst zwei schräg hinabge- 
hende glatte Bretterwände, an denen man die Fische 
mit Hakenstangen aus den Hähnen, die unten bei ihnen 
anlanden, hinaufisieht, um sie oben in den Seitenhallen 
dieses Gebäudes auszuweiden. In der Mitte desselben 
befindet sich eine andere Halle , die jedoch Wände und 
Thüren enthält, und nicht Wie jene beiden ofibn steht ; in 
ihr wird der Kaviar bereitet in 2 Faden langen Trögen, 
die etwa 3 Pufs tief sind; hier stehen eine Menge Ton- 
nen zum Aufbewahren des Kayiars, gi*ofse Siebe zum 
Durchseihen desselben, Pressen zum Pressen des Ha- 
Tiars, und yiele andere Geräthschaften. 

In den Speichern fQr die Gc^rätbsch^ften ^oi Fis9^ 
fange ßnd^l: "?^f^ 9^1® W^^^^^^g^ 9 ^i^ in^n ni|^ a^^ ^8^P 
guten Markte erwart^if könntf ^ ma^ $je})t d§ fjle ^^gr 
neben Werkzeuge yon £i^pn u^ Holz, Stfic^f^, 9§j^]^94 
aller Art Nägel, Haken -r- kurz Alles, yfas §ioh nyi^ §1| 
föthig zum Fischfänge denken liefse, ist lii<9r ifi gro£|^iQ 
Tof rathe angesammelt. In einem andeni ßpeiphei: befii^d^ 
sich der ^rannty^einrorrath f(ir die Arbei(eF*' ^^i J^df^RI 
Speicher ist ein be«ond^rer Ai|fsffher ^i^|^esti^)}t , d^r 4if 
Sachen emjpföngt und wieder zuip QehrüLud^ §\:|sUefert. 

lEin eigene? Äii£»«ber gesorgt den schwierigen Baa 
4j99 yer44immnng 4es Flusses; er allein erhält jährUdi 
fiaeii GehaU tq« 6 bis 70Q K B. Der %¥iar%erei^ 
(Ij|i^|[i|ftclit9Chi]0 ^vhak Vngeföhr eben so Tiel ui|d wivd 
für einen der wichtigsten Arbeiter gehalten. AndeF« 
4«Cs«)ier, de^m auf allen Watagen übe^hac^t an 20 sind, 
er]b|i|lmi wfinigjiir Gehalt Die fisebereiea liegen meist 
9ßi den lüdlicben^ Avmen iq$ Kur, der mh siit mehves^ 
49l9<iss^ ilMLibMar crgtefit; tut heifsea Akuseba, dif 
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4»^ 4W«4 jK?«i^w- , iS^ 

Up^er al)e diese A^l^^her jmt i^iQ Ober^^fsehj^ g^ 
sejtzt, der ^iß J^uüichp ftber ^)e W«tageo \i9^t, mi ijfn^iif» 
l^orU^b ron eimv star ^d^ril reitet , 4J^ ArbeiteDi «m^ehen 
if^ die Ar^ieitei; «qr ^rb^it antxßikßn ipuf»^ d^ «iiß gha^ 
ib» Bsfj recfit tb^g s^d- lEr IielipinBait eine» jg/^bill top 
3000 R« l><0r frühere Päpbtev g^b dei^ ^eibigi^ 9|pgar 
IfltiOOßll. Q^bait, dief§ iff P ein verabscbiedet^r Of$ci/9p. 

J)\B Ai*b.eil;er erbalten einen jäbrlichen Gebalt yw 
200 bi« 300 A- B-5 ay»dere nuv iöO |l* 6m je ijiachdeip ibriß 

Anlwaeiem ho^m der Tr^nap^^^t iiach A9traßb«n mm 
bedevuende $iiibi»i»* D«r In^ßv mitbet mehrere Scbil^ 
daw. 9q sab^ er f Ar 3 ßcbouten an ihren Eigei^tbiUnifgr 
36»000 B.» für 3 andere imem z^eit^ 30,000 B. für da» 
Jähr, und für eine Raschiwe 8000 R. Aber bei^^ Ye^fübr 
i^en gebe» »^r T&ele Fi^ßbe. «u GriiRde, iIm^ Terd/erben 
dmnsfrdie Bit^e wd wi^gd» de/i «jßbli^cbl^ S^^lüe^ , 4^ 
9uA^ aus |Uebi9 <^«r J&rdn biey»l;jebt und g99i $i;^w«irz i9l- 
Uni. dach muf» d«r bidier dasselbe tbei^er bjexabten m^ 
«s «ogar aeU>«t einige Werat weil herb/oiep. Er brmohjt 
^rlich an SQOO ChalTureQ , dep Cfaalvar «p 2o F^d gi^- 
v/Bfibne*, den er ipit 16 Q. B* be^aUli. 

&i di«iei» unumgÄAgUob^ «ötUgeii Avagaii^irp kAmM» 
JMM^h rii^le *i^d^re» iie nm zw b^recjpnen «ijid; «o «* S* 
G«achenh^ m diß z«9Scb(»l iF(^ii/9odi»i» CQjvmaj^vtm 
YQU Sdiijr.va]i und Laniieran, von denen er sieb oft IStal*- 
.daten zum Fiacbfange gegen Bezahiung erbittet,^ wem ep 
M^BjfiA w Arbeitern J^ei^t nnd die beaf e Z^t dea Fi^ch- 
üaogea acblewige Anatidten erfordei^t. Naoh fia^n, TiSih 
] sdibsi A^acha» m^fi» ^ biß^^ändig Sendungen mcic^w, 
du er dwircb die»« GüAPfir NMbsijdtf'bei YerAogerwag d#r 
Zahbmgen in den acbwer m bietenden Terminen, oder moh 
dfire Btegunatignngen erb«dt. 

Qabfiv vird «a 4eoi araoen bidieir so scb.f^i^, juskMü 
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^i yierzehniei Capiiel. 

•Vortheil dabei eu haben, yorsüglich da er iSberdiefs nocb 
ein to guter Mensch ist, dafs er jeden, der zu ihm 
kommt, sehr gut aufnimmt, und ffir den Weg mit schö- 
nen getrockneten Fischen und Kayiar versieht 

Pachtet man dagegen den Astrachanischen Fischfang, 
so ersieht man leicht die grofllen Vortheile ror jenem. 
In Astrachan ist der Fischfang ganz uhd gar Priyatsache^ 
daher erhält der Pächter , wenn mitunter die Einkünfte 
nicht hinreichen , um die nöthige Summe zu zahlen, im- 
mer weit eher Nachsicht und hami in kleinen Terminen 
allmählich das Geld abtragen^ Während beim Ssallianschen 
Fischfang für ein Tertial pränumerirt und für das ganze 
Jahr Sicherheit geleistet werden mufs. Diefs macht 
einen sehr grofsen Unterschied, denn der Indier mufs 
oft beim Mangel an der nöthigen Summe seine Waare 
um einen geringen Preis weggeben, um nur den Termin 
zu halten. 

Der Astrachanische Kaufmann Schaposchnikoff hat 
gegenwärtig den ganzen Fischfang der Wolga gepach- 
tet. So zahlt er dem Forsten Hurahin 450,000 R. B. und 
dem Grafen Besbarodski 200,000 R. B. für die jährliche 
Pacht des Fischfanges auf der Wolga; letzterer erhielt 
von ihm vordem 260,000 R. B.; allein seit einigen Jahren 
ist die Wolga so sehr versandet und so seicht geworden, 
dafs die 2ahl der Fische sich ungemein vermindert hat. 
Anfserdem kauft ^ er noch den Wolgabauern und den 
dortigen Kosacken did Freiheit des Fischfapges ab , und 
zahlt dafür jährlich etwa IÖO9OOO R. B. Die Stadt Astra- 
chan hat aber auf der Wolga diefs- und jenseits der Sudt 
7 Werst weit Fischfreiheit ^ doch mit der Bedingung, 
dafs die gefangenen Fische von den Fischern frisch auf 
dem Markte der Stad( verkauft werden müssen: sie dür- 
fen mithin nicht gesalzen und versandt werden; was eben 
so vom Kaviar gilt , der frisch verkauft werden mufs. 

Obgleich nun Schaposchnikoff nicht jene grofsen 
Fiiche fängt, wie der Indier in Ssallian, so hat er doch 



Drgitized by LjOOQ IC 



Reise nach SsaUian. 453 

den grofsen Yortheil, dafs er d^s ganze Jahr lang Fische 
fangen kann, also nicht nur die sogenannten rothen 
Fische fängt, wie in SsalHan, vfo diese den Hauptfiing 
bilden; zu ihnen gehören nämlich die Störarten, Acipen. 
ser sturio, hnso» stellatas, ruthenus und schjrpa ; nebstdem 
werden zwm* im Kur die schönen Schahmai' (cyprinus chal« 
coides), gefangen, doch beschäftigt sich der Indier selbst 
nicht damit, sondern gibt ihreh Fang einem Andern zur 
Pachtab. Er fängt aber, durchaus keine weifsenFiscHe 
in Ssallian, weil da Niemand wohnt, der sie etwa kauftet, 
und sie gesalzen nicht verführt werden könnten^ 

' Dagjsgen bildet der Fang der weifsen Fische in Astr«. 
chan einen sehr bedeutenden Handelsartikel; sie werden 
dort frisch auf dem Markte verkauft und bilden wenn nicht 
gröfsere , doch gewifs ähnliche Einktnfte . als die ro- 
then Fische. Zu ihnen gehören alle nur möglichen Arten 
der Wolgafische, als Karpfen, oft von ungeheurer Grofs^ 
Lachse, ' Hechte, Barsche, Sandaifte^ Weifsfische aller Art, . 
die ohne bedeutende Ausgaben ^ eine tägliche Einnahme 
bilden. Dieser Fang findet daher in Ssallian gar nicht 
statt, obgleich er dort nicht minder bedeutend seyn würde, 
wenn man nur die Fische absetzen könnte. 

Schaposchnikoff besitzt selbst einige Dörfer auf ^er ' 
Wolga^ vorzüglich nach ihrem Ausflüsse hin, die auf 
sonst ganz öden , wüsten Inseln gelegen , ihm hinsieht- 
lieh des Fischfanges sehr grofse jährliche Einkünfte ver- 
schaffen ; so bringt ihm z. B. Shitnoi jährlich an 4.00»000 
R. B. ein, nicht weil hier so viele Fische gefangen wer- 
den, sondern weil er sie immer frisch verkaufen kann. 
Er salzt sie dort mit schönem , blendendweifsem Salze 
und legt sie in seine Lary , eine Art Speicher , die 
3 Arschinen tief in der Erde befindliche Keller ha- 
> ben, wo die Fische auf Eis liegen und sich jahrelang 
frisch erhalten können. Diefs ist eine ganz neue Ein- 
richtung und die Angabe dieser Eiskeller eine Erfindung 
von Schaposchnikoff selbst. ^. 



Digitized by VjOOQIC 



4M FUftthni^i CäpDel. ' -^ 

, in Siätikii Mmut d«!* IMicft keJÄ ISh; H^fi itf^ 
<H#fts8thri<^ä imtüMä es iti se$«eiiltellei« ^saiiffielt frM, 
9Ö hUt^ dochüidit ftö Iflflge tdr; el I6bdt Mfll^t äklil 
d^r ntihe Ihii Ü« süfnilieiti, ^etl ^ bftld iiil«^cb«H)ist. 
m^ tlilü^tftae&d i^t ttber m^, 6ih äit liidier Iji d^ ^öft- 
tisrimiitt seiüe Wftare über* ilfeöt* tertifeüdtt ifeffft, W6b« 
ft«b1^ viil ^ Oii&tide ^eBt^ crlt dtö ^ahiie hääm^ '^etmiR. 

Atiöh ^chapostihhiliöff ha elhöii Ititili(<hen Fi^dhflbig, 
%le dct 8lail}ah»cli^ , Mt tid kleihev ais lie«6r^ iä 
Ri-^ihgätseh^hen M^^)^ü&en^ «^ pachtet Ihn tM deft 
Chan Ton TMi^chä fdf 1150 titi(iäfei; mm iH Ifidli ll«. 
. T%h€^ dfe^ tlhaHs. l)i«6e!t Fi^6h(ättg Sul 8l^hä]^j»ik:»Äikofr 
äxit VO 3ihi:e ^^k&im i ihiist äVikt däBel UiMfi be§@fi. 
dt^hYörtheil, dit hi^ dieielb'^li iaB^lri T^rMilfÜUi^» dift;.. 
tmeft ^ie in S&illiäü. An<)h iiim Vefdgrb^Ü Viel^ Fteehe 
bd der Üeberföhrt; äü6b ^t hinß sich A^ &!Bh§Mil 
8%hM6tit(^ Süläi 80 ^ftrst tod äi-^sitdgats^B , j^ieits )e. 
ner SsälliatisöHeh Wataga li^t^oleti und Aitn .d6feh Ai^Ben 
Albfthilfi, .dätäh abgeieh^^ ihX^ Siü Y^H^dfifft iiätsh 
ÄiitrÄ^jh^ii Znt Öcfe rtit iö yM^h Gefthi-Ön f el^bünd^ft ilt. 
l!76dh V^gangeöe^ J^r "«rüt^e Ihtft feitt HäüJTdiäiüi^ichifr^ 
eine Schonte, At6 %t küih fTfanspott geitliefH^t hüttej ülif 
iir gäiQzeii Lädäiig, 8d,(K)() B. B. äH W^h^ i^ofi den 
Ötfirmön an eiöfe KH^pö gewoiffcrt und Ächfeiterte. fii 
Wäreii alleiti an Ratiav 40 Tohill^h (i 40 Füd) ^h Bötd. 
Ih Ki-ssiiägät^ch werben üni* Bothfische ge^ängeü, »o Wi§ 
iü Sialliaii, und der gäüise Fatig wiML niti* M Ftühjäbi* be- 
tritebeli; Schäposchttiköfr braucht jedt» Jahl* kh !MÖ AÄei- 
ter, wlhr^iid der Ihdier 800, oft 1000 in ThKiigli^it seist. 

toher hätte Schapdschüilioff hoch deii FiJscMan^ 
iüf der S^idnra lA OBil^n, flbcb hat er ihn da gää^ ättf- 
gegeBea; nicht nur äefshsilbj -^ibil es so schwer ist , iKa" 
Iriai* tind gesalzehie! Fisöhi^ T6h da üach Astrachan iü brih. 
gen, 6hhe äaüAe dai^ek die kitzeleiäeii^ ^bhdet'tt Weil 
det' Plüft iitt Ftähj^hi^ ttbel? Wihä Üffei» tritt, «i« Gebin»« 
am Ufer zerstört und bei des^^H 2urfij;ktHtt die $is6fiig 
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cfMfe m ttw liegen hinihm, #oättf<^ im sdüufiSr eis^ 

Mfte im^ttnd^ f eif%$t)§rd Vätt thtki&it 

SöbäpaiÄiMlfoff Üt dbethäiipt ein süth üirie^KeliägA. 

^eiH^ai'IS^ Mei^e' ^hiM Ilrn]!i6SSn P! i^aiij^ zu «^f!£ikt^. 
Alleiö %mAe temJb fiattat Meli äbM fitfolg bexüfi6t thü 
dem ^Jii^Mättr^JI, «als W^l £S S^HiHM^Mt zti grbh 
im^ «fii (fie Ü^i^efl AiHffalteH aää (Ief2(bscfiitftdtt äfft 
dfr'fellt^, miVn ^cii ir^il jäile Iii3i ^irmicfi ii!6ht ift. 
leg^ läiieii. b6c& itrolltb 6i* iii difeieüi Jafire gb^äliiinl 
FUciki n&^ a^r Tätk€i ^eifdfen «itd dadurch »^^n fö^. 

Monist fStt|i jctäh i(ii:gfod^ tkn äas^i»6h^lr Me^re f^ii^i 
i^GroÜM* üäf uih Döi^bend Md TärM hat liijii hld üdä 
yAMev »eWit ÜA^f intet in fisg&eii ^^r^tiditi Üia'üfän^ 
dfiM meist Icip6üs6r BteiistUh Aüd» Id P^äl^Abiä ^ä 
idifltfiüe äSi TMül^ Irätt« «Hi IfltieiHdf e!neH f liaB- 
fanff «lügaHcBtet, b^SSdä^l kr dig ^töraHefi, dte iSiH 

6äg«geii faEifgt ittäif äd(5h im ?äik hscli^; die f^^. 
hiH 9äiü btgisifzen tttv fie J^ls£Jreii Rä^adliisd; dödk 
Bat St^poseliBilcofF däsr M^dttt, aiif ^ ifadSii fl^ 
üSet'aB aii der hördiiöKen^ Killte dds (^Ää|>isebtö M^dfe^ 
yöf deft AoSüfiis^ d^tWdlg^i M^bö zti fab^eü,^ {{^fef 
itii tteei* btii^ziigelicte löbüfs adc& det' ttübe iäci% 
^«a diig Pisctö ntcii« atfl5^tfseü; 

%ie ^igdHfllcfrä ^^it de! ^chf^ingei iü A^tt^tüiü 
iii bä Mitzy Apt^ Mi Mai, tiadieidtficii tön Asträ^ffÄä 
iti Wetst hotiwMi äiif ddr Wolga, äut i^ti GütöM 
^ej i^ürsteii ktifSItei, tro 6id migemeiö reicb^r fädg 
sfat^Bhd^; riciilredeib ist m i^ttäehäü ^iif guter fis<!6. 
fSürg ittltirfei'Jfbrdhäfiise; dör iff^dänn ^eb^törtfesl. 
Mi Ütj ihatif taifü d!6 Fi^6l!ä ^e(l*6i^(^iS ^6it ifitd hteit 
rermt^ UM iS dö^il^eledn Ge^ntnfi jie^en. käti tf^i^M 

tt S^^dHM geH dfdr F^ltfbfänt (bf dtb^ Ste>kVteii M 
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4A6 FUrzehnies Cmpit^l. 

HSrc «B, und wird mit der Mitte dieaet Monats auf der 
SidlisBtchen Watage Gottesfürsorge sehr stark, und 
donit so bis cor Mitte Mai*s auf den übrigen Watagen, 
wo er natürlich etwas spater angeht, wenn er hier sdioii 
fast endigt. Im Angnst and September zeigt sich hier 
anfs Nene ein kleiner Fang von weniger Bedeutung. 

Im Ri^ssilagatschschen Meerbusen geht er im Ganzen 
um einige Tage firüher an; alsdannrlsrhier im ganzen 
Jahre weiter kein Fang« nicht etwa) weü keine Fische 
sind, sondern weil die. grofse Hitze das Einsalzen der. 
selben hindert. Die Luft ist hier so drückend und so 
heifsy dafs die Fische, selbst wenn sie nur einige Tage 
gesalzen an der Luft liegen., gleich verderben; daher 
ist der Fang in den andeiii Monaten vejrgeblich. Ja, 
im Frühjahre ereignet^ es sich oft an einzelnen Tagen, 
wo ein starker Fang ist, dafs die Arbeiter mit dem Ein- 
salzen der Fische nicht fertig werden ^könne^, und dals 
ihnen unter den Händen die übrige Menge verdirbt. 

Dagegen stellt sich mit dem October und November 
Ihs zum Februar in Ssallian der Fang der Schahmai und 
Lachse ein, deren alsdann eine sehr grofse Menge ge- 
fangen wird; jene meistentheils an 250)000 ^ diese an 
IO9OOO Stück. Man trocknet und räuchert sie, und versen- 
det sie sehr weit. Beides sind sehr angenehia schmeckende 
Fische, doch ist der Schahmai in Kislar fetter und wohl, 
schmeckender. Der Indier beschäftigt sich nicht selbst 
mit diesem Fischfange, sondern hat ihn weiter zur Pacht 
abgegeben, weil die Tataren diese kleinen Fische mit 
Netzen fangen müssen, da er sich nur mit dem ("ange mit 
Haken beschäftigt. Nächst diesen kleinen Fischen fängt 
man noch Kuttume (Cyprinus nasus) und Sandar (perca 
lucioperca) sehr häufig; ersterer wird namentlich in gro- 
fser Menge getrocknet, weil ihn die Tataren, Perser und 
Armenier sehr lieben; daher verführt nfan ihn weit und 
breit. Die Störarten dagegen essen die Mahomedaner gar 
nitht. Der Wolga fehlen der Kuttnai, Sdiahmal, der 
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^ Lacht und Cyprinns bulatmai , der eben so im Kur häufig 
gefangen und meist frisch verkauft yrird. Unter den Stör- 
arten ist der Scbyp sehr selten in Astrachan ^ doch findet 
man ihn wohl zuweilen unter den andern Arten , yon de- 
nen er aber ganz und gar abweicht; dagegen ist er in SsaK 
lian aufserordentUch häufig, zu s^nchen ^Seiten häufiger 
als d^e andern Arten. Sterlete , die in Astrachan so häu- 
fig sind, findet man fast gar nicht in Ssallian, wenn man 
einen Fall ausnimmt, wo ihn ein früherer Aufseher Tor 
einigen Jahren und zwar ypn der ungeheuren Gröfse yon 
±% Arschinen fing und nach Astrachan sandte, wo man 
ihn auch für einen wirklichen Sterlet erklärte. Daher ist 
es wohl eher anzunehmen, dafs sich dieser Sterlet einmal 
faieher yerirrt hatte , wefshalb er eine so seltene Gröfse 
zeigte ; allein eigentlich fängt man ihn nie in Ssallian. Bei 
Astrachan wird dagegen der Barsch (perca fluviatilis) als 
ein dem Kur ganz fremder Fisch gefangen^ dergleiphen 
auch der Weifsfisch (Salmo leucichthys)' in Stelle des 
fehlenden Lachses, der in der Ssamura und im itur, auch 
im Bobul so häufig ist, während der Weifsfisch nur den 
Terek und die Wolga bewohnt. Doch soll derselbe Lachs 
sich auch im Jaik finden. Welse und Karpfen finden sich 
in beiden Flüssen im Kur und in der Wolga , und meist 
von ungeheurer Gröfse; so sind auch arschinenlange Ster- 
lete nicht selten in der Wolga' bei Astrachan. 

Zur Zeit des Fischfanges ii^März zeigen sich in Ssal- 
lian zuerst Hausen, meist in ganzen Schaaren; diels Jahr 
waren ihrer nur wenige; sie hörten bald auf, weil die 
Kälte aufs Neue eintrat. Dann ziehen Schyp (Ac. Schypa) 
und die eigentlichen Störe {j4c, Sturio) den Kur hinauf; 
letzterer war auch im Yerhältniis mit dem Schyp der Zahl 

^nach nur unbedeutend ; sein Fleisch ist nicht besonders 
gut, daher wird er nicht nach Astrachan geschickt; da- 
gegen ist er immer reich an Kaviar, von angenehmem Ge- 
schmack. Sein Umfang ist sehr bedeutend, daher die 
Menge des Kaviars auch sehr grofs. Der Stör ist hier 
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Aitradrsn Mbt sclidMWildbtft tot M4I iKifirMII$A }ft SiliAü 
ZaM ^rtdMint, dÄA ttttd rOft liM Mekl M 39^000 StB» 
jarlicfa fänft. Zcdmn 8««%t dM Hi^ A^« M^Hiflil Kift* 
auf) er aefgt sidi Mifaft^^ äiieb mtek Ahn ä^^äi^tiA AftfHi 
bis ^ enMdi ^M «Hein äs^ 4^ teml« MdtM ftif4 «nm 
aUiftA an BvfcirdeftsCeit ttnd llAgM^ itäfiät g^»fkg€a Wirdi 
so dafii man von ilaen im nrfgktUg^tt^nMIIr«^ #9 aUd ttfl« 
gen sttibMimeD mt SS^OOD S«ifek artiadMbiM, Üi I^OjeM 
ftifick fittg. N»di de» Scerfei K%{9n tft SM Bl^& Iftttti^ 
«na dtt» wdbbeb&itfAMdbt^ Fl«teR Nieft itmitiaBH dir 
HäusM irinen gutta HaVi«l<: 

üer Pischfang im Rur bat seit einigen Jabren etwas 
abg^nömm^n , seit ^ie grofse fitank vor seinem Ausitasse 
ildch NO zunimmt; sie ist ietn ^antritt d^r Fisclie in äen 
Hur Binderlich , so dals sie nur oeim HO in ziemliener 
Menge tien Flufd tiindafsteigen. Sol^ald iahtr ein anderer 
Wind, namentlich SO, ÖSW, selbst reiner ö öder N w^ 
h^n, Vermindert sich ihre 2aM bedeutend; und wenn man 
dn einem 'tage bei einem Nordostwindä an iSyÖÖO Stüd 
fangt , so föngt man 'Tags darauf, bei einem ungühstigeii 
Windei, taum lOÖÖ. 

Jene Bank ist so flach, dafs oft ein Boet> das mit 3 Ton- 
nen äayiar beladen ist und nicht 3 Fufs ins Wasser (pfeift, 
mit der gröfsten Mühe zum Kaufmannsscbifie ins Meer 
geführt werden kann« 

Tor <n€ser Bank beft&deiv sicfa im Mevre ikk) M«ng» 
^ai^arfd und Harfifc^n ^ die abeif |;at nlebt M ik^fm iäUL 
Etwas AefaiÜidies tritt niAsflraebni iäk foiäiii oltor sd^K^äep 
itilJüli«^ ein^ l^o zuweilen bäini hohen WiMs«tl»^Kite die 
Wolga üb^r die Ufer tritt^^so dafs tfltäaim fteiiie Fianäw 
gefangen ürerden böns^» 

th Ä^irithsti fjfijgt Üiän ubät&äüpt liür äas ^anzel^i^ 
ÄJ,O0(J §t«re, fn Ssalliän dagegen Äfi einem l^age dirie sol- 
cbe Zahl rtrtbo Fisciie, Huf voi tericfiiädcriön Arten i da- 
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füf* tinA jeihte aber wAt gcitihmä&iy&H^tt&i kdmii^ii tH%%'k 

IM det* SWidut^ fiiidet «ieh Bäüfp^ti Siü^r anl liävfig^ 
*tth; j&tft g^ötighteil KÄtiJw. T 

Bei m^inei* An1f«§ei^liett Auf dei* Filfehini^ Gdfte^ 
At*sörg«f flilg matt ttgliÄ not 200 bl* alOOi'i^he, WW Al- 
het kam, ^^tl dei* Yl^ind iMd^t t(hM Ltsm^^ bH«^; dlHC 

Fijcbe, di^ deti Stt'om Whlluftclb^HAlfnen #ölleii) ^adtirfüi 
g^otbfgt 'iHftrd^ii^ iilliMee^ istfHicllztil«Breil. diüi ähet 
alle CttistHrfde, Witid titid Wettet* gfitisfig^ ^ bAifii m«« 
tagiicb lö hii ^0,000 Fi^öbe fatigen^ §Ö ädW £ft«n §if« 
üicbt alle äüstWeideA kattfi^ tthd xhafii geiidtbigt Ht^ ifft«b* 
i*^re fiis Was^et* 2tiriid(z1iwerfeft * ödet ^^igiSl^ fidteil 
äirtzüstellen. Bücb (ritC die«e Z^it er^t ütit Atifmg 
A^Hl^ eifa, bis dabin tSbli ätkti sie täglieb j^ttHtüldeitM. 

Itier» Jaht* fing dtir Häu^eii früb ail^ 4h deti H^ 
binäüfzüst^igen; spätetbii^, tlh ich da l^r^ Mrtt et ättf, 
so däfs ieb tägtich ufiter 900 Stüeb etWA ifttt^ ^ Bis 4 
Hausen fand, die meisteli ITät^n 86byp tth^ Abip^iif 
st^lläiti4, oft Tori der Lauge eittige^r Fäden. 

Wbnn das Wässär ^ie& tbü* gebt H^gt tind Viel 
l*reibboli von Oben beruntefTgetriebfefi ^iM, S6 iit e* 
nicbt gut mdglicb, xüit Haken isü fang^; es kdttithen 
daher ah lOO Perser ans Säallian ihit lang^tt Netzen^ öh 
▼oh 200 l^aden I/Shge, hhd stdlem sie ättsj ih jede» 
Netze fangen sie alsdähh iO hiiii Storni öÜfäA^nUn^i^ 
deäseh üngeacbtet reißen i^ie Hiebt die feineil N^tiie dtiHb,- 
sondern liegeh gan^ ruhig In ibhehj bis 6ih kleiner 
Sbblag auf dte ftcbnäüSe ixe ^äiit b^tlabt hleäet^iHt 
und ihhen alle Kraft nimmt. 

Auf der Wätagä Löpätüiil fSngt xhah inümet* mit 
{Vetren; atif den übtlgeft Watdgen ahfähg» lüU Hakeh 
hiid dann ihit Hak^h hhd Vteti^A zhgleieh. 

Def Fah^ der JTlfccbe ge$6biebt Auf fblgehd« Ans 

D^ Kfii* mfi, hU Ü^Fattg Angebt, ettit^e ylTmt 
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Jenseits der Fischerei gedamnit, eine solche Verdäm- 
mang besteht aus einer qner durchs Flufsbette gehen- 
den, in den Boden desselben gerade hineingesenkten 
Wand Ton 6 Faden langen Balken ; sie sind 2 Faden tief 
in die Erde eingesenkt und stehen ganz dicht neben 
einander. Anfserdem sind sie aber noch der Quere nach 
nitButhen asnsammengeflochten, damit nirgends die Fi- 
sche durchhönnen. Diese Balkenwand lauft nicht gerade 
durch den Fiufs , sondern bildet in der Mitte einen 
spitzen Winkel, mit dem sie stromaufwärts geriditet ist* 
um die zu starke Strömung zu hemmen , damit die Bai. 
ken durch sie nicht herausgerissen werden. Damit aber 
Kirdshimen auf dem Flusse überall fahren können, hatman 
eine Pforte an der einen Seite angebracht , die geöfinet 
und wiederum geschlossen werden kann. Wenn die 
Verdämmnikg (Saboika) auch noch so fest ist, so schlei- 
chen sich doch die Fische durch sie; sie graben sich 
durch. die Erde oder schlüpfen durch die Pforte, wenn 
sie für ein Kirdshim geöffnet wird. So grofs ist ihr 
Trieb, den FMfs hinaufzusteigen. 

Abends ist meist vor diesem Damm ein bedeutender 
Fang; es sammeln sich da eine Menge Störe, um sich 
durch sie durchzuschleichen, aber von ihr zurückgehalten 
werden. Alsdann kommen einige Fischer auf Booten mit 
langen Stangen , an deren Spitze ein langer, schärfer 
Widerhaken befindlich ist, suchen damit im Wasser aaf 
Störe , und treffen ihrer auch bald mehrere ; sie spiefsen 
sie alsdann auf und ziehen sie in die Höhe. Oft spiefsen 
sich Störe selbst an diese Haken , weil sie gern sich an 
solche «Gegenstände machen, die sie für eine Bejite halten. 
Abends ist hier der Fischfang meist sebr einträglich. 
Diefsseits des Dammes sind eine Menge Pfahle zu beiden 
Seiten des Ufers vor der Wataga eingeschlagen ; an sie 
befestigt man Stricke ^er über den Flufs und an ihnen 
hängen die Haken von Eisen; an jedem Striche etwa 120 
3tück» Von jedem Haken, hängt ein leichtes Holzstück 
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ins Wastelr, wodaroh der Fisch getäusclit, und indem er 
es für ein Stü^^' Fleisch hält, herbeigelockt wird; aber 
-«wahrend er darnach schnappt, spiefst er sich mit irgend 
einem Theile seines Körpers aaf den schärfen Hakön an. 
£r rersacht sidi natürlich davon loszumachen , stöfst aber 
dadurch den Haken immer tiefer in den Leib hinein und 
kann, so gefesselt, nicht wieder fort. Morgens und 
Abends fahren nun die Fischer in Booten an diesen Stricken 
auf und ab^ ziehen einen jeden Strick leis an, um zu er- 
fahren^ ob nicht ein Fisch an dem Haken hängt. Dieser 
gibt sich sofort durch eine heftige Bewegung zu erkennen. 
Der Fischer zieht ihn dann mit dem Haken in die Hohe 
«nd gibt ihm mit einem Hammer einen starken Schlag auf 
den Kopf, wodurch er betäubt wird und ruhig im Boote 
liegen bleibt. Es sind an 35 Boote, die jedesmal die Bunde 
machen. 

Hierauf fahren die Boote mit ihrer Ausbeute an die 
Anfahrten jenes Weidhauses (Plot), an die sie ihre Boote 
befestigen ; ein Arbeiter reicht^ nämlich ron der Arbeits- 
halle mit einem langen Hakenstock herab, und hakt in 
den Fisch irgendwo ein , so dafs er ihn dadurch bequem 
auf der schräg geneigten Fläche der Anfahrt hinaufzuzie- 
hen im Stande ist. 

Hat man nun eine hinlängliche Menge Fische der 
Reihe nach neben einander niedergelegt, so tritt ein Ar- 
beiter mit dem Messer herbei , um die Fische auszuwei- 
den oder zu excentriren. Er schneidet dem Fisch mit 
einem Schnitt den ganzen Leib auf, nimmt die Eierstöcke 
heraus , die als Kayiar in einen Kübel geworfen werden^ 
reifst die Eingeweide heraus und schneidet die Schwimm- 
blase an einem Ende ron ihrem Befestigungsorte los, wor- 
auf er sie dann yon der Wirbelsäule abreifst und sie den 
Knabei^ zuwirft, die gleich herbeieilen und sie sorgfältig 
im Wasser abspülen und von der schwarzen^ ihr ankleben- 
den äufsem Haut r^in machen. 

Darauf schneidet jener Arbeiter die Bückenwirbel 
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TOB bMD mm, aal triffl; «pf aiMa Cionlf ä^v mtiw 4«f 
Ra6kieiai«rbabobl9 «iob Us aa doa ifecHäri «v»ap04:ktt va^i 
•elbst miiteip der Sohid^hokl« noch (orUüttft ua4 ia «il^ 
cinta fidhnenttraag enthäk, d«ii 4(v d^ hmgß aa<^ 9^ gffi» 
•duckt eioaoliaeidfift «ad dann ansveiCit, d«£i fNB a^r «biMi 
aad «Btcfi hias^a Ueikt» ivo er ika ^nk ßiaan lfe^9^rr 
•ehniu tr«aat Duan i? urd er eb«nfalH dea |{iuiben mm 
Reiaigea Uagevarfon; aian aeaat dieai» Rüid^ati-S^luie 
We«iga (im Rnatiscbaa), yi^Ueicbl mit Vesica Mßiigh 
weil sie aiit der ScbwiauabUse. ia Yeri^ipiuag m «tahes 
•fiiiaiat; mm bedient sich ihrer 9iarSf«i»e, iadaai m«a 
tie gleich Maearoai aiit Bulieir bereitet f ia Rafeiftöd liebt 
naa sie »ehr ia Häasera des aiedera Bui|(er- aad t^xd-^ 
itttaasataades , vorzüglieh zav ieagen Fastea«eit. 

Den Hausen schneidet man etwas anders auf, weil 
er gesalzen nach Astrachan gesandt wird* Den Schjp 
und Stör hingegen verkauft der Indier frisch an Georgier, 
die mit ihrpn Arbeit^leuten aus Tiilis hieher kommen, un4 
sie §n dpr Luft dörren und ^o pach Tiflis rerführeir, wo 
sie Georgier und Armenier sehr yiel kaufen. Auch diese 
beiden Arten Störe werden anders aufgeschnitten, weil 
die Georgier sie später selbst in Längsstreifen schneiden 
und dann dörren. Der Hausep , der mehr von der Seite 
aufgeschnitten Wird,^ hat die dickste Schwimi^blase and 
gibt mithin den besten Fisphleim (Ichthyocolla); sein 
Schädel wird mit einem Beil in mehrere Stücke zerhauen, 
damit er bequemer, wenn der Fisch eingesalzen ist, in 
das Fafs gelegt werden könne. 

Die Schwimmblase wird^ sobald aie gewaschaa aad 
ihr die imfiieve sahmateige Haat geaoaaaea a^ der S^oaae 
nun Trodmea auf schräg fiegeadea Bretiera aasg^^tsl, 
^nii$ die Fauchtigkeit yaa ihr abkipfen k^ane. &iß trMh- 
aei; in der SQnaaawataie ia eiaigaa Siaadea. Waaa M 
noch nicht ganz trocken, soadera aech etwas im^tist, 
aiauat aiAa ihr die aedk rualuttandiga äaiteee achfrarze 
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VmI «b, diff mh «Udaiia Irichl tFmn^a lifrl; dt« kinere 
bleibt nya «!• lÄtliyoMHa alleia surfiai. 

iftkeui 8oiiaen80heitt, odnr tritt w^ gar einRegca 
•Uly 80 kaaa mgn die Sebwimrablase aar garadessb iveg- 
werfea » üa troakaat nickt and Tardirbt. 

Nach dem Tracknan erscheint sie meist aosamraen- 
g/^^Ht aod eingeschrumpft; fie wird alfcUiin in grofse 
gäcki^ ^um Y^rsenden nach Astr^h^n gelegt. 

Pie BucJ^ra^r^ehljen w^f^^n g1$ichfi»Us 9 nachdfMP 
j|ie gewaschen sind» fr^ in der I^ft aufgeMingt, yiq %ip 
als#a^9 in einem Tage trocknen. 

pie 9^}ugen8teinß wurden bei meiner AvLW/^^eaheit in 
^e^ 8^)li^ischen Wataga vifcht gefanden; da^er k^nn^ 
icti piisht« j^eitimmte« über ihreri Sit« erfahren. Sie ^l^ 
deP ^er ohne S; weifet eipen Harnstein» 4e«fe^ aufsm^f s 
4i»9ehen fie auch befitxe^; $ie sind äufiierlieh gelblich, 
zerreiblich , und in Wasser aufgelost bilden sie 9 wie 
Kalk, eine milchichte Flüssigkeit, die man gegen Rheu- 
matismus ungemein lobt. Er findet sich immer in der 
Gegend der Hloaken , da wo die Uretaren in sie ü^er- 
eehen , und ei^tspricht mithin ilem Hari^blasensteine an- 
derer Thiere. 

Mitunter erreichen sie die GröPse e\nes Hühnereies, 
sind meist rundlich , oft plattgedrückt ; aber man sieht 
äufserlich deutlich die traubenf^rmige Aneinandergruppi- 
rung der einzelnen Schichten. Man findet ihn sehr sel- 
ten, so dafs man tausend Fische aufschneidet, ehe man 
ihn einmal antriflV; ja einige Arbeiter versicherten mich, 
daf^ man ihn unter 5, ja 8000 Fischen nur bei Einem an- 
träfe. Man findet ihn nicht nur beim Hausen , diefis ist 
der Belnga der Bussen, sondern auch bei allen andern 
Störarten, den Sterlet etwa ausgenommen, den man rieU 
leicht wegen seiner geringen Gröfse darauf nicht nnter- 
s«dbt haben mochte, oder wo bma ihn aafSUig nicht 
liad; denn meist verdankt man wohl dam ZnisUe das 
Antpeflha' diese« Haynsieiaat. 
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Die Bereitnog des Kariars ans dem Stdirogen erfor- 
den schon weit mehr Geachiehlichkeit un^ Mfihe; es mala 
ein sehr geschidcter KaTiaihereiter (Ikranschtschih) sejn, 
der ihn bereitet ;' sonst gerith er mcht gnt mid yerdirbt, 
ehe er noch nach Astrachan kommt, in der Tonne; diese 
wird Ton ihm gesprengt« weil er in Fanhiifs fibergeht. 

Erst .wischt man den Rogen sorgfaltig aas» dann wird 
er auf ein Sieb gebracht und durchgesiebt. Ist die 
Menge des Bogens bedeutend , so wird jener zwei Faden 
lange Trog (oder Mulde) dazu genommen , über die ein 
länglich yierechiges Sieb mit einem Yiertelszoll ins Ge- 
rierte fassenden Maschen gelegt wird , auf welchem nun 
der Rogen ron 4 Arbeitern mit den Händen hin und her 
gerollt wird. Die Eierchen losen sich dadurch von der 
ihnen ansitzenden Haut des Eierstockes, fallen durchs 
Sieb in die Mulde, und jene Haut wird, da sie im Siebe 
zurficbbleibt, weggeworfc;n. 

Darauf wird nun eine Salzlake nach einer gehörigen 
und genauen Mischung' bereitet, auf den Rogen gegossen 
und dieser von den 4 Arbeitern mit flachen Schaufeln 
solange gerfihrt, bis sich die einzelnen Eierchen gehö- 
rig und Tollkommen mit der Salzlake getränkt haben. 

Der Ikränschtschik sieht von Zeit zu Zeit nacli, und 
wenn dieser Augenblick erscheint, so läfst er die Arbei- 
ter gleich mit der Arbeit aufhören , damit der Hayiar 
nicht zu salzig werde, was ihn eben so wenig empfiehlt. 
Das Zeichen der Zeitigung des gesalzenen Kariars ist, 
wenn der milchweifse Saft der Eierchen (den sie zu ent- 
halten pflegen, w^nn sie eben aus dem Weibchen genom« 
men werden) grau erscheint, und durchweg gleich ge- 
färbt ist, dann ist jedes Eichen Ton der Lake hinlänglich 
durchdrungen. 

Hierauf nimmt man den fertigen Hayiar aus der Lake 
mit einem feinen kleinen Siebe, läfst die Flfissif^eit 
abfliefsen, und legt ihn in basten^ schmale Säcke (Rn^ 

locks), 
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loekt), die man alsdann unter eine bretterne Presse bringt, 
ttiD^ das Wasser yom Kayiar auszupressen'. *) 

Ist auch diefs hinlänglich geschehen', , so füllt man 
ihn in grofse Tonnen, deinen jede 40 Pud fafst, um ihn 
SU yersenden. In ihnen hann er sich mehrere Jahre haU 
ten und mreit und breit yerschicht werden« Jährlich lie- 
fert der Ssallianische Fischfang an/1200 solcher Tonnen 
Kayiar. 

Den frischen Hayiar bereitet man eben so^ nur dafs 
man ihn weniger salzt und nicht prefst ^ dadurch werden 
auch die £ierchen nicht zerdrficht. 

Es ist eine sehr grofse Seltenheit, ganz weifsen Ro- 
gen bei einem Störweibchen anzutreffen; unter 1000 vieL 
leicht nur bei Einem, und den spart man ;eu einem eige- 
nen Kayiar auf. Die meisten Eiercfaen sind zur Hälfte 
schwarz iind zur Hälfte weifs, mitunter auch ganz 
schwarz, je nachdem sie zum Laiehen yoUkommen sind. 
Die weifsen Eierchen scheinen Jüngern Weibchen anzuge- 
hören, und sind noch nicht, ziim Laichen reif. 

Den besten Kayiar liefert der 'Sterlet, bei dem er 
ungemein süfs und sehr sthmäckhaft ist. 

Während die Weibchen den Flufs hinaufsteigen, 
begleiten sie yiele Männchen, und auch sie werden mit 
ihnen zusammen gefangen; sie sind meist yiel fetterund 
au gleicher Zeit aucli yiel schlanker. 

Die Georgier dörren ihre Schyp und Störe auf fol- 
gende Art : erst schneiden sie sie in mehrere Längs- 
streifen^^ die sie in ihren langen aus ausgehöhlten Baum- 
atämmen bestehenden Booten (oder Kulassis) stark salzen ;^ 
es waren jetzt über 20 solcher Boote da, und in allen 



*) Die Fresse besteht aus zwei seiüirechten Querbrettem, 
jKwischen die man den Kulock mit Kayiar legt, so dafs man 
ihn mit immer mehr Brettern beschwert, die man endlich 
durch ein Längsbrett auf ihn andrückt, um das Wasser aus- 
zupressen» Der Kulock senkt sich' natürlich immer mehr, ja 
mehr man ihn prefst« 

BkriiwaWc lUin. L Tb. 30 
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lagen 'eine Menge Fische; sie lassen sie in dte 6als* 
Iahe Einen Tag, weil es noch nicht besonder! warm ist; 
im Sommer infissen sie dligegea 2 Tage darin liegen 
bleiben, da die Wärme Ursache ist« dafs die Salriakt 
nicht so rasch ins Fleisdi eingreift. 

Darauf waschen sie dal Sab im Flusse ab, und hima. 
gen die nnn gesalzenen Streifen einige Wochen twik 
Dörren an die freie Luft ans. Zu dem Behufe habdk 
sie eine Menge Pfähle in die Eide geschlagen «nd über 
sie Qaerstabe gelegt y an denen nnn jene Ftsdistiehe 
hfingen. An der Lnft weiden sie dnrck die Sonnen» 
warme ganc ^hart nnd halten sieh seht lang. Man nennt 
sie alsdann Tsehaiifcs, «nd yerffihrt sie nach Georgieni 
MhigreCen, Imeretien. Aus den Köpfen dieser 6tdr4 
(der Schyp) kochen die Georgier ein Fett, das sie gleieh^ 
falls nach Georgien yerftihren. 

Sie gahlen für jeden Fisch, der an gewisses Read 
hat, 46 Kop. Silb. Den Hausen nnd Aeip. steUatas gibt 
man ihnen nicht, weil ihr wohlschmeehtades Fleisdi in 
Asti^chan besser bezahlt wird. 

Die Preise der Ssaliiantsdien und Astrachaniseben 
Störarten sind sehr yerscbieden: das Pud Fieiseh der 
Astrachaniifcben Störe Terbanft man zu 5 R. Bw, «elbet 
zuweilen zu 6 bis 7 R. S;, hingegen das Pnd der Saat- 
lianischen zu 80 Kop. B. , Acipenser stelbtna togatr zu 
36 Kop. B., weil der LiOier aus Geldmangel oft die Fi- 
sehe verkauft, ehe er sie noch bat, damit er i^ur Gdd 
bdiommt^ um aeinen Tanmfai zu halten. 

Den Kaviar ton Astmohanisdien i^tohen bazabh mim 
das Pfand zu 20 bis 40» auch wohl 60 Köp., den Saalliani- 
schen nur mit 8 bis 10 Kop., weil er durch den Trans- 
port übers Meer und durch das sdilechte Salz nie ganz 
gut erKalten ankommt. 

Das Pud Hausenblase zu 2 R- 30 Kop. B., doch wohl 
noch einmal so yiel, wenn der Indier keine Geldnoth hat 9 
das Pud Wesiga zu 12 bis 19 R. B. 
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Btr Indiev hat; mt dM Jiweit« Jahr den Ssalliam.' 
«dieB ft$Qli£ing, all^n hit je|zt nur NjM^theil gehabt nnd 
ieliQn eine grofse Summe Geldes zusetzen müssen; doch 
hinnen ein Paar Jahre ihm leicht alle Auslagen *) tr-^ 
seuen, wenn ihm der Wwg gtostig ist und auf dem 
Transport nichts Terdirbt. 

Der Indieir lebte jetzt auf der Fischerei Gottesfür- 
sorge, wo er fast den ganzen Sommer zubringt; im 
Winter ist er in 4&l^racba% wq er früher immer lebte 
und sich grofse Schätze durch ^ioen üandel mit Per« 
«ien und Indien gesammelt hftte. l^r lebt hier sehr 
stiU und gottesfür^shtig, ganz wie seine indisclien Brüder, 
die Mönche im Ate^chgah bei ßf^jiu, denen er viel Gu- 
tes tfauf, so da£i sie mei^t durch seine Unterstützung 
Ar Leben fritten« Er besuch^ alle zwei J^onate regeU 
mäfsig dal ewige Feuer und betet dqrt, so wie hier 
sehr andächtig, oft ganze Nächte hindurch auf den Knien 
liegend. Er förbt sich ?benfa)lt mit Safran die Stirn^ 
gegend gelb und mächt dort ein Paar d^che Stricjie» 
die mitunter rötbliicb rind, grade so, ^ie es die Indien^ 
aes ewigen Feuer thun. 

Ich sprach mit ihm über seine Religion. Er sagte 
mir, die Indier hielten das Feu^r j^eineswegei für l^eilig 
oder göttlich; Gott hat ihnen aber befohlen, wie diels 
in ihren heiligen Büchern stehe, nach Baku ^u wallfahr^ 
ten^ um dort zu bjBten, f?eil dief^ ein heiliger Ort sejr, 
so w;ie ein anderer Ort der Art Kaugi*? ip Indien ^äre* 



*) Der arme Indier hatte aber im Jahre 1826 dai Ünglücli, 
grade zur Zeit seines wahren Fanges, als die persischen 
Unruhen ausbrachen, alle seinä G^bKude , Magasina \akd 
Vorräthe di^i^oj^ S\e Hand dies Feindes serstört am achen, 
für ihn gewifs eiQ unersetzlicher Verlust, da er schon sein 
ganzes grofses Vermögen zugesetzt hatte. Und doch laTst 
die menschliche Thatigkeit nie den Muth ganz sinken; 
im März 1827 fing er aufs' Seue seine Gebäude su erbauen 
aa , da er noch auf mehrere Jahre den Fischfang besitzt. 

30 * 
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Doch tclieineii sie das Feuer eben to wie das Wasser 
sehr sa ehren ^ oder immer für heilig ea halten, wenn 
sie ea auch nicht sagen; daher bringt der Indier auch 
jeden Morgen, wie mir sein Diener ersahlte, R^üs und 
Braunxucker, .denn andern Zucker ifat er nicht, in einer 
Serviette jn den Hur, und wirft es, wahrscheinlich als 
Art eines' Opfers hinein , eine Art Libation ron dem, 
was er selbst taglich ifst. . 

Die Kuh ist ihnen, wie er sagt, eben so wenig 
heilig, allein sie ehren sie sehr^ weil sie dem Men- 
schen vielen Nutzen stiftet; daher wird ein Indier m^ 
^ eine Kuh schlachten. Otumdshen gibt auch nie zu, 
dafs Andei^e eine schlachten, es koste, was es wolle. 

Jährlich, etwa zweimal, mufs sein indischer Koch 
ihm aus Lehm eine Kuh und eine hundähnliche Figur 
machen, die er mit vier kleinen brennenden Wachslich, 
tern auf einen Teller setzt, dazu etwas Geld legt , und 
lange Zeit, vor ihnen betet. Nach dem Gebete wirft er 
Alles in den Flufs. 

Ich fragte ihn nach den sonderbaren Götzen, die 
sie verehren; er sagte mir, es sej Sünde, sie Menschen 
zu tiennen; noch weniger wären es Thiere, es sejen 
übermenschliche Wesen, von denen in den heiligen Re> 
ligionsbüchem jiel gesprochen würde ; dort seyen ihre . 
grofsen Thaten und ihre Gestalt beschriel>en ; sie hät- 
ten den Menschen viel Gutes gestiftet. Aber diese mes- 
singenen Figuren kämen schon so fertig aus Indien, hier 
dürften sie nicht verfertigt werden. Doch sehe man sie 
eben so yrenig für Götter an; sie wären blofs da, um' 
den geneinen Mann auf Gott aufmerksam zu machen, 
^ seine religiösen Gefühle zu erwecken und sie auf die 
Anbetung eines einzigen Gottes zu lenken. Er hält 
mithin diese Götzen nur für bildliche Darstellungen hei- 
liger Personen. 

Otumdshen ist so wie alle Indier sehr streng in der 
Beobachtung der ihm vorgeschriebctnen Gcfbräuche, and 
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wilirend seines Götsendienstes so andächtig, .dafter 
sich durch' nichts stören läfst. Er hält se^r streng die 
ihm Torgeschriebenen Fasten. Jede Woche; fastet er an ^ 
Einem Tage^ aber mehrmal im Jahre sechs Tage hinter ein- 
ander so strenge, dafs er nichts mehr als ein Glas Milch 
in der ganzen Fastenzeit trinkt. 

In seinen Speisen ist er so me alle Indier über- 
haupt sehr eigen; nur was sein indischer Koch ihm zu- 
bereitet , ifst er, magres yon Fleisch oder Gemüse seyn. 
Hat ein Fremder in de» Kessel gesehen, so wird Alles 
gleich weggeworfen, weil es dadurch verunreinigt ist. Giefst 
sich Jemand aus seinem Geiafse Wasser in ein anderes, 
so wird jenes gleich zerschlagen; seine Gefäfse werden 
nur TOn ihm benützt, so wie seinen Kalliar nur er raucht« 
Des Morgens beim Aufstehen wäscht er sich Stunden lang 
seine Zähne mit Wasser; bleibt etwas Wasser im Gefäfse, 
so wird es gleich weggegossen. 

Bei Tische ifst er zwar mit seinem indischen Koch 
zusammen, doch kehrt er ihm den Rücken zu, damit ihr 
Athem nicht aufeinander treffe. Eine Hand halten sie 
immer frei , um damit einander immer ^twas reichen zu, 
können, nur mit der andern essen sie. Er ifst im Ganzen 
sehr wenig und lebt sehr mäfsig. 

Selbst auf der Reise steigt er früh Morgens yom 
Pferde, mag ^frieren, schneien oder regnen, und 
wäscbt sich, wo er Wasser sieht, seinen Mund, betet 
«ind reitet dann erst weiter. 

Jeder Wochentag Jiat seine Bestinmiung zur Speise; 
an einem ifst er Hammelfleisch , an einem andern Reifs, 
Grünwerk; Kartoffeln, die er sehr liebt — Alles wird bei . 
ihm aber stark mit Oel bereitet. Von Geflügel soll er 
nur Enten essen. Er trinkt auch Wein, Kaffee, Punsch, 
aber nie in.fremder Gesellschaft, sondern entweder allein, 
oder mit deinem Koch. 

Ehe ich nach Ssallian zurückkehrte, ritt ich an dem 
jenseitigen Dfer des Kur z« den Salzseen; ich fuhr in 
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•inem Kirdfbim dvrcli den Flvft/ Sie befi^en sieh etm 
3 Wevtt Ton der VfaUge GotteafürMrge. Der Wt»g Ui 
dahin i»t gans eben und leluniclit; man findet überall 
Wasa^fanaammliuigM» irefsbalb der Weg aebr nafa iat; 
im Sommer mag es aber wobl zu trocken aejm. £a gibt 
hier überhaupt auf beiden Seiten dea Horjßaaaea 8 Sala- 
' seen , deren gröfster Bachtäpässi heifat und 7 Werat im 
Umfange hat Dleae Seen geben nur Salz » wenn ea Ttel 
regnet; nach einem trochenen Sommer fehlt ea dagegao 
gans. So war xnr Chanazeit 4 Jahre hinter einander m 
idir grofaer Salzmangd. Daher iat auch in jedem Jahra 
der Gewinn an Salc aehr yeraehieden; ein aehlechtea Jahr 
gibt ÖOOO Chalvaren^ ein gutea iOiOOO. Daa Einsammeb 
dea Sabea geachieht eben ao wie in Baku; ea iat hier 
eben ao grau und mit Lehm reraetct wie dort. Nimnt 
man den erdigen Schmutz weg, ao erhält man kanm die 
Hälfte Salz. Der Pächter iat ideraelbe, der die Naphlha- 
gruben und Salzaeen Ton Bahn gepaehtet hat^ aie werden 
mit ihnen zugleich yerpachtet Er mufa aber bei SaalUai 
die Arbeiter bezahlen ; aie leisten ihm keinen nnentgelf- 
licheA Gehorch wie in Baku; daher iat hier daa Sals aoßk 
aehr tbeuer. Ich sah am jenaeitigen Ufer einen See, dir 
etwa jährlich 100 Chalvaren Salz li^Sart. Aber auCiaf 
ihm befinden sich dort noch zwei andere grofaere Seen, 
die zusaioimen etwa jährlich 7 hia 800 C3ialTaren liefent 
Nie ist in ihnen daa Wasser tiefer als bis za den Kon- ^ 
cheln. Der aumpficht-lehmichte Boden zeigt üböraU eis 
aehr salziges Wasaer. Diese Seen habett nicht über 
2 Werst im Umfange. Auch Näphthabrunnen befinden sich 
auf dieser Seite dea Kur*s, die ebenfalla demselben 
Pächter angehören. Sie liegen südlich ron der Wataga, 
2 Agatscben ron ihr entfernt. Bei ihnen ist derselbe 
Lehmboden. £a sind ihrer überhaupt 5 Brunnen; ein 
6ter gibt keine Naphtha. Der tiefste soll an 10 Arsdki« 
nen seyn. 

Die Naphtha iat weit achleehter ala die Bakuachit 
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dabei sehr diek und laliinicht. Man samtnelt aie nnr Ein- 
mal in der Woche aus den Brunnen, jedeimal etwa 25 
Pud oder etwas drüber. 

Meine Bückkehr Yoh Ssallian taaeh Baku, ton Mo ich 
mein^ Beise »ach Tiflis anzutreten gedachte, geschah 
immer der Meeresküste entlang.' 
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P«f. ^ TOM oben Seile it »utt Forst liee Foran. 
BbenAatelbst von tinteii Seile 9 statt Ijangti^^r lies IiAng eron. 
IPag. i3 von unten ^ile i3 etatt 8ehmea lies Schmied. 

i3 n. e* «. O. etett €orb«lB liee i 
t statt £nveli lies Enselii 
7 — Anaedon lies Anodon, 
1 1 «— fahrten lies faeeen. 
»I -^ Halicus lies Haliens. 
i5 ~ «Besmudnola lies Besrnndnija. 
6 «. a. a. O. MeachiÄan sprich Mitschwan: eo l|*>ftt-*" 
ans 'den! Englischen MidsMpman verstHnmel« --<• im Rassischsn der Unter* 
lientenant der Flotte. 
-~ 6i Til^a «nten Zeile lo «tatt Anpnllarien lies Bnllinea. 
Ur 76 ^ — ^ i7 ^ «türmiBche Festnng lies rassieoh Bwaaja.- 

— 97 — oben ^ 8 -^ Pastina lies Pastinaea. 

_ ^ — unten -. 4 ~ Cytelostoma rlynNire» m, 1. G. eje^aa« PCeif£. 

— — — — — - 9 — Agamo lies Agama. ' ' 

— 10« ~- oben — ti n. a. a. O. Sekahisehe Secte heifsen amch loast 
Schias oder Schi-iten. , 

^^io8 von oben Steile t9 n. a. a. O. Ploff lies Pilaw; Plaff epteob^a A>« 

Russen. 
•—III von oben Zeile lo statt Krabbe lies Qrabbe. 

— i35 — -'■ — «I •*- Qljeimeres lies Gl^cymeres. 

.^ >43 letste fileile statt Spone^liiu lies BronewslU. ^ 

— i6o von oben Zeile i6 statt Artillerie ajor lies Artilleffieaa|or. 
S. ft74 lies S. i74. 
seit lies mit, 

hinnnterning lies hinunterhing. 
Lehmhagelehen lies Lehmhfigelehen. 
Gondsha lies Gändsha. 

■— «45 letste Zeile statt Aphir-Arten lies A'phis-Arten. 

— ,«47 von oben Zeile i statt Gobius ater m. ist synon. mit G'. caspius m. 

Zool. speo. III. 67. 

— «77 Ton oben Zeile i3 statt Ckarapalpahen lies Ckarakslpaken. 

— ~ ~ — ' ^ iS " J«adarja li«s Jandarfa. 

_ ~ _ ^ ^ S -* iri«i{^ne ilt-s^aöa, akiittö»3rti«lind Kaja, s. 
Zool.spec.IIL 
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P«g, s79 ▼«<> obenTZtfile 8 statt Oobint leiocephidixs nad bothriCcephalis hake 
ick spAttr (•■•nnt O. affinU und snleatas, •. Zool. spec. III. p. 75. 

— 9o5 von oben Zttle i7 statt Arctomns tarcomanus , m. hat folgsadt 
Cbarahtsrs; 

Dent«s pri mores saperiorss et iDferiores « > ' hi lon^ssimi. 

Xolsres 4 Simplices» tritorii, tuberculatif atrinque snpra et infra; ia 

•■periore maxilU ante primum adest rudimeatom ^iati panmli. 
Dfastema loco laniarioram. . 

Ilystaees longi. Rhinariam promioalnm. Maxilla inferior brerior. . 
▲uris eiterna aulla» Poras acnsttcas externms magnas , nallo trage ok 

. ttetas. 

Pedes antici tctradaetyli cum radimento pollicis et caraosa poit hoac 

Tcrrvca. Pedes postiei pentadactyli enm vemeitf % caraosis. Vi* 

gaos loBgissimi, acati, fossorii, car^ati. Planta pednm longe U* 

aata» digitis subtas pilis longissimts tectis.; Pedes omnes aeqnal««, 

postiei viz anterioribes longiores. 

Caada abbreviata, ad latera floccosa, quasi distichaf (at in Aret. eitiUo). 

Color snpra ex Aavido-mfas« sobtns albidns; e^ada aupra ez flaride 

rafa , snbtns at^a , apice pilis longissimis albidis. 
Vemora corporis instar, lokgis pilis» craraque sapra eam digitis parw' 
lis adpressis tecta » ftarida. — Longitudo corporis enm eauds peds- 
• Us » caeda fere 3 polliearis. 

Hab. in canicalis insniae Tscbelekän, in terra Tnrconana. 
Conf. cum Are4;. leptodactylo Lieht. 
«-> 3o8 Toa natea Zeile i8 statt hinkam lies hinkam. 

Mese ed-ssär lies Medsched-ssSr. 
schlug lies schlägt. 
Balalaika lies Balalaika. 
Demvan lies Demovaa oder Domavend. 
Flusse Hibulagatsch 1. Heerbaeea fiisilagatfch. 
ofraum lies Hofranm. 
Tetrax lies'tetrao. 
Seide lies Leinwand, 
ausgerodet lies ausgerottet. 
OSrdshä lies Gändsha. 
Ebendaselbst tob antea Zeile 3 statt Serrnga lies Sewraga« 

— 464 von oben Zeile ii statt einem lies einen. 

— 466 — ^ ■ -^ IS — Haas lies Maas. 

» 469 ... .. ^14.« fialliar lies Kallian. 
Vota pag. 3io. Die Anmerkaag dber die schwefelhaltigen Q«aUfB foa Orei- 
na ja ist aus der Bieae des Norde«» eataommea. 
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